Ein Gesicht voller Nasen 


Stephan Selle über Apples Flucht nach vorn 

achen wir unsnichtsvor: 1994 stirbt der M acin- 
M tosh. Auch wenn der Name bleibt - dasG erät, 
diePhilosophieund möglicherweiseauch der Hersteller 
sind am Ende dieses Jahres nicht mehr das, was sie 
einmal waren. D ieFragelautetnichtmehr, ob Appleden 
Preisfür vieleM anagement-Fehler zahlen muß, sondern 
wie hoch er sein wird. 

D er Computerhersteller ausC upertino hat dasPech, 
in historischen Zeiten zu leben, in denen den Giganten 
der Unterhaltungs und Kommunikationsbranche das 
Geld sehr locker sitzt. N ach einem Jahr, in dem AT&T 
mit M acC aw-C dllular den größten M obiltelephonbe- 
treiber einsackte, die Telephongesallschaft US West 
beim M ediengiganten Time/Warner einstieg, die New 
Yorker Telephongesellschaft sich bam CN N -Betreiber 
Viacom beteiligte, der wiederum im Wettbewerb mit 
dem H ome-shopping-M arktführerQVC bam Filmrie 
sen Paramount um die Wette bot und - immerhin der 
größte Deal des Jahres - die drittgrößte amerikanische 
Telephongesallschaft Bell Atlantic, Corp., mit Tele 
Communications, Inc., (TC) diegrößteK abelfernseh- 
Firmader Welterwarb, nach einem solchen Jahr müssen 
auch dieGroßen der Computerbranche um ihreEigen- 
ständigkeit fürchten. 

Unabhängigvon ApplesSchicksal zeigen dieFirmen- 
zusammenschlüssejenseitsdesgroßen TeicheseineTen- 
denz, dieein weniger großer O ptimistalsich vermutlich 
als Verschwörung zu bezeichnen versucht wäre: Im 
Kommunikations-M edien-Computer-Sektor - Stich- 
wort: digitaleK onvergenz - entsteht in untereinander 
verschachteltes Konglomerat von Beteiligungen und 
Interessen, dasProduktion und Distribution, H ardware 
und Software gleichermaßen umfaßt. 

Ähnlich wiebeim KohleStahl-Verbund hierzulande 
in den Dreißigern entstehen dabei zahlreiche Q uasi- 
Monopole, dieallerdings, und dasist eineneueD imen- 
sion, global sind: Kein einzelner N ationalstaat wird in 
naher Zukunft mehr kontrollieren können, wasbei den 
Bürgern über den Bildschirm flimmert oder über die 
Telephonleitungen kommt. Vorteil: Auch im amerika- 
nischen Fernsehen darf dann endlich „fucking“ gesagt 
werden. Vor allem diebisvor kurzem noch staatseigenen 


europäischen Fernseh- und Telephongesälschaften 
müssen global werden, um auf Dauer mit Firmen wie 
Bell Atlanticoder NTT konkurrieren zu können. Wäre 
ich Staat, würde ich heulen: Nachdem mir bereits bei 
den Finanz- und Geldmärkten dieH ebel aus der H and 
geschlagen wurden, geht mir jetzt mit den M assenme- 
dien auch der Einfluß auf Volkes M oral flöten. 

Sei’sdrum. Apple sucht sein Heil in der Flucht nach 
vorn und zählt die Tage bis zum Verkaufsbeginn der 
Power-Macs. Und wir müssen uns wieder an einen 
H aufen neuer Wörter gewöhnen. Wem endlich nach 
langem Üben das ja nicht unkomplizierte „achtund- 
sechzigvierzig" flott über dieLippen geht, der soll nun 
beginnen mit „sechshunderteins“ - oder „sechsnull- 
eins'?WeitereSchlüsselbegriffe: „native“ ist dieM utter- 
sprache des Prozessors. Wenn alle Programme „sechs- 
nulleins“-Lingo sprechen, sind sie „native“, bis dahin 
leider nur „emuliert“ - im „alsob“-M odus. Beim „L-2- 
Cache“ muß man, ähnlich wiebaim Koprozessor, nicht 
wissen, was er macht, sondern nur, wie es gesprochen 
wird („EIl-Zwo-K.asch“), und daß ain Computer damit 
wertvoller, ja, häufig sogar schneller ist alseiner ohne. 

Als Kür in diesem Bereich dürfen schon Kürzel wie 
DMA oder PCI gdten. DM A sind beim Computer das, 
was direkte Gehirnverbindungen bei den Wahrneh- 
mungsorganen desM enschen wären: Stellen Siesich ein 
Gesicht voller N asen vor und Siewissen, wasich meine. 
PCI löst den alten NuBus ab und ist - oh Wunder - 
erheblich schnaller alsder alteK artenhalter. Daichnicht 
weiß, wofür die Abkürzung steht (waren’s nicht die 
italienischen Kommunisten?), erlasse ich jetzt äineBe- 
deutung: „Power Card Interface“. Andere originelle 
Vorschläge sind stets willkommen. 

„IBM PrePs“ sollten Sie auch kennen - vor allem, 
wenn anderedavon reden, denn an der Stellemüssen Sie 
auf das Heftigste den Kopf schütteln. Gemeint sind 
nämlich die Spezifikationen, die dafür sorgen würden, 
daß andere Betriebssysteme auf dem Power M acintosh 
und System 7.xx auf anderen PowerPC sliefe: Pusteku- 
chen. Auf absehbare Zeit jedenfallswird Apple was die 
eigenen Geräte und das eigene System angeht, immer 
noch etwas gleicher sein als die anderen. 
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EI Mitte März läutet Apple mit Vorstellung der Power-Macintosh- 
Modelle „6100/ 60“, „7100/ 66“ und „8100/ 80“ eine neue 

Ära ein. Die MACup-Titelgeschichte berichtet über Ausstattung, 
Leistung und Preise der neuen Risc-Rechner und informiert über 
Apples Upgrade-Pfade vom Mac zum Power-Mac. Seite 20 
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Apples Produktpalette wächst stetig und ist häufigen Änderungen 
unterworfen - die Preispolitik des Herstellers bleibt dagegen für 
viele Anwender ein Buch mit sieben Siegeln. Das MACup-Special 
hilft bei der Einschätzung von Rechner-Konfigurationen - Monitor- 
größe, Festplatten- 
bestückung, RAM- 
Ausstattung, etc. 

- und entlarvt 
Apples versteckte 
Hochpreis-Rechner. 
Seite 196 
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Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
CPU-Test, MACup 1/ 94 


Vielen Dank für den praxisnahen Lei- 
stungsvergleich von 17 M ac-M odel- 
len. D ielnterpretation der Ergebnisse 
des IIvx entspricht meinen Erfahrun- 
gen; ich finde, wasApplesich mitihm 
und dem Performa 600 geleistet hat, 
gleicht Betrug am Kunden. Durch 
H ervorheben ihrer mit 32 M egahertz 
getakteten 030er-CPU entsteht der 
falsche Eindruck, es handle sich um 
leistungsfähigeR echner - in der Praxis 
gleicht die Performance meines Per- 
forma 600 einer Katastrophe, bei 
Scroll-Vorgängen bringt er Leistung 
annähernd im Sekundentakt. Leider 
erschien Ihr Test für mich nicht früh 
genug, sonst hätte meine Kaufent- 
scheidung anders ausgesehen. 

Frank D alhaimer, 28203 Bremen 


InIhremTest vermissen wir zwa ältere 
Macs, den IIci und den SE/30. Könn- 


ten Sie uns mitteilen, welche geteste- 
ten Modelle in etwa die gleiche Lei- 
stung liefern, damit unsein Vergleich 
zumindest im Ansatz möglich ist? 
Claudio Luzi, 8304 Wallisdllen; 
ClaudiusH übener, 86199 Augsburg 


MACup: DieLeistung anesIIci ent- 
spricht etwa der ainesLC III - ainen 
direkten Vergleich beider Rechnerfin- 
den Sie in M ACup 4/93. Der SE/30 
läßt sich nicht ohne weiteres mit den 
anderen getesteten Rechnern verglei- 
chen; Siekönnen aber diein MACup 
1/92 veröffentlichten SE/30-Ergeb- 
nisseauf dieTestsin der 4/93 und 1/94 
beziehen, um Anhaltspunktefür seine 
Leistungfähigkeit zu gewinnen. 


Betrifft: 
Lästige Festplattengeräusche 


Seit einiger Zeit habeich auf meinem 
Quadra 800 das Problem des „Fest- 
plattenkrabbalns“ - ein Geräusch, als 
griffe der M ac dauernd auf die Platte 
zu -, nachdem gleiche Symptome 
bereits auf einem SE und IIcx aufge 
treten waren. Vom Apple-Support- 
Center in Ismaning bekam ich die 
Auskunft, daß dieses Phänomen of- 
fenbar von einem Programm oder Init 
herrühre. Ich entfernte alle in Frage 


kommenden Systemerweiterungen, 
doch die Geräusche traten weiterhin 
auf - in allen Programmen, sogar im 
Finder, beim Leeren des Papierkorbs, 
beim Druckbefehl und bam Aus 
schalten. Später fiel mir auf, daß der 
Rechner auch nach dem Systemstart, 
während er noch die Ordnergröße 
berechnete, die bewußten Töne von 
sich gab. Ich ändertein dem Kontroll- 
feld „Darstellungen“ die Einstellung 
„Ordnergrößeberechnen“, und schon 
war das Problem beseitigt. 

Hermann Bendl, 85435 Erding 


MACup: Das Aktivieren der Einstel- 
lung „Ordnergröße berechnen“ er- 
zeugt tatsächlich ein derartiges Ge 
räusch und beeinträchtigt manchmal 
sogar dieM ac-Performance, da dieser 
Vorgang einen rechenintensiven Fest- 
plattenzugriff erfordert: D asLöschen, 
Anlegen oder Kopieren einer tief in 
der Ordnerhierarchie verschachtelten 
Datei erfordert eine N eubestimmung 
der Größe aller darüber liegenden 
Ordner - und natürlich der Festplatte. 
Als Alternative bietet sich an, die 
Ordnergröße nur bei tatsächlichem 
Bedarf in Erfahrung zu bringen, und 
zwar über dasFinder-M enü „Ablage“, 
Befehl „Information“ (Kurzbefehl: 
Befehlstaste/i). Damit berechnen Sie 
nur den jeweils aktivierten Ordner. I 
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Mit dem Videodigitalisierer „Avis“ der H am- 
burger M edienartisten von Ponton/Van Gogh 
TV können sich Besitzer von 14 400 Bit pro 
Sekundetransferierenden M odemszu Videokon- 
ferenzen über dienormaleTelephonleitung tref- 
fen - und das bai zusätzlichen H ardwarekosten, 
die weniger als 100 Mark betragen. Der somit 
wohl für jedermann erschwinglicheVideodigita- 
lisierer ist einfach zwischen Computer und M o- 
dem zu stecken. 

Der Hersteller - bekannt durch interaktive 
Fernsehsendungen wie zuletzt die100 Tage wäh- 
rende „Piazza virtuale“ auf der Documenta 9 - 
will seinen nicht einmal Zigarettenschachtel-gro- 


Rekordumsatz, 


Videokonferenzen für jedermann 


Absoluter Low-cost-Videodigitalisierer „Avis“: 
Videokonferenzen im -, Käse- 
oder Fischdesign für weniger als 100 Mark. 


ßen Avisin drei D esignvarianten auf den 
Markt bringen: als Käse-, Knochen- und 
als Fischmodell. „Mit Avis können die 
Zuschauer nun auch Bilder und Gesten 
von sich selbst oder ihrer Umgebung ins 
Fernsehen oder plattformübergreifend 
auf andere M acs, Amigas oder PCsbrin- 
gen“, sagt Benjamin H eidersberger, Lei- 
ter der AvisEntwicklung. Ponton/Van 
Gogh TV wird demnächst einen Avis- 
M ailbox-Server einrichten, der das H in- 
auf- oder Herunterladen von Bildsequen- 
zen und Bildkonferenzen von zwei und mehr 
Teilnehmern ermöglicht. 

Avis soll in erster Linie Spaß machen - mehr 
liegt aufgrund seiner Leistungsdaten auch kaum 
drin. Der Videodigitalisierer bietet eine Auflö- 
sungvon 96 mal 76 Pixeln bei 16 Graustufen und 
gleichzeitigeÜ bertragungvon BildundText.Die 
Bildwiederholratebeträgt zwei Sekunden. Damit 
konkurriert Avissicherlich nicht mitteuren, glas- 
faserbasierten Systemen, es setzt aber auch ledig- 
lich einen Computer mit serieller Schnittstelle, 
ein High-speed-M odem und ein Eingabegerät 
wieVideokamera oder Camcorder voraus. (vr) 
> H: Ponton/Van Gogh TV, Ta.: 0 40/24 14.04 


Rekordabsatz, 


Gewinneinbruch 


Hohen Verkäufen von M acintosh-Rechnern 
und einer deutlichen Umsatzsteigerung stehen 
im Quartal 1/94 desApple-G eschäftsjahrs (1. 10. 
bis 31.12.1993) deutliche Gewinneinbrüche 
gegenüber. Nach Firmenangaben stieg der Um- 
Satz gegenüber dem Vergleichsquartal desVorjah- 
res um gut 24 Prozent, oder, in absoluten Zahlen 
ausgedrückt, von 2,0 auf knapp 2,5 M illarden 
Dollar. Zum ersten M al verkauftedieFirmanach 
eigenen Angaben in einem Quartal mehr als 1 
Million Rechner und damit 40 Prozent mehr als 
im 93er-Vergleichzeitraum. 

In Folge des sich verschärfenden Preiskampfs 
in der PC-Industrie fiel die Rohgewinnspanne 
allerdings gleichzeitig von 40,5 auf 24 Prozent, 
der Gewinn ging von 161,3 M illionen D ollar auf 


40 Millionen zurück. Ungeachtet dessen, werten 
Beobachter das Ergebnis nicht als negativ, denn 
durch diegestiegenen Absatzzahlen konnteApple 
als Nummer zwei der US-PC-Anbieter seinen 
PC-M arktantail in den USA auf fast 14 Prozent 
erhöhen und so in diesem Segment den Abstand 
zur Nummer eins, der wiedererstarkten IBM, die 
Apple 1993 diese Position abjagte, verkürzen. 
Ähnlich wiein den U SA sieht dieU msatz- und 
Absatzentwicklung in Deutschland aus: Laut 
Apple Deutschland stieg der Umsatz im ersten 
Geschäftsquartal im Vergleich zum Vorjahrezeit- 
raum ebenfalls um 24 Prozent, während die Ab- 
satzmengeum 68 Prozent anzog. Zu Gewinnent- 
wicklung und konkreten Stückzahlen machtedie 
deutsche N iederlassung keine Angaben. (fpl) 


FileMaker Pro als Serverversion 


EN it einer relationalen Version der D aten- 
banksoftware FileM aker Pro rechnen Ken- 
ner der Szene zwar erst für das nächste Jahr, 
doch bereits in diesem Sommer soll eine 
Serverversion auf den Markt kommen, die 
die Performance der aktudllen beträchtlich 
erhöht. Etwa zeitgleich will C laris auch eine 
Runtime-Version von FileM aker Pro vorstel- 
len, dieeserlaubt, mit einer erstellten D aten- 
bank zu arbeiten, nicht aber siezu verändern 
oder neue anzulegen. 

D ie Serverversion soll sowohl für 680x0- 
als auch für Power-M acs geeignet sein, au- 


ßerdem können Windows-Rechner in ge 
mischten Netzwerkumgebungen als Gast 
auf den Server zugreifen. Der FileM aker- 
Pro-Server soll mit der aktuellen Version des 
Programms kompatibel sein, mit der auch 
weiterhin die Datenbankapplikationen zu 
erstellen sind: Die Serverversion funktio- 
niert lediglich als H ost für angeschlossene 
Gäste, es lassen sich keine Applikationen 
erstellen oder Layouts modifizieren. 

Die Geschwindigkeitssteigerungen ge- 
genüber der aktuellen Version erreichen die 
Entwickler angeblich durch Auslagern zahl- 


reicher Datenbankfunktionen auf den Ser- 
ver, die Grenze von derzeit maximal 25 si- 
multan mit der Datenbank arbeitenden Gö- 
sten soll sich in Richtung des Vierfachen 
bewegen. Claris scheint mit der Serverver- 
sion von FileM aker Pro, stimmen die Aussa- 
gen der Branchenkenner, in Richtung „rich- 
tiger“ Datenbanken zu gehen, auch wenn die 
relationale Version noch etwas auf sich war- 
ten läßt. Ein genaues Verfügbarkeitsdatum 
stand bei Redaktionsschluß ebenso wenig 
fest wie ein Preis. (vr) 

>H:Claris Te.: 0 89/317 75 90 


Relationale en 


BM it „AD First“, einem Ableger der relatio- 
nalen Datenbank 4th Dimension, geht ACI 
genau den umgekehrten Weg wie Claris, in 
deren G efilden man offensichtlich M arktan- 
teilegewinnen will. Der Hersteller sieht 4D 
First - diePremiereder 495 M ark kostenden 
deutschen Version soll bereits auf der Cebit 
stattfinden -, als idealen und preiswerten 
Einstieg in dieWelt der relationalen D aten- 
banken an. Auch die zahlreichen Einzel- 
kämpfer und Anwender in kleinen N etz- 
werkumgebungen, die nicht die vielfältigen 
Möglichkeiten von Ath Dimension benöti- 
gen, aber eine relationale Datenbank den- 
noch nicht missen wollen, sollen mit 4D 
First das passende Programm erhalten. 

Das Anlegen einer Datenbank erinnert 
stark an den großen Bruder und läßt sich 
recht einfach bewältigen. Höchst anwender- 
freundlich nimmt sich die Auf- und Ab- 
wärtskompatibilität von 4D First aus: Er- 
stellte Datenbanken lassen sich mit 4th Di- 
mension öffnen und bearbeiten, wer vielen 
N utzern Zugriff gewähren will, startet seine 
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4D -First-Applikation mit ACIs M ultiuser- 
Client-Server-D atenbank 4D Server. Ath- 
Dimension-Applikationen vermag der klei- 
neBruder ebenfalls zu öffnen. 

ACI könnte mit seiner relationalen Da- 
tenbank 4D First „for therest of us“ einiges 
im unteren M arktsegment an Boden gutma- 
chen, zumal ein Aufstieg in Richtung 4Ath 
Dimension oder 4D Server problemlosvon- 
statten geht. (vr) 
> H:ACI, Te.:0 81 65/9 51 90 


Erweiterte Datenbank- 
verbindungen in Omnis 7 


EM it frisch integrierter OD BC -Unter- 
stützung (O pen Database onnertivity) 
wächst die Einsatzfähigkeit von „O mnis 
7 für W indows 2.2“ für Datenbankent- 
wickler erheblich. Durch dieberaitsvor- 
handenen Sequelink-, EDA-SQL- und 
DAL-Anschlüsse lassen sich nun Front- 


ends für M.ac-, OS/2-, Windows-N T- 
und Unix-Plattformen erstellen. Schon 
Omnis 2.1 erlaubte, dank Unterstüt- 
zung des Apple-Standards DAL (Data 
Access Language), den Zugriff auf Syste 
me wieDB2, Ingres und Informix. (vr) 
> D: Connett, Ta.: 0 89/33 90 60 


„4D First“ von ACI: Die neue Einsteiger- 
version in die Welt der relationalen 
Datenbanken könnte im unteren Markt- 
segment für einige Unruhe sorgen. 


Am Rande 


Microsoft steigert Gewinn im ersten 
Geschäftsquartal 93/ 94 um 22 Prozent 
auf 289 Millionen Dollar. Im selben 
Quartal 20 Prozent Umsatzsteigerung: 
1113 Milliarden statt 928 Millionen Dollar. 


Eine Umsatzsteigerung von 18 Prozent gegen- 
über 1992 meldet Adobe für das Geschäfts- 
jahr 1993. Umsatz: 313,4 statt 265,9 Millio- 
nen; Gewinn: 57 statt 43,6 Millionen Dollar. 


Umsatzsteigerung bei Compag: Das 93er- 
Ergebnis liegt mit 7,5 Milliarden Dollar um 
75 Prozent über dem Vorjahresergebnis. 
Verdoppelt: Gewinn auf 462 Millionen Dollar, 
Computerabsatz auf 3,1 Millionen Einheiten. 


Intel verdoppelt 1993 Gewinn und 
verzeichnet Umsatzsteigerung um 50 Prozent. 
Umsatz: 8,78 statt 5,84 Milliarden Dollar; 
Gewinn: 2,3 statt 1,07 Milliarden. 


15 Prozent der 1994 nach Prognosen ausge- 
lieferten 50 Millionen PCs erwartet Intel mit 
dem Pentium auszustatten. Ende des Jahres 
soll nach Firmenschätzungen jeder zweite PC 
mit dem Intel-Prozessor ausgeliefert werden. 


IBM schrieb im Quartal IV/ 93 trotz 
Umsatzrückgang wieder schwarze Zahlen: 
Umsatzrückgang um 1 Prozent auf 19,4 
Milliarden Dollar; Gewinn 372 Millionen statt 
Verlust von 45 Millionen Dollar im Vergleichs- 
quartal 1992 
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Immer auf dem laufenden 


EB Zur Organisation des Tagesab- 
laufs von M ac-Anwendern will das 
Kalenderprogramm „TimeSquare“ 
der kanadischen Firma Team Buil- 
ding Technologies beitragen. Der 
Kalender läßt sich über Buttons fix 
bedienen, einezu TimeSquaregehö- 
rende Systemerwaiterung erinnert 
an Termine. D emEintragvon Arbei- 
ten ohne festen Termin dient die 


Kalenderprogramm „TimeSquare“: 
Das einfach zu bedienende 
Werkzeug erinnert an feste Termine 
und anstehende Arbeiten. 


einblendbare To-do-Liste Bei Re 
daktionsschluß stand ein Preis für 
TimeSquare noch nicht fest. (cf) 

> H: Team Building Technologies 
Fax: (0 01) 5 14/2 78 28 74 


Neues CD-Laufwerk von Apple 


m Branchengerüchten zufolge will 
Apple im Quartal 11/94 ein neues 
CD-ROM -Laufwerk auf den Markt 
bringen. Als erstes Apple-Laufwerk 
soll das „CD 300 Plus“ per Knopf- 
druck einen Schlitten zur Aufnahme 
der CDs herausfahren - das unbe- 
queme H antieren mit dem Caddy 
gehörte dann der Vergangenheit an. 
D as Laufwerk unterstützt angeblich 
asynchronen D atentransfer, im üb- 
rigen ändern sich die technischen 
Spezifikationen - Dual-Speed-N ec- 
Mechanismus, 295 M illisekunden 
Zugriffszeit, D atentransferrate von 
300 Kilobyte pro Sekunde - nicht. 
Allerdings könntesich ein flüssi- 
geresAbspielen von Q uickTime-Fil- 


men in Kombination mit der SCSI- 
M anager-Version 4.3 der AV- und 
Power-M acs ergeben, da ein asyn- 
chrones Laufwerk schon die näch- 
sten D atenblöcke zu lesen vermag, 
während sich der Prozessor schon 
mitD ekomprimierungund W ieder- 
gabe der vorangegangenen befaßt. 
Der Straßenpreis eines externen 
CD 300 Plus soll mit 370 Dollar 
etwa 60 Dollar niedriger als der des 
alten CD 300 liegen, bei Kauf eines 
Rechners mit internem Laufwerk 
soll der Anteil desCD 300 Plus am 
G esamtpreisgeradenoch 2005 ollar 
ausmachen. (bl) 
> H: AppleComputer, 
Td.: 0 89/99 64 00 


Flinker Assistent 


BE Die neue 1.5-Version von 
„Rae Assist" (MACup 10/93) 
bietet nach Aussagevon H erstel- 
ler RaeTechnologieshöhereGe 
schwindigkeit und läßt sich bes- 
ser an spezielle Anwenderwün- 
scheanpassen. Neuheiten stellen 
auch die Selbstwählfunktion, 
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der verbesserter Planer und die 
Wochenansicht dar, die Drag- 
and-drop einzelner Punkte er- 
laubt. Der Update-Prais beläuft 
sich auf 29 Dollar, das Vollpro- 
dukt kostet 199 Dollar. (cf) 

> H: RaeTechnologies 

Fax: (0. 01) 4 08/7 25 28 55 


AU/ X-Update für Workgroup Server 


m Apples Workgroup Server 95 
kann Herstaller-Aussagen zufolge 
mit Version 3.1 der hauseigenen 
Unix-Implementation AU/X eine 
Steigerung bei der Rechenleistung 
von bis zu 40 Prozent erfahren. Die 
Voraussetzung zur Verwendung von 
AU/X 3.1 besteht in einer bereits 
erfolgten Installation der 3.01-Ver- 
sion, beim Update zählt auch die 
installierte Serverversion von Apple 
Share Pro auf Nummer 1.1 hoch. 


DieGeschwindigkaitssteigerung bei 
sequentiellen Leseoperationen soll 
bei 12, bei sequentiellem Schreiben 
bei 70 und bei Directory-O peratio- 
nen gar bei 100 Prozent liegen. 

Die Kosten des zirka ab März 
dieses Jahres erhältlichen Software 
Updates „AU/X 3.1 für den AWS 
95“ sollen sich dann auf 600 Mark 
belaufen. (vr) 
> H: AppleComputer, 

Te.: 0 89/99 64 00 


Hochschul-Software-Preis jetzt 


gesamteuropäisch 


Ei Der bisher auf Deutschland und 
Österreich beschränkte „Hoch- 
schul-Software-Preis“ wird dieses 
Jahr erstmals europaweit ausge- 
schrieben. Einsendeschluß für den 
EASA-Wettbewerb (European Aca- 
demic Software Award) ist der 30. 
April 1994, teilnahmeberechtigt 
sind Studenten und D ozenten sämt- 
licher Fachbereiche, die Lehrsoft- 
ware - beispielsweise Tutorials, Si- 
mulationen oder Tools - entwickelt 
haben. Ihre Arbeiten können sie in 
den Kategorien „Studentenarbei- 
ten“, „Institutsarbeiten“ (D oktor-, 


Projekt- und Teamarbeiten), „Ko- 
operationsprojekte von Firmen und 
Hochschulen“ und „Software für 
Behinderte“ einreichen. 

Zu den Wettbewerbsbedingun- 
gen gehört ferner ein möglichst mul- 
tilingualer Aufbau der Programme, 
also ihre leichte Ü bertragbarkeit in 
andere Sprachen, sowie eine engli- 
sche Dokumentation und Kurzbe 
schreibung. (bl) 
> Anforderung von Talnahme 
unterlagen: Akademische Software 
K.ooperation/Universität Karlruhe, 
Te.: 07 21/69 56 39 


Neue Virenschutz-Technologie 


EB Die neue 5.0-Version des 100 
Dollar teuren Virenschutzprogram- 
mes Virex sucht Viren wesentlich 
schnaller als alle Vorgänger- und 
Konkurrenzprodukte - behauptet 
jedenfallssein Hersteller D atawatch. 
Angaben der Firma zufolge beruht 


der Geschwindigkeitsvorsprung auf 
der zum Patent angemeldeten und 
sowohl in dieVirex-Applikation wie 
auch in ihr Init integrierten „Speed- 
Scan“-Technologie. (cf) 

> H: Datawatch Corporation, 

Fax: (0 01) 9 19/5 49 00 65 


Kontaktmanagement 


Bi Fit Software stellt mit „Full 
Contact“ einen Terminkalender 
mit integrierter Adreßverwal- 
tung und Textverarbeitung für 
dieKorrespondenz vor. Das169 
Dollar teure Programm basiert 
nach Herstellerangaben auf ei- 
ner relationalen, „M ultiLink“ 
genannten D atenbanktechnolo- 


gie, die das Verknüpfen von In- 
formationen ermöglicht. Kom- 
fortable Suchfunktionen, die 
sich durch Filter noch verfeinern 
lassen, erleichtern das N avigie- 
ren in umfangreichen Adreßbe- 
ständen. (cf) 

>H: Fit Software, Fax: (0 01) 
4 08/5 62 59 70 
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Martin Mazner 

Unternehmer und Publizist, lebt im 
Silicon Valley und schreibt als PC- 
Veteran für führende Magazine der 
ganzen Welt. Mazner lancierte als 
Marketing-Vizepräsident bei Ashton- 
Tate DBase Ill sowie FrameWork 
und war von1987 bis 1990 bei dem 
bedeutenden US-Mac-Magazin 
„MacUser“ Herausgeber. Mit Apple 
verbindet ihn eine intensive 
Haßliebe - die Firma „unterhalte 
ihn besser als Fernsehen“. 


Auf Messers Schneide 


Der Führungswechsel bei Apple von John Sculley zu Michael Spindler hatte offenbar sehr 


viel dramatischere Ursachen als bisher angenommen. MACup-Kolumnist Martin Mazner 


glaubt, daß der Firma - nach Verlust des Busineßmarkts - bei Einführung der Power-Macs 


kein Patzer unterlaufen darf, will sie nicht in die Gefahr geraten, aufgekauft zu werden. 


K ann Mike Spindler Apple ret- 
ten? Wie wirkt er auf Apple 
O utsider? Ist er denn wirklich so ein 
smarter, aktionistischer Unterneh- 
menslenker? Hat er das Ohr am 
Markt? Das sind nur einige Fragen, 
diemir innerhalb der letzten M onate 
wiederholt gestellt wurden - überra- 
schenderweise vorwiegend von lang- 
jährigen Apple-M itarbeitern, diesich 
nun vom Schock der Wahrheit über 
dieEreignisseder letzten zwölf M ona- 
teerholen: Diemaisten Apple-M ana- 
ger ahnten nicht einmal, wie gefähr- 
lich sich die Lage unter Sculleys Lei- 
tung zuspitzte 

Siehatten nicht nur blaudugig an- 
genommen, die Gewinnsträhne der 
Achtziger hielteauch ohne ihr Zutun 
ewig, siewaren, - noch schlimmer - 
der Schönfärberei ihrer eigenen PR- 
Garde auf den Leim gegangen. Nun 
endlich, langsam, dringt es auch zu 
ihnen vor: Das lange Glück profita- 
bler Jahre war nicht etwa Apples Ver- 
dienst. Dem sprichwörtlichen Einäu- 


gigen unter den Blinden gleich, profi- 
tierte der Hersteller lediglich vom 
komatösen Zustand der Konkurrenz. 

Erst heute erkennt der M itarbei- 
terstab auch, daß der stolz alsM arke- 
ting-Experte gepriesene John Sculley 
den Markt tüchtig mißinterpretiert 
hatte: Schließlich war es ihm nicht 
einmal vergönnt, auch nur so offen- 
sichtliche Trends wie C lient-Server- 
Computing wahrzunehmen. 

Seinen Erfahrungen im Vermark- 
ten von Brausezum Trotz - oder vid- 
leicht gerade deshalb - gelang esihm 
auch, Apples größtes und profitabel- 
stes M arktsegment zu ignorieren, um 
statt dessen seiner Vision spielzeug- 
ähnlicher Winzrechner nachzuhän- 
gen. Zwar nimmt ihm niemand bei 
AppledieLiebezum PDA übel, doch 
langsam ereilt die Verbliebenen die 
bittere Erkenntnis, wie fatal Apples 
Abwenden vom D esktop-Publishing- 
Markt hätte enden können. 

Denn Apples M arktanteil-Kurve 
lebt noch immer vom professionellen 


Graphikmarkt: Nicht nur Werbe 
agenturen und Graphiker in aller 
Welt, sogar Großunternehmen, die 
sich firmenübergreifend der Intel- 
und Windows-Welt verschrieben ha- 
ben, verwenden Macs in ihren PR- 
und Werbeabteilungen. Am anderen, 
dicken EndederKurvesteht der Low- 
end-H eim- und -Bildungsmarkt, des- 
sen Wachstum weiterhin ungebro- 
chen ist. Dazwischen hat Sculleys 
W irken jedoch dieVerkäufeim größ- 
ten aller potentiellen M arktsegmente 
ordentlich ausgedünnt: Der Busineß- 
anwender nämlich blickt spätestens 
heute stur am M acintosh vorbei. 


Verluste im Busineßmarkt. Die 
bittere Erkenntnis, daß Apple gerade 
diesen M arkt verloren hat, versetzt die 
Mitarbeiter in Panik. Selbst Apple 
O ptimisten - zumal die mit M arkt- 
überblick gesegneten - können sich 
kaum mehr desEindrucks erwehren, 
daß Apple nicht die 9-M illiarden- 
D ollar-Umsatzmarke überwin- > 
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det, schon weil der Low-end-M arkt 
mittlerweile gesättigt sei. 

So registrierte die große Apple 
Gemeinde vor kurzem erleichtert das 
Versprechen M ikeSpindlers, den pro- 
fessionellen DT P-M arkt fortan wie- 
der ernst zu nehmen. Reine Ironie, 
daß gerade Sculleys ehemaliger Pla- 
nungschef nun auf M arketing-G enie 
macht. Und das auch noch mit der 
späten und offensichtlichen Erkennt- 
nis, daß DTP-taugliche Hardware 
mehralsein Drittel der Apple-U msät- 
ze und über die Hälfte der Gewinne 
ausmacht. Allein aus diesem Topf fi- 
nanzierteApplenicht nur den wichti- 
gen, aber verspäteten Vorstoß ins 
Low-end-Segment, sondern ebenfalls 
Sculleys teuren und etwas unglückli- 
chen Ausflug in den PDA-M arkt. 

Nach all diesen Fehlentscheidun- 
gen stellt sich diereibungsloseM igra- 
tion zum Power M acintosh für Apple 
nicht nur alszukunfts-, sondern sogar 
als überlebenswichtig dar. Ich be 
zweifle jedoch, daß Apple die Reife 
besitzt, um diesen Ü bergang wirklich 
elegant zu meistern; diegrößten K ata- 
strophen, fürchte ich, drohen noch. 
Denn einmal ganz abgesehen von 
meinem wachsenden Respekt für 
Spindler, setzt sich Apples mittlere 
und obere Führungsriege doch noch 
immer ausLeuten zusammen, diebis 
vor kurzem ihre H auptaufgabe darin 
sahen, SculleysleereW orthülsen über 
das 21. Jahrhundert zu preisen. Die 
meisten von ihnen haben jedoch kei- 
nen blassen Schimmer, wer Apple 
Produkte wofür kauft. 

Gleiches gilt für den U S-Vertrieb: 
Auch hier hatder WeggangdesApple- 
USA-Geschäftsführers Bob Puette 
kaum etwas gebracht, besteht doch 
dieVertrieosmannschaft noch immer 
aus denselben Leuten, die sich alle 
U S-H ändler zu Feinden gemacht ha- 
ben. Schlimmer noch: Nach wie vor 
brüten sie dieselben unrealistischen 
Vertriebs- und M arketing-Konzepte 


aus und drücken sich notorisch vor 
Gesprächen mit Händlern und An- 
wendern, weil sie die Weisheit allein 
bei Mutter Apple vermuten. 

Wenigstens in einem Punkt hat 
sich Apple gewandelt: N och vor zwei 
Jahren bestand das Apple-M anage- 
ment aus arroganten, um sich selbst 
kreisenden Karrieristen, heute be 
steht dasApple-M anagement aus um 
sich sabst kreisenden Karrieristen, 
dievidl zu viel Angst um ihreüberbe- 
zahlten Jobshaben, um noch arrogant 
zu sein. 


Risiken durch Power-Mac. Vide 
dieser Leutewerden jedoch spätestens 
dann ihren Arbeitsplatz verlieren, 
wenn Apple den bevorstehenden 
Übergang zur Power-M acintosh- 
Plattform nicht professionell und mit 
dem nötigen Einfühlungsvermögen 
für H ändler und Anwender vollzieht. 
Ich gehe davon aus, daß die Mac- 
intosh-Verkäufe im High-end-Be- 
reich solange wegbrechen, bis Apple 
die Power-M acs in nennenswerten 
Stückzahlen liefern kann. Im besten 
Fall sprechen wir hier über einen Zeit- 
raum von 30 bis60 Tagen, doch wehe, 
wenn Q ualitätskontrolle und Liefer- 
planung nicht mitziehen. 

Keine der baiden Abteilungen hat 
sich in der Vergangenheit mit Ruhm 
bekleckert: Die loyalen AppleAn- 
wender haben zwar jedeM engeErklö- 
rungen dafür, weshalb ihr PowerBook 
nicht booten will, warum sich das 
glückliche Mac-Gesicht an jedem 
zweiten D ienstagin ein unglückliches 
verwandelt und weshalb nur mühsam 
Ersatzteilezu bekommen sind - aber 
PowerBook-Anwender sind eben lei- 
densfähig, professionelle High-end- 
Nutzer sind dies nicht. Solch eine 
vergleichbare Schlamperei bei der 
Einführung des Power-M acs könnte 
Apples lebenswichtige High-end- 
Verkäufe somit durchaus für minde- 
stens ein Vierteljahr lahmlegen. 


Nicht zu vergessen, daß es in der 
Zwischenzeit auch im Low-end-Be- 
reich kriselt: Mittlerweile sorgen sich 
dieK äufer von Einstiegs-M acsum die 
Zukunft ihrer H ardware-|nvestitio- 
nen, und noch immer haben Apples 
M arketing-Leute keine U pgrade Po- 
litik für die kleinen M aschinen parat. 
D asist um so ärgerlicher, dazur Zeit, 
wenn überhaupt, nur noch wenige 
Fremdanbieter 680x0-Produkte ent- 
wickeln. Die klassische M ac-Reihe 
soll zwar auch weiterhin produziert 
und sogar erweitert werden, doch 
was, wenn niemand mehr neue Soft- 
ware dafür schreibt?Baut Appledann 
M aschinen, auf denen nur noch alte 
Software läuft? H öchstwahrschein- 
lich nicht. Denn selbst die treu- 
gläubigsten Kunden sollten späte 
stensin ein paar Monaten herausge- 
funden haben, daß sich auf dieser 
Plattform kaum mehr etwas tut. 


Wall Street lauert schon.Vergeigte 
Apple die Einführung des Power 
M acintoshstatsächlich, dürfte das in 
erster Linien Folgen an der Wall Street 
zeitigen. Die großen Investoren, de 
nen 65 Prozent der Apple-Anteilege- 
hören, sind ohnehin bereits auf dem 
Sprung. Weitere unliebsame Ü berra- 
schungen könnten die Apple Aktien 
schnell zu Fall bringen und Raum für 
ganz neue Ü berraschungen schaffen: 
Noch im Oktober 1993 stand die 
Apple-Aktiebei 22D ollar- denInve 
storen brachte das Unternehmen bei 
einem Umsatz von 7 M illiarden D ol- 
larim Fiskaljahr 1992 also nicht mehr 
alseinen Aktiengegenwert von insge- 
samt 2,6 Milliarden Dollar ein. Ein 
verpatzter Wechsel zum Power M ac- 
intosh könnte die Aktie leicht auf 20 
Dollar oder sogar tiefer drücken - 
eine beinahe unglaubliche Gelegen- 
heit für einen geneigten Investor, den 
panischen Großaktionären für etwa 
30 Dollar pro Aktie das ganze U nter- 
nehmen abzukaufen. > 
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Nun gut, das wäreein 3,5-M illiar- 
den-D.ollar-D eal - eineM engeH olz. 
Selbst Bill Gates verfügt nicht über 
derartigeliquideM ittel, dafür warten 
aber bei General Electric, Hitachi und 
Sony, um nur drei möglicheK äufer zu 
nennen, noch weit größereG dldtöpfe 
auf exakt solche G degenheiten. Und 
auch andereFirmen, wiezum Beispiel 
Capital Citie/ABC, Time/Warner 
und Nec, könnten eine 3,5-M illiar- 
den-D ollar-Ü bernahnme mit Leich- 
tigkeit bewältigen - und jede hätte 
guteGründefür ein solchesAngebot. 


Potentielle Apple-Käufer. General 
Electric gehört zu den gesündesten 
Unternehmen der Welt. Dem Kon- 
zern gehört das gigantische NBC- 
TV-Netz, der florierende GE-Ge 
schäftsbereich Elektro- und Elektro- 
nikgeräte spielt beinahezehn Prozent 
des jährlichen Gesamtumsatzes von 
56 M illiarden D ollar ein. Ist der klei- 
ne, preisgünstigeM acintosh nichtein 
perfektes Front-end für H äim-M ulti- 
media? Möchte General Electric 
nicht vielleicht über Rüstungsindu- 
strie und medizinische Instrumente 
hinaus weiter diversifizieren? Und 
könnte nicht General Electrics star- 
kes, stabiles M anagement Apple wie 
der in Schwung bringen? 

Sony hat seine Bereitschaft zu 
spektakulären Übernahmen in art- 
fremden Bereichen bereits mit dem 
Kauf von Columbia Pictures unter 
Beweis gestellt. Der AppleErwerb 


Titel MACup 9/ 91: Schon vor 
gut zwei Jahren stellte das 
besondere Interesse, welches 
japanische Konzerne für 
Apples Soft- und Hardware- 
Know-how hegen, kein 
Geheimnis mehr dar. Heute 
könnten sie ob der aktuellen 
Situation der Firma schon 
bald in den Besitz derselben 
kommen - meint MACup- 
Kolumnist Martin Mazner. 


machte für Sony schon deshalb Sinn, 
weil der japanische Hersteller Apple 
mit Festplatten, Monitoren und an- 
deren Komponenten im Wert von 
über einer M illiarde D ollar pro Jahr 
versorgt - und sicherlich wünscht, 
daß das auch so bleibt (M ACup 9/ 
91). Auch die erfolgreiche Sony-Ver- 
triebsstruktur - professionelle H igh- 
end-Audio-und -Videogeräte liefert 
der spezialisierte Einzelhandel, das 
Low-end bedienen C onsumer-M ärk- 
te - ließe sich bequem auf Apples 
Produktpalette anwenden. 

D as erfolgreiche japanische Kon- 
glomerat Nec ist führend in CD- 
ROM-Hardware und M ultimedia- 
Technologie und konnte zunächst 
auch den japanischen PC-M arkt er- 
folgreich besetzen, doch mittlerweile 
verdrängen Weltstandards wie W in- 
dows-PCs und Macs Nec-PCs von 
ihrem Platz. Doch nichtnur, um wie 
der im PC-M arkt mitzutun, machte 
die Übernahme von Apple für Nec 
Sinn: Sicherlich lockt auch der jährli- 
che Hardware und Komponenten- 
umsatz von einer Milliarde Dollar, 
den Apple derzeit dem N ec-Konkur- 
renten Sony beschert. 

Langfristig könnte auch Hitachi 
eine Apple-Ü bernahmerrechtfertigen 
- finanzieren könnte sie das japani- 
scheUnternehmen, das16M illiarden 
Dollar liquideM ittel drückt, allemal. 
In Anbetracht desgroßen M acintosh- 
Erfolgesim japanischen M arkt könn- 
tesich auch Hitachi wünschen, daran 
einen Anteil zu haben - zumal Hi- 
tachis M ainframe-Informations-Be- 
reich, derfrüher ein Drittel desJahres- 
umsatzes von 65 Milliarden Dollar 
ausmachte, mittlerweile rückläufige 
Ergebnisse aufweist. 

Über eine Milliarde Dollar C ash 
und, dank Investor und Milliardär 
Warren Buffet, sicherlich ineO ption 
auf mehr, besitzt auch Capital C ities/ 
ABC. Der amerikanische Konzern 
sieht sich als Major Player auf der 


Informationsautobahn der Zukunft, 
zählen doch zahlreiche Zeitungen, 
Radio- und Fernsehstationen sowie 
70 Special-Interest-M agazine und 
Beteiligungen an diversen Kabdl-T V- 
N etzen zum Inventar. Somit wäre der 
Macintosh in der Tat ein schickes 
Front-end für die zukünftigen ABC - 
Multimedia-Produkte. 

Ähnliche M otive könnten Time/ 
Warner leiten. Der M edienkonzern 
nennt nicht nur unzählige Film-, 
Print-Medien- und Kabd-TV-Ge 
sellschaften sein eigen, sondern ist 
darüber hinaus mit einer der größten 
und aggressivsten regionalen Ball-Te- 
lephonfirmen liiert. Auch Time/W ar- 
ner würden sicherlich diverse M ög- 
lichkeiten einfallen, die günstigen 
M acintosh-G eräte als Front-ends für 
die vielen Multimedia-Aktivitäten 
des Konzerns einzusetzen. Und Ap- 
ples H igh-end-Produkte dürften un- 
ter Time/Warner für ein zusätzliches 
Unternehmen mit dem Schwerpunkt 
Graphik und Publishing und 3 bis 4 
Milliarden Dollar Umsatz gut sein. 
Abhängig von der Profitabilität und 
dem Marktwert dieser High-end- 
Tochter, könnte sich Time/Warner 
mit. dieser Strategiedaszukünftigfüh- 
rende Consumer-C omputerunter- 
nehmen für einen sprichwörtlichen 
Apple und an Ei einverleiben. 


Jahr der Entscheidung. Allein we 
gen dieser - vermutlich - lauernden, 
potentiellen Käufer könnten wir in 
den nächsten Monaten Zeugen gro- 
ßer geschichtlicher Ereignissefür Ap- 
ple werden. Nicht umsonst glauben 
immer mehr Branchenbeobachter, 
Parallelen zwischen 1994 und Apples 
Schicksalsjahr 1984 zu sehen. Sicher 
ist: Was auch immer passiert, Apple 
verschwindet nicht so einfach von der 
Bildfläche. Aber wie, und unter wes- 
sen Herrschaft, Apple Ende ’94 da- 
steht, das ist in spannendes Thema. 
Bleiben Sie dran! # (Ü bersetzung: sm) 


Eine starke Gemein 


Mitte März ist es soweit: Zeitenwende bei Apple, die 
Firma trägt die ersten drei Modelle einer neuen 
Rechnergeneration zu Markte. MACup berichtet, was 
die Power-Macintosh-Modelle 6100/60, 
7100/66 und 8100,80 leisten, was sie kosten, 
welche Upgrade-Möglichkeiten es gibt und wie es 

um die Hard- und Softwarekompatibilität bestellt ist. 
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schaft 


m Am 14. März bringt Apple seinen 
langerwarteten PowerPC unterdemN a- 
men „Power M acintosh“ auf den M arkt. 

„Power“, weil essich um den ersten M ac handelt, der nicht 
mit einem Prozessor der M otorola-680x0er-Serie, sondern 
mit dem neuen, von Apple IBM und M otorolaentwickd- 
ten PowerPC -Chhip arbeitet; „M acintosh“, weil die neuen 
Modelle den Mac nicht ablösen, sondern, wie Apples 
Power-M acintosh-Produktlinienmanager Jim G able klar- 
stellte „diezwaiteD ekadedesM acintosh“ einläuten sollen. 
„Wir behalten den Namen ‚M acintosh’ bai, weil dieM a- 
schine, wenn Siesieanschälten, eben ein M acist. Dennoch 
wollen wir hervorheben, daß essich hier um einevölligneue 
Architektur handelt“, ergänzt der bei Apple USA für die 
neuen Geräte zuständige Produktmanager Ross Ely. 

So sehen dieRechner nicht nur aus wie M acs, sondern 
sie verhalten sich auch so - nur sind sie, ob des nunmehr 
statt des Cisc- verwendeten Risc-Chips, eben ein ganzes 
Stück schnaller. Der Power Macintosh kommt in drei 
Varianten: als „6100/60“, als „7100/66“ und als „8100/ 
80“. Die Zahl vor dem Schrägstrich bezeichnet den Rech- 
nertyp, dieZahl dahinter die jeweilige Prozessor-Taktrate. 
Siekann, so ein Apple-M itarbeiter, „bei sonst unveränder- 
ter Konfiguration je nach Taktrate der verwendeten Chips 
kontinuierlichen Änderungen unterworfen sein.“ > 


Apples Power Macintosh 


Power Macintosh 


Power-Macintosh-Verpackung 
Pizza-Box, Bierkiste und Mini-Tower 


Die N euen sind wie erwartet in be 
kannteG ewänder geklaidet (M ACup 
10/93): Der kldne 6100er kommt in 
der Pizza-Box des Centriy/Q uadra 
610, der 7100 im Bierkistendesign 
des Catri/Quadra 650 und der 
8100 im Mini-Tower-O utfit des 
Q uadra 800/840 AV. AlleM aschinen 
haben mit dem „601" den gleichen 
PowerPC-Chip, jedoch unterschied- 
liche Taktraten. Der 6100 taktet mit 
60 M egahertz - 10 M egahertz mehr 
als eigentlich geplant, weil IBM als 
derzeitiger PowerPC -Chip-H erstller 
aus dem 50-M egahertz-601 ohne 
Mehraufwand doch einen 60er ma- 
chen konnte -, der 7100er hat die 
avisierte 66-M egahertz-Taktung er- 
halten, und im ursprünglich erst 
für Ende "94 vorgesehenen 8100er 
schlägt der 601 mit 80 M egahertz, 
dessen M arktreife man nicht so früh 
erwartet hatte, 

Sämtliche Power-M acintosh-M o- 
delle kommen in der Grundausstat- 
tung - jedenfalls in den USA - mit 8 
M egabyte H auptspeicher, die der 4- 
M egabyte-M inimalausrüstung der al- 
ten 680x0 -M odalleinsofern entspre 
chen, alsfür den neuen Prozessor und 
sein an ihn angepaßtes Betriebssy- 


Die ersten drei 


ie 


stem, laut Apple, „die Faustregd gilt, 
daß jede Anwendung auf dem Power 
Macintosh im Vergleich zum klassi- 
schen M ac 4 Megabyte H auptspei- 
cher mehr benötigt“. Aus diesem 
Grund habe man, so Apple weiter, 
„diese RAM -Differenz gleich zusätz- 
lich auf die Systemplatine gelötet.“ 
An M assenspaichergrundausstattung 
liefert Applefür den 6100 eine 160-, 
für den 7100 und den 8100 jeweils 
eine 250-M egaybte-Festplatte. 

Zu den Standard-Features sämt- 
licher neuen Power-M acs gehören 
eine asynchrone H igh-Speed-SCSI- 
Schnittstelle zwei LocalTalk- und 
GeoPort-kompatible serielle Schnitt- 
stallen, in ADB-Anschluß, 16-Bit- 
Stereo-In/O ut, ein Onboard-Ether- 
net-Connector sowie ein 1,4-Mega- 
byte-Floppy-Laufwerk mit eigenem 
DMA-Chip, der erstmals nach zehn 
Jahren M acintosh dasFormatieren ei- 
ner Disketteim Hintergrund erlaubt. 
Im Gespräch ist auch, einige Power- 
M acintosh-K onfigurationen mit In- 
signias W indows-3.x-Emulation Soft 
PC auszustatten. 


Power-Macintosh-Videosystem 
DRAM und VRAM 


Für die Videodarstellung nutzt der 
Power Macintosh anstatt VRAM - 


Modelle im Überblick 
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ein DRAM -gestütztes O nboard-V i- 
deosystem; er verwendet also den 
Hauptspeicher für die Videodar- 
stellung, und keinen speziell im- 
plemantierten Speicher. Dieses Ver- 
fahren bot Appleschon einmal bam 
IIsi - mit gegenüber VRAM -gestütz- 
ten Systemen eingeschränkter Gra- 
phik-Performance - an. Mit dem 
DRAM -gestützten System läßt sich 
auf einem 14-Zoll-M onitor Farbtiefe 
bis16 Bitdarstdlen. ZurErwaiterung 
der Graphiklästung läßt sich zu- 
sätzlich zum DRAM -Video natürlich 
auch jede NuBus-Graphikkarte wie 
beispielsweise Apples neue 24-Bit- 
Farbgraphikkarte „24AC“ (siehe „24- 
Bit-Graphikkarte von Apple“, Seite 
34) verwenden. 

Anders als der 6100 besitzen der 
7100 und der 8100 neben dem 
DRAM -gestützten O nboard-Video 
zusätzlich in VRAM -basiertes Vi- 
deosubsystem, dashäißt, beideSyste- 
meweisen schon in derGrundausstät- 
tung Bildschirmanschlüsse für den 
gleichzeitigen Betrieb zweier M onito- 
re auf - nen am DRAM -gestützten 
Onboard-Video, den anderen am 
VRAM -basierten V ideosubsystem. 

W ährend das ideosubsystem des 
7100 mit 1 Megabyte VRAM aus 
gerüstet ist und dadurch 16 Bit Farb- 
tiefeauf 16-Zoll-M onitoren zustande 


bringt, kommt der 8100 mit2 Mega- 
byteund bietet deshalb 24 Bit auf 16- 
Zoll-und16Bitauf 21-Zoll-M onito- 
ren. D asV ideosubsystem des7100 ist 
um 1 Megabyte auf 2, das des 8100 
um 2 auf 4 MegabyteVRAM erwd- 
terbar. Damit erreicht der 7100 in der 
maximalen Ausbaustufe 24 Bit auf 
16-Zoll- und 16 Bit auf 21-Zoll-M o- 
nitoren, der 8100 ohne zusätzliche 
Karte sogar 24 Bit Farbtiefe auf 21- 
Zoll-Bildschirmen. 


Power-Macintosh I/ O-System 
DMA und NuBus 90 


Ds I/O-System der neuen Rechner 
kennt man im wesentlichen schon aus 
den AV-Moddien. Alle Power-M acs 
unterstützen somit direkten Speicher- 
zugriff - DMA - durch dlle 1/O -Ports 
und bieten softwaresatig asynchrone 
SCSI-Unterstützung. Im Gegensatz 
zum 6100 und 7100 besitzt der 8100 
zwei SCSI-Anschlüsse, den einen an 
der Rückseitedes Gerätes, den ande 
ren intern. Erarbeitetmiteinerhöhe 
ren Taktrate, bringt einen D urchsatz 
von 10 Megabyte pro Sekunde und 
stellt den Standardanschluß für das 
interne Festplattenlaufwerk dar. 

W ährend sich der 6100 - gehäuse 
bedingt- wiederQ uadra610 mitnur 
enem 7 Zoll kurzen NuBus/PDS- 


Steckplatz begnügt, bieten der 7100 
und der 8100 dra ausgewachsene 
N uBus-Steckplätze sowie einen 601- 
PDS, der allerdings bi diesen M oddl 
len stets durch die bereits erwähnte 
VRAM -Erweiterung belegt ist. Die 
N uBus- Spezifikation entsprichtin er- 
ster Linie der der AVs, einer Apple 
Implementation des NuBus 90. Das 
bedeutet, daß der N uBus des Power 
Macintosh Blocktransfer von und 
zum Logic-Board und D ouble-Rate 
Transfer zwischen K arten unterstützt. 
Im Versuch, „ein Höchstmaß an 
Kompatibilität (zu den alten Mac- 
Systemen, Anmerkung der Redak- 
tion) zu gewährleisten, das es 680x0- 
Benutzern ermöglicht, allebisherigen 
N uBus-K arten weiter zu verwenden“ 
liegt nach eigenen Angaben Apples 
Motiv, beim Power-Mac statt des 
N uBus nicht berats den schnelleren 
PCI-Steckplatz-Standard zu verwen- 
den (siehe „PCI - derneueSteckplatz- 
standard“, unten rechts). M arktbeob- 
achter rechnen mit dessen Einfüh- 
rungin einer für Ende ’94 erwarteten 
neuen Power-M acintosh-Reihe. 


Power-Mac-Hauptspeicher 
Quadra-Simms und L2-Cache 


Während der 6100 nur über zwei 
Simm-Erweiterungssteckplätze ver- 


fügt, besitzt der 7100 deren vier, der 
8100 sogar acht. Einschließlich der 
bereits erwähnten, auf die System- 
platine gelöteten 8 M egabyte kommt 
der 6100 in maximaler Ausbausstufe 
auf 72, der 7100 auf 136 und der 
8100 auf 264 Megabyte H aupt- 
speicher. Apple benutzt und emp- 
fiehlt die von den Quadra- und 
CentrisM odallen her bekannten 80 
Nanosekunden schnellen Standard- 
72-Pin-Simms, wobd der Anwender 
aber auch 60-N anosekunden-Simms 
benutzen kann. Jim Gable begründet 
die Verwendung der rdativ lang- 
samen Speicherbausteine damit, daß 
man bei Applezu folgendem Resultat 
gekommen sei: „Der Vorteil des 
Einsatzes von 60- gegenüber 80- 
N anosekunden-Simms baim Power- 
PC ist nicht besondersgroß. D asliegt 
an seiner Risc-Architektur - die 
großen Caches des 601 profitieren 
nicht davon, wenn dasDRAM atwas 
schnaller ist.“ 

Profitieren kann die Leistung der 
neuen Rechnerjedoch durch deanEin- 
stz von „L2-Cache"-Karten. Im 
Prinzip handalt essich bai L2-Cache 
um dne aus schnallen Speichermo- 
dulen zusammengesetzte Speicher- 
ebene zwischen DRAM und Prozess 
sor, diedem Prozessor erspart, immer 
wieder auf das langsamereDRAM > 


Power Macintosh: Video-Unterstützung 


PCI - der neue Steckplatzstandard 
u Der Power-Mac 8100 bietet 
erstmalig ohne Zusatzkarte 24 
Bit auf 21-Zoll-Farbmonitoren. 


BI Voraussichtlich Ende 1994 kommt er im Power 
Macintosh zum Zuge: der von Intel entwickelte 
und in der PC-Welt bereits weit verbreitete Steck- 
platzstandard PCI. Im Gegensatzzum N uBusbie 
tet er schnelleren D atentransfer, der insbesondere 
bei Video-, aber auch bei Netzwerkkarten zum 
Tragen kommen soll. Die Rate beträgt maximal 
132 M egabyte pro Sekunde, während der NuBus 
mit in der Praxis fast nie erreichten, maximal 40 
Megabyte pro Sekunde nicht einmal ein Drittel 
dieser Leistung erzielt. Obwohl Applemit „PSI+" 
die Entwicklung eines digenen, noch schnelleren 
Standards betrieb, entschied sich die Firma auf- 
grund der höheren Akzeptanz - auch IBM, Com- 
pad, Dec und HP verwenden ihn - für PCI, um 
Power-M acintosh-Besitzern ein größeres Spek- 
trum an Erweiterungskarten bieten zu können. I 
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Power-Macintosh-Upgrades 


zuzugreifen. Alledrei M aschinen ver- 
fügen über einen gesonderten Steck- 
platz für L2-Cache-K arten, die auch 
Apple für die Power-M acs anbietet. 
Beim 8100/80 gehört eine vorin- 
stallierte AppleL2-CacheKarte be 
reits zum Lieferumfang. 


Power-Mac-AV-Funktionalität 
Implementiert und 
als zusätzlicher Gerätetyp 


Im Hinblick auf die AV-Funktiona- 
lität giltesim Grundegenommen, die 
Aussage zu revidieren, Apple wolle 
drei Power-M acintosh-M odelle vor- 
stellen, denn zum 6100, 7100 und 
8100 gesellt sich noch jeweils eine 
AV-Variante. Der Unterschied zwi- 
schen dem 6100 und dem 6100 AV 
fällt jedoch nicht so gravierend aus 
wie beispielsweise zwischen dem 
Quadra 610 und dem Q uadra 660 
AV. Bei dem im 660 und 840 AV 
verwendeten DSP-Chip - der im 
Power M acintosh nicht vorhanden ist 
- sowie bei der PlainTalk- und Geo- 
Port-Funktionalität handelt es sich 
um kaine exklusiven Merkmale der 
Power Macintosh AV, da der 601- 
Chip als Risc-Prozessor diese Funk- 
tioalität grundsätzlich auch ohne AV- 
Erweiterung auf sämtlichen Nicht- 
AV-M aschinen bietet. 


Im wesentlichen unterschaidet 
sich ein Power Macintosh AV vom 
jeweiligen Standardmodall durch 
eine Erwaiterungskarte, auf der die 
Videoschaltungen der älteren AV- 
Rechner untergebracht sind. Sie 
bietet neben den bekannten An- 
schlüssen Video-In in den Formaten 
NTSC, Pal und Secam, Video-O utin 
NTSC und Pal sowieden Video-C ap- 
tureFunktionen und dem DAV- 
Connector zusätzlich 2 Megabyte 
Video-RAM. Auf diese Weise läßt 
sich auf 16-Zoll-Monitoren eine 
Farbtiefe von 24 Bit darstellen. 


Power-Macintosh-Preise 
Hohe Stückzahlen durch 
aggressive Komplettangebote 


Die Preise der neuen Rechner fallen 
erwartungsgemäß günstig aus: Der 
6100 soll nachApple-Angaben in den 
USA um 2000, der 7100 um 3000 
und der 8100 um 4000 D ollar kosten 
- inklusive Tastatur und 14-Zoll- 
Farbmonitor. Die US-Praise mal 2,2 
genommen dürften erfahrungsge- 
mäß die deutschen Verkaufspreise er- 
geben. Preisefür dieAV-Rechner und 
den L2-Cache standen bei Redak- 
tionsschluß noch nicht fest. 

„Wir machen das, um gleich vom 
Start weg auf hohe Stückzahlen zu 


Alle Möglichkeiten auf einen Blick 


kommen“, begründet Apple diese 
trotz erheblich gestiegener Perfor- 
mance relativ aggressive Preisgestal- 
tung. Hohe Stückzahlen und damit 
verbundene geringere Produktions 
kosten sowie darüber hinaus eine für 
Softwareentwickler interessante hohe 
Verbreitung der PowerPCs gehören 
für dielBM -AppleM otorola-Allianz 
zu den strategischen Schlüsseldlemen- 
ten in derAuseinandersetzungmit.der 
Inte-Wdt. Apple hofft, 1994 bereits 
eineM illion Power-M acintosh-G erä- 
tean den Anwender zu bringen. 


Power-Macintosh-Upgrades 
Zwei günstige 
Optionen für Alt-Macs 


Genauso günstigwiediePreisefür die 
Power-M acintosh-M oddlle will Apple 
auch die Prase für U pgrades gestalten. 
Insbesondere Käufer von Quadra- 
Modellen, dieihr Gerät nach dem 1. 
Oktober 1993 erworben haben oder 
vor dem 1. April 1994 erwerben wer- 
den, können per Systemplatinen- 
tausch bai Kosten zwischen 695 bis 
1995 M ark auf entsprechendePower- 
M acintosh-M odalle umrüsten. Alle 
anderen Besitzer derQ uadra-M oddalle 
610, 650, 660 AV, 800, 840 AV, der 
CentrisM odelle 610 und 650 sowie 
von Rechnern der Serien IIvx, Ilvi > 


Rechnertyp/Upgrade-Option 


Quadra 900/950 
Quadra 840 AV 
Quadra 800 
Quadra 700 


6100/60 » 6100/60 AV 


7100/66 » 7100/66 AV 8100/80 +» 8100/80 AV Upgrade-Karte 


Centris/Quadra 660 AV 
Centris/Quadra 650 
Centris/Quadra 610 
IIva, Iivi, Performa 600 


Systemplatinen-Upgrades 


8 Preis: 1390 bis 3990 Mark; 695 bis 1995 Mark für 
Modelle, die zwischen dem 1. Oktober 1993 und dem 
1. April 1994 verkauft wurden 

Upgrade auf: 6100/60, 7100/66, 8100/80 
Lieferumfang: 8 Megabyte DRAM und alle Schnitt- 
stellen der äquivalenten Power-Macintosh-Modelle 
Software: System 7.12, AppleScript, 

PC Exchange, QuickTime 

Festplattenempfehlung: Mindestens 160 Megabyte 
Hauptspeichervoraussetzung: 72 Pin, 

mindestens 80 Nanosekunden 
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AV-Systemplatinen-Upgrades Prozessor-Upgrade-Karten 
8 Preis: Derzeit liegen noch keine Angaben wor B Preis: Zirka 1200 Mark 
# Upgrade auf: 6100/60 AV, 7100/66 AV, 1 Prozessor: PowerPC 601 
8100/80 AV u Taktrate: Doppelte Taktrate des Host-Systems 
# Lieferumfang: 8 Megabyte DRAM und B Cache: | Megabyte SRAM 
alle Schnittstellen der äquivalenten B Systemvoraussetzungen: 040-PDS, 1 freier 


Power-Macintosh-AV-Modelle 

Video-In: NTSC, Pal, Secam; skalierbares 
Videofenster; Frame- und 
Video-Capture-Funktionalität 
Video-Out: NTSC, Pal 

Schnittstellen: S-Video, Composite 


NuBus-Steckplatz, 8 Megabyte Hauptspeicher 
Eigenschaften: Wahhweises Booten des 040- 
oder PPC-Prozessors, nutzt den Host- 
Hauptspeicher; keine eigenen Schnittstellen 
Software: System 7.12, AppleScript, 

PC Exchange, QuickTime 


Apples Power Macintosh 


und Performa 600 können System- 
platinen-U pgradesfür 1390 bis3990 
Mark erstehen. 

Die Faustregel dabei lautet: Pizza 
Box zu Pizza-Box, Bierkiste zu Bier- 
kiste, Mini-Tower zu M ini-Tower. 
Das haißt, Centris 610, 660AV und 
Q uadra 610 lassen sich nur auf den 
6100, Centris650, Q uadra650, IIvx, 
IIvi und Performa 600 nur auf den 


7100, Quadra 800 und 840 aus 
schließlich auf den 8100 aufrüsten. 
Neben den normalen Platinen-Up- 
grades lassen sich - gemäß der 
Faustregel - Pizza-Boxen und M ini- 
Tower auch auf die entsprechenden 
Power-M ac-AVs aufrüsten. Hierfür 
standen Preise und Verfügbarkeit bei 
Redaktionsschluß jedoch ebensowe- 
nig fest wiefür dieP latinen-U pgrades 


der drd AppleWorkgroup-Server 
60, 80 und 95. 

Alternativ zum Systemplatinen- 
U pgrade bietet Apple zudem zu Prei- 
sen um 1200 Mark auch Prozessor- 
Upgrades an. Dabei handalt &s sich 
um PDS-Karten mit 601-Chip für 
040er-PD-Slots. Sie stehen für die 
M odalle Centris 610, 650 und die 
Q uadra-M odalle 610, 650, 700, > 


Upgrades von Fremdanbieter 


BI Apple wird nicht alseinziger Anbieter 
von Prozessor-U pgrade-Karten für alte 
040er-M acsam M arkt vertreten sein.Die 
in Georgia beheimatete Firma D ayStar 
offeriert unter dem Produktliniennamen 
„PowerPro“ eine ganze Reihe von ()40- 
PDS-Karten mit PowerPC -6Q I-Prozes 
sor. Eigenen Angaben zufolge sollen im 
Laufe des Jahres weitere Karten für alle 
farbfähigen Alt-M acs vom C olor Classic 
biszum IIfxhinzukommen. Für dieerfor- 
derliche Kompatibilität sorgt ein Power- 
M acintosh-ROM , dasD ayStar von App- 
lelizenzierte(M ACup 1/93). DieK arten 
unterscheiden sich in mehreren Details 
vom Apple-Angebot. 

D ayStars U pgrade ist bei Preisen zwi- 
schen 1300 und 1700 D ollar zwar teurer, 
voraussichtlich aber auch schneller alsdie 
Apple-Lösung. D asliegt vor allem daran, 
daß D ayStarsK arteunabhängig vom ver- 
wendeten M acmit 66 oder 80 M egahertz 
arbeitet. ApplesK arten liegt ein synchro- 
nes D esign zugrunde, so daß sienur mit 
der doppdltten Taktfrequenz der jeweili- 


Ein Lizenzabkommen mit Apple versetzte Hersteller DayStar in 
die Lage, mit der „Power Pro“-Linie eigene 040-PDS-Karten 

mit PowerPC-601-Prozessor zu entwickeln, die zwar teurer, aber 
voraussichtlich auch schneller als die Apple-Upgrades sind. 


gen Systemplatine arbeiten können, 
also mit 50 M egahertz in den M odallen 
Q uadra 700 und C ntris650 sowie mit 
66 M egahertz in den Q uadras 650, 800 
und 950. Das asynchrone Design der 
Power-Pro-Karten vermeidet diese Be- 
grenzung durch Verwendung enes 
Ü bertragungsprotokolls zwischen Karte 
und Systemplatine. In der Regel macht 
die höhere Taktfrequenz diesen M ehr- 
aufwand wett. 

Damit die im Vergleich zum Apple 
U pgrade aufwendigereKommunikation 
nur eineuntergeordneteRollespidt, bie 
tet die PowerPro Platz für bis zu 128 
M egabyteArbeitsspeicher. Erstwenn das 
RAM auf der Karte überläuft, muß der 
PowerPC-Prozessor auf dasRAM der Sy- 
stemplatine ausweichen. Bei einer Zu- 
griffszeitvon 60 N anosekunden und ech- 
ter 64-Bit-Adressierung dank „Memory 
Interleaving“ - dabei adressiert der Pro- 
zessor zwei 32-Bit-Simmsalsaine24-Bit 
Einhat - ist diese Speicherverwaltung 
der von Apples U pgrade-K arten überle 


Teuer, aber schneller als die Apple-Lösungen 


gen. Diese arbeiten nicht mit eigenem 
Speicher, sondern lediglich mit einem 
Puffer - dem Second-Level-C ache- und 
dem Systemplatinen-RAM . Anwendern, 
die zwar 80 Megahertz Taktfrequenz 
wünschen, aber die zusätzliche RAM - 
Investition für diePowerPro scheuen, bie- 
tet DayStar dieses 512 Kilobyte große 
Second-Level-C ache optional an. Unter 
U mständen genügt dieseLösungl llustra- 
tor-, FreeH and- oder Excel-Anwendern 
bereits. Bildbearbeitern rät das Unter- 
nehmen auf jeden Fall zu einer Erwaite- 
rung der DayStar-Karte mit eigenem 
Speicher, daAnwendungen wiebeispiels 
weise Photoshop aufgrund der großen 
verarbeiteten Datenmenge Second- 
Levdl-C ache kaum nutzen können. 

N eben dem höheren Preisergibt sich 
aus dem andersartigen K artendesign ein 
weiterer N achteil: M it8M egabyteRAM 
verbraucht diePowerProin der80-M ega- 
hertz-Fassung rund drei Ampere Strom. 
Da der PDS für diesen Konsum nicht 
ausgelegt ist, entnimmt dieKarte, diezu 
den wenigen Erweiterungskarten für den 
M acmitzwei Steckern gehört, den Strom 
der N uBus-Leitung. 

D asD ayStar-Konzept läßt sich weni- 
geralsK onkurrenz, denn alsErweiterung 
des AppleAngebots im Bereich der 
H igh-end-Lösungen ansehen. Für mehr 
Geld erhält der DayStar-Kunde mehr 
Leistung. Anders wärekaum zu erklären, 
daß Apple D.ayStar mit dem Lizenzab- 
kommen erst ermöglichte, diePowerPro 
zu bauen. Hartnäckig hält sich so das 
Gerücht, D ayStar habe Apple das fertige 
Design einer mittelschnallen PowerPC- 
Karte verkauft und als Entgelt dafür das 
ROM sowie den High-end-U pgrade- 
Markt erhalten. Felix Bodmann 


900, 950 und 800 zur Verfügung. Die 
wichtigste Eigenschaft dieser Up- 
grade-O ption liegt in der Verdop- 
pdung der Taktrate des jeweiligen 
Rechners, Ein mit einer 601-Prozes 
sorkarte ausgerüsteter Quadra 700 
taktet nichtmehr mit 25, sondern mit 
50 Megahertz, ein 33-M egahertz 
950 fortan mit 66 M egahertz. Doch 
selbst bei gleicher Taktrate liegt die 
Gesamtleistung des Systems nach in- 
ternen Apple-Angaben im Vergleich 
zu einem vollwertigen Power-M acin- 
tosh-Äquivalent günstigstenfalls bei 
80 Prozent, da alle übrigen Kompo- 
nenten und Schnittstdllen des Alt- 
Macs unverändert bleiben. 

Besitzer inesMacLC,LC Il oder 
III sowie anderer älterer Modelle 
müssen, wie bereits mehrfach pro- 
gnostiziet (MACup 10/93, 1/94), 
auf Angebote von Fremdanbietern 
wieD ayStar hoffen, dieauch für eini- 
ge dieser Rechner Prozessor-U pgra- 
des zu einem späteren Zeitpunkt an- 
gekündigt haben (siehe „Upgrades 
von Fremdanbietern“, Seite 26). 


Power-Macintosh-Plattform 
Im Prinzip kompatibel 
zu 680x0-Macs 


Die Frage, ob beraits getätigte Inve- 
stitionen in Macintosh-Soft- und- 
Hardware durch den Wechsd zum 


Rechenleistungsvergleich 


Mi Die Leistungsdifferenz zwischen Power 
Macintosh und Quadra 800 schwankt 

| je nach Struktur der nativen - also auf den 
PowerPC angepaßten - Applikation und 
der Taktrate des Prozessors. 


Faktor 
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MM Minimale Leistung 
MM Maximale Leistung 


Baer et ELBE er Bee 


Power M acintosh entwertet werden, 
oder, andersherum, ob sich her- 
kömmliche M acintosh-Produkte auf 
der neuen Plattform uneingeschränkt 
weiternutzen lassen, stellt für vide 
Anwender ein großes Problem dar. 
Die Antwort auf die Frage ist ein 
entschiedenes „Im Prinzip, jein“, re 
spektive ein „Kommt drauf an“. 

Im H ardwarebereich können Er- 
weiterungs-Boards wie Graphikkar- 
ten oder FrameGrabber weiterver- 
wendet werden, sofern &s sich um 
N uBus-Systeme handdt. 030- und 
040-PD S-Karten sind in Power-M acs 
jedoch nicht zu gebrauchen. Ähnli- 
ches gilt für Erwaiterungskarten, die 
mit der H ardwaresystemarchitektur 
der Alt-M acs zusammenarbeiten. So 
machen etwa Beschleuniger wie die 
Radius Rocket in den Power-M acs 
nur dann Sinn, wenn sie sich über 
neue Software in die PowerM ac-Ar- 
chitektur, etwa als Koprozessorkar- 
ten, einbinden lassen. Peripheriegerö- 
tewieD rucker oder Scanner arbeiten 
dagegen ohne Einschränkung mit 
den neuen M aschinen zusammen. 

Komplexer stellt sich dieSituation 
auf der Softwareseite dar. Um eine 
größtmögliche Konsistenz zwischen 
Alt- und PowerM acs zu gewährlei- 
sten, war eserforderlich, dieengeBin- 
dung desM ac-Betriebssystems an die 
680x0 er-H ardware aufzuheben und 
es auf andere H ardwareplattformen 
übertragbar zu gestalten. D as ist im 
wesentlichen gelungen. Auf dem 
Power Macintosh läuft heute das 
M ac-Betriebssystem 7.1.2, von dem 
ein Teil nativ, das heißt auf den 
PowerPC angepaßt, ein anderer im- 
mer noch Original-680x0 -C ode ist. 
Um ihn auf dem PowerPC lauffähig 
zu machen, nutzt Apple ainen 580 
Kilobytegroßen, alsInterpreter arbei- 
tenden Emulator, der den 680x0- 
Code des Betriebssystems 7.1.2 in 
PowerPC-C ode umsetzt. 

Dieses Vorgehen hat den Vorteil, 
daß das Zusammenspiel von 680x0- 
Betriebssystem und Emulator, der ei- 
nem im Centris610 und LC475 ver- 
wendeten 68LC040 entspricht, ga- 
rantiert, daß alle M ac-Applikationen 
aufdem PowerPC unmodifiziert lauf- 
fähig sind, die auch auf dem Centris 
610 oder LC475 laufen. Lediglich 


Programme, dieaufden 680x0 -M acs 
den Koprozesor intensiv nutzen, 
werden ob der fehlenden Koprozes- 
sorimplementation der 681C040- 
Emulation eingeschränkt, quälend 
langsam oder überhaupt nicht lau- 
fen. Offizidl haißt es hierzu von 
Apple „Wir wollen Entwickler, die 
den mathematischen Koprozessor 
stark beanspruchen, dazu zwingen, 
die Software direkt für den PowerPC 
umzuschreiben, weil er hier entschei- 
dende Vorteile bietet.“ 

Und damit ist dieKrux des Power 
Macintosh angesprochen: Ohne für 
den PowerPC geschriebene oder 
modifizierte Software, die auf dem 
Power Macintosh übrigens im 
„mixed mode“ in gewohnter Finder- 
Umgebung und in der Handhabung 
von traditiondler M ac-Software 
nicht unterscheidbar parallel zur 
klassischen 680x0-Software läuft, 
scheint der Wechsel zur neuen 
Plattform wenig attraktiv. Wie be 
reits frühere MACup-Tests von 
Power-M acintosh-Prototypen baleg- 
ten (M ACup 12/93, M ACup 1/94), 
liegt nämlich die Performance der 
neuen M acsim Emulationsmodus, je 
nach Applikation und Taktrate des 
Systems, irgendwo zwischen einem 
schndllen 030er- und einem lang- 
samen 040er-System. Auch wenn 
AppleTestkunden gern mit der Aus- 
sage „fühlt sich an wie ein Q uadra“ 
zitiert, ist dies in eher schwaches 
Verkaufsargument. 


Power-Macintosh-Performance 
Langsamer als ein Quadra 
oder viermal so schnell 


Der Grund für die relativ breite Per- 
formance-Streuung im Emulations 
modus, die sich also zwischen LC III 
und Q uadra 610 bewegt, liegt in der 
Tatsache, daß in der aktudllen Power- 
M acintosh-Betriebssystemversion 
7.1.2 der auf den PowerPC angepaß- 
te Tail lediglich rund 20 Prozent aus 
macht. Im wesentlichen handelt es 
sich dabei um Tale der M acintosh- 
Toolbox. Wie schnall eine Applika- 
tion im Emulationsmodus ist, hängt 
davon ab, ob sie überwiegend auf 
noch nicht portierte oder bereits an- 
gepaßte Teile zugreift und damit die 


M öglichkeiten desneuen Chips voll- 
ständig ausnutzen kann. 

WasApplein diesem Zusammen- 
hang der Öffentlichkeit gerne mit di- 
ner „90/10-Regal“ als smartes Kal- 
kül zu verkaufen sucht, ist in Wahr- 
heit wohl eher eineaus der N ot gebo- 
reneAusflucht. W ieain hochrangiger 
Apple-M itarbeiter während der letz- 
ten M acWorld Expo im Januar in San 
Francisco gegenüber MACup ein- 
räumte, liegen die Gründe für das 
merkwürdige Konstrukt aus Emula- 
tion, Original-680x0 - und nativem 
Code, das heute das Power-M acin- 
tosh-Betriebssystem ausmacht, „ganz 
klar im Zwang, im M ärz ein Produkt 
präsentieren zu müssen“. Zwar sei es 
richtig, daß entsprechend der 90/10- 
Regel 90 Prozent der Anwendungs 
Situationen nur 10 Prozent der Tool- 
box-Routinen beanspruchten, und 
die von Apple durchgeführte Portie 
rung dieser 10 Prozent bringetatsäch- 
lich eine beachtliche Performance 
Steigerung mit sich, doch blabt ein 
nicht vollständig portiertesBetriebsy- 
stem „hinter den Möglichkeiten des 
Prozessors zurück.“ 

Dies wirkt sich nicht nur auf die 
Performance originärer 680x0-Soft- 
ware im Emulationsmodus aus, son- 
dern auch auf neue, native Appli- 
kationen, von denen es laut Apple 
bereits kurz nach der Power-M acin- 
tosh-Einführung „hunderte“ geben 
soll (siehe „Power-M ac-Software“, 
Seite 30). Zwar bringen diese neuen 
Softwareversionen jenach verwende 
tem M aschinentyp zwei-, vier- oder 
fünffache, bei Nutzung von Fließ- 
kommaoperationen, bei denen der 
601 besondere Stärken besitzt (de 
he „Power PC im Benchmark-Ver- 
gleich“, rechts), sogar zehnfache oder 
noch höhere Performance gegenüber 
ihren 680x0-Pendants, doch haben &s 
auch diese Applikationen mit einem 
Betriebssystem zu tun, das überwie 
gend im Emulationsmodusläuft und 
den Prozessor eben nicht voll ausreizt. 

Dieser Zustand verbessert sich ver- 
mutlich erst gegen Ende des Jahres 
mit der Portierung größerer Anteile 
des alten Betriebssystems in ein Sy- 
stem 7.5 für den Power Macintosh. 
Zu diesem Zeitpunkt dürfteauch die 
nächste Generation von PowerPC- 


Chhipsder neuen Plattform einen wei- 
teren Laistungsschub bescheren, denn 
die derzeit in den Power M acintosh 
verwendete PowerPC -601-Seriestallt 
nur den ersten Vertreter einer ganzen 
Reihevon PowerPC -Chhipsdar, diein 
den nächsten 18 Monaten auf den 
Markt kommen und dieKonkurrenz 
das Fürchten lehren sollen. 


Power Macintosh und PowerPC 
Mit großem Prozessorangebot 
der Konkurrenz überlegen 


Momentan weist bereits der 601 als 
erster Vertreter dieser Chip-Familie 
gegenüber seinem ärgsten Wider- 
sacher, dem Intel Pentium, gravie 
rendeVorteleauf: AlsRisc-C hip, also 
als „Reduced Instruction Set Com- 
puter“, kommt der PowerPC mit 
deutlich weniger auf Silizium zu in- 
tegrierenden Instruktionen aus als 
sein Cisc-Konkurrent Pentium, der 
als „Complex Instruction Set Com- 
puter“ für vergleichbare Funktiona- 
lität erheblich mehr Instruktionen 
bereithält: Beim Pentium, so Gable, 
seien es einige zehntausend Instruk- 
tionen und entsprechend vide Tran- 
sistoren, der PowerPC komme dage- 
gen mit ein paar hundert aus. 

Bemerkbar macht sich auch, daß 
die66-M egahertz-Version des601 im 
ungünstigsten Fall lediglich 8,5 Watt 
Strom aufnimmt, ein entsprechend 
getakteter Pentium dagegen 16 Watt. 
Geringere Größe, geringerer Strom- 
verbrauch und damit verbundenege- 
ringereW ärmeabgabebegründen den 
enormen Kostenvorteil von Power- 
PC-Systemen, der sich nun auch in 
den aktuellen Power-Macs nieder- 
schlägt. Selbst wenn Intel die Panti- 
um-Praise deutlich senkte, hätte die 
PowerPC-Allianz in diesem Punkt 
wohl die besseren Karten, da sie im 
Preiskampf von einem deutlich nied- 
rigeren Ausgangsniveau startet. 

Dazu kommt, daß der in erster 
Linie auf D esktop-Systeme ausgeleg- 
te, ob seiner M ultiprozessorfähigkeit 
aber auch in Servern einsetzbare 601 
dem Pentium bai Ganzzahloperatio- 
nen ebenbürtig, bai Fließkommaope- 
rationen jedoch deutlich überlegen 
ist, an Umstand, der sich vor allem 
bei graphisch orientierten Appli- > 


PowerPC im Benchmark-Vergleich 


MDer Benchmark Vergleich nach Spec-marks belegt, 
daß der PowerPC bei gleicher Taktfrequenz gegenüber 
dem Pentium deutliche Stärken bei den Fließkomma- 
operationen (SpecFP92) besitzt und ihm auch in den 
Ganzzahloperationen (SpecInt92) gewachsen ist. 
Auch gegenüber Workstation-Prozessoren wie Dec 
Alpha oder Sun UltraSparc braucht er sich nicht zu 
verstecken. 604 und 620 demonstrieren, was sich 
zukünftig vom Power Macintosh erwarten läßt, der 
603 als kleiner PowerPC, daß Pentium-Performance 
demnächst auch in PowerBooks Einzug halten kann. 


| ‚MM Specint92 
MM SpeckP92 
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kationen auswirken dürfte Selbst der 
nächste - geschrumpfte - Pentium 
„P54C“ wird daran wohl nur wenig 
ändern können. Ende’94 haterin den 
Abmessungen zwar mit dem 601 
gleichgezogen und seinen Stromver- 
brauch auf etwaneun Watt reduziert, 
sieht sich dann aber schon mit dem 
PowerPC G 03 konfrontiert. 


Der 603, der laut M otorolaEnde 
1994 in Stückzahlen berait steht, wird 
leistungsmäßig auf dem Niveau des 
Pentium liegen, aber nochmals deut- 
lich kleiner sein alsder 601 und sich 
mit einem Stromverbrauch von nur 
drei Watt - mit PowerM anagement- 
Features sogar auf unter 1 Watt zu 
verringern - besonders für den Ein- 


satzin PowerBooksund anderen trag- 
baren Geräten anbieten. Gleichzaitig 
betritt mit dem 604 ein PowerPC die 
Bühne, dessen Leistung, laut M oto- 
rola, die des 601 nochmals um das 
Dreifache übertrifft. Nach Einfüh- 
rung der 601-Power-M acs markiert 
der PowerPC 604 - auch er soll Ende 
des Jahresin Produktionsrdevan- > 


Power-Mac-Software 


Abacus: 
ACI: 
Adobe: 


Aladdin: 


Aldus: 


Alias: 

auto des sys: 
B&E: 
Caere: 
Canto: 
Claris: 
Dantz: 


Delta Point: 
Deneba: 


Fractal: 
Frame: 

HCS: 
Insignia: 
Macromedia: 


Microsoft: 


Nisus: 
Oracle: 
Pixar: 


Quark: 
Raydream: 
Specular: 
Strata: 
VideoFusion: 
Vidi: 
Wolfram: 
WordPerfect: 


Electric Image: 


Systat (Q IIl/ 94) 

4th Dimension, 4D-Server 
Photoshop, Dimensions, 
Premiere, Ilustrator 

Stufflt Deluxe, SITcomm, 
Spaceserver, DesktopTools 
PageMaker, FreeH and, 
Persuasion, TrapWise, PressWise 
Sketch! (Q II/ 94) 

Form Z(Q II/ 94) 

RagTime 4.0 (Q Il/ 94) 
Omnipage Pro 5.0 (Q IIl-IV/ 94) 
Cirrus, Cumulus 2.0 (Q Il/ 94) 
ClarisWorks (Q I/ 94) 
Retrospect (Q I/ 94), 
Retrospect Remote (Q |/ 94) 
Deltagraph 3.0 (Q 1/ 94) 
Canvas (Q Il/ 94) 

EIAS 2.0 (Q II} 94) 
Painter 2.0 (Q I/ 94) 

FrameM aker 4.0 (Q Il/ 94) 
Kai’s PowerToools (Q I/ 94) 
SoftWindows (Q I/ 94) 
MacroModel (Q I/ 94), 
AuthorWare, Director 
(frühestens Q IV/ 94) 

Excel, Word, Works 


Neon Software:NetMinder 


RouterCheck,TrafficWatch II 
Nisus 4.0 (Q Il/ 94) 
Oracle? 

MacRenderMan (Q |/ 94), 
Typestry 2.0 (Q I/ 94) 
XPress (Q II/ 94) 

Raydream Designer 3.0 (Q I/ 94 
Infini-D (Q I/ 94), Collage 
StudioPro (Q I/ 94) 
VideoFusion 1.5 

Presenter Professional 
Mathematica 

WordPerfect (Q Ill/ 94), 
WP Works (Q IV/ 94) 


Erste Applikationen bald nach der Premiere 


Die schnelle Verfügbarkeit nativer Software für den 
Power Macintosh - zumal der Schlüsselapplikationen - 
entscheidet über seinen Markterfolg, denn seine 
Vorteile hinsichtlich der Performance kann er nur mit 
extra auf ihn angepaßten Programmen ausspielen. 


mBeiderK aufentschäidungfür Applesneue 
Plattform spielt die Verfügbarkeit der 
wichtigsten nativen, also für den Power 
Macintosh optimierten Applikationen, eine 
wesentlicheRolle Laut Applehaben bereits 
über 60 Entwickler native Versionen ihrer 
Programme angekündigt, die wahrschein- 
lich aber erst 3 Tage nach Vorstellung der 
Power-M acs iin die Regale der Händler ge- 
langen. DieEntwickler warten nämlich auf- 
grund früherer Erfahrungen auf die end- 
gültige Version des Power M acintosh, um 
nicht zu O pfern etwaiger Last-minute-Än- 
derungen zu werden. 

Zwar laufen alle Applikationen, die am 
M ac im 32-Bit-M odusfunktionieren, auch 
im Emulationsmodus des Power M acin- 
tosh, jedoch deutlich langsamer. Im nativen 
Mode sollen portierte Applikationen bei 
normalen Integer-O perationen etwa zwei- 
bis viermal so schnell sein wie ihre 680x0- 
Pendants, bei Fließkomma-0O perätionen 
teilweise bis zu zehnmal so schnall. Dieser 
Zuwachs bei den Fließkomma-0O peratio- 
nen wird sich vor allem in 3-D- und M athe- 
matikprogrammen, bei Anwendung von 
Photoshop-Filtern etc. bemerkbar machen. 

Genaue Angaben über den Beschleuni- 
gungsfaktor im nativen M odus mochte bis 
EndeJanuar jedoch kain Hersteller machen, 
da Apple bis dahin noch keine endgültige 
Version des benötigten Compilers zur 
Verfügung gestellt hatte. Von den verschie 
denen Firmen sind daher bestenfalls unge- 
fähre Zahlen zu erhalten. Dantz erwartet 


mindestens eine Verdoppdung der Ge 
schwindigkeit bei Retrospect, Adobe will 
gleichzaitig mit seiner Power-M acintosh- 
Produktlinie entsprechende Versionen für 
Sun- und Silicon-G raphics-M aschinen vor- 
stellen - die Power-M ac-Varianten sollen 
ihren Brüdern für die Unix-Plattformen 
im Hinblick auf die Geschwindigkeit in 
nichts nachstehen. 

Während die meisten Anbieter beste 
hende Applikationen portieren, wollen ei- 
nige auch die Gelegenheit nutzen, neue, 
erweiterte Versionen vorzustellen. Zu letz- 
teren gehören Gerüchten zufolge Adobes 
ProgrammePhotoshop, Illustrator und Pre- 
miere, C aeresO mniPageundM acroM edias 
Director. Quark soll sich noch nicht auf 
Portierung oder neue Version festgelegt ha- 
ben. Zum Knüller könnte sich Insignias 
„softWindows’ entwickeln: Der Nach- 
folger der SoftPC-Reihe für den Power 
Macintosh soll Windows-Applikationen 
mit einer 486-5X25-vergleichbaren Ge 
schwindigkeit laufen lassen. 

Die Mehrzahl der Firmen will ihre Po- 
wer-M ac-Produkte zu üblichen Upgrade 
Preisen anbieten, vide Hersteller auch 
Cros-U pgrades mit PowerPC- und 68K- 
Version, deren intelligenter Installer den 
Gerätetyp automatisch erkennt. Dieneben- 
stehende Liste enthält wichtige Anbieter 
von Power-M acintosh-Software, die ihre 
U nterstützung der Plattform - zum Tail mit 
avisiertem Veröffentlichungsquartal - be 
reits bekannt gegeben haben.ı (vr) 


Apples Power Macintosh 


ten M engen auf den M arkt kommen 
- den nächsten Leistungssprung in 
der M acintosh-Linie, deren Perfor- 
mance sich dann wohl salbst hinter 
gestandenen W orksstation-Prozesso- 
ren wie Decs Alpha oder Suns Sparc 
nicht mehr zu verstecken braucht. 
Richtig zur Sache gehen könnte &s 
dann ab M itte1 995. M itdem Power- 


PC 620 steht dann ein Prozessor zur 
Verfügung, der nochmals diedoppd- 
te bis dreifache Laistung des 604 
bringt - innurrund 18 M onaten ein 
Lestungzuwachs also, der gegen- 
über dem 601 größer ist alszwischen 
diesem und den aus den Q uadras ge- 
wohnten 68040ern. Zwar  ver- 
streicht zwischen der M arkteinfüh- 


rungeinesProzessorsund der Vorstal- 
lung eines ihn verwendenden PCs 
erfahrungsgemäß ein knappes Jahr, 
doch der 601 macht deutlich, daß es 
beim PowerPC offensichtlich schnd- 
ler geht. Umzusteigen oder umzurü- 
sten gilt es jedenfalls schon heute, 
denn noch nie waren schnellereM acs 
günstiger zu haben. I (fpl) 


PowerPC-Betriebssysteme 


Wer glaubt, auf seinem Power-Mac 
beliebige auf den PowerPC angepaßte 
Betriebssysteme wie diverse Unix- 
Versionen, Windows NT, oder 05/ 2 etc. 
fahren zu können, der täuscht sich 

- zur Zeit sind Apple und seine neuen 
Rechner noch weit davon entfernt. 


m „Besitzer von Personal Computern, die 
auf dem PowerPC basieren, werden diefreie 
Wahl zwischen einer ganzen Reihe portier- 
ter Betriebssysteme haben.“ Diese Aussage 
war vor ein paar M onaten vidfach zu hören. 
Und seist richtig - im Prinzip. Richtig ist, 
daß diverse Firmen derzeit Portierungen 
ihresBetriebssystemsauf den PowerPC vor- 
nehmen. Microsoft läßt Windows NT 
durchM otorolafitmachen, IBM hatbereits 
seineUnix-Version AIX angepaßt - diealler 
Vorausicht nach auch alsadaptierteVersion 
statt A/UX zumindest auf einigen von 
ApplesPowerPC -Workgroup-Servern zum 
Einsatz kommt -, außerdem arbeitet die 
Firma zur Zeit an einer Anpassung von 
0S/2 und des OS/2-Nachfolgers Work 
PlaceO S, diefür Ende 1995 avisiert ist. 
Novell werkdlt an einer PowerPC -Ver 
sion von N etWareund Unix System V und 
diePowerO pen Association an einer Unix- 
Spezifikation, die es verschiedenen Unix- 
Anbietern ermöglichen soll, mit eigenen, 
aber den PowerO pen-Spezifikationen ent- 
sprechenden PowerPC -Unix-Versionen auf 
den Markt zu kommen. Sie sollen dann 
nicht nur alle für die diversen PowerPC- 
Unixe entwickelten, ebenfalls den Power- 
Open-Spezifikation entsprechenden Ap- 
plikationen auf sämtlichen Plattformen 
verarbeiten können, sondern unmodifi- 
ziert, „right out of the box“, auch OS/2-, 
W indows-3.x, Windows-N T- und M acin- 
tosh-Applikationen. 


Nach derzeitigem Stand der Dinge 
scheint jedoch zumindest die letzteAussage 
die Tatsachen nicht ganz richtig wiederzu- 
geben, dassich Apple offenbar entschlossen 
hat, der PowerO pen Association die dafür 
notwendige „Macintosh Application Ser- 
vice" genannteSchnittstdlledoch nicht un- 
beschränkt zur Verfügung zu stellen. „M an 
fürchtet offenbar“, so ein PowerO pen-M it- 
arbeiter zu MACup, „daß man ein Stück 
proprietärerTechnologieleichtfertigausder 
H andgibt, diessFremdherstallern wieBull, 
IBM oder Motorola erlaubte, potentielle 
M ac-K äufer auf ihre PowerPC -Plattform zu 
ziehen - zumal Mac-Applikationen unter 
PowerO pen 85 bis110 Prozent der Perfor- 
mance eines schnellen 040ers erreichen.“ 

Völligfalsch liegt indes, wer glaubt, daß 
das derzeitige Power-M acintosh-Betriebs- 
system 7.1.2 auf irgendeinem anderen 
PowerPC oder irgendein anderes natives 
PowerPC -Betriebssystem mit Ausnahme 
von AIX oder dessen PowerO pen-D erivat 
und Windows 3.x als Emulation von In- 
signia auf dem derzeitigen Power-M ac liefe: 
Ein harter Schlag für vide EDV-Koordina- 
toren - etwa jene, die auf einer Podiums- 
diskussion während der letzten M acWorld 
Expo in San Francisco alsH auptgrund für 
den EinsatzdesPower-M acsin ihren Unter- 
nehmen übereinstimmend „die M öglich- 
kait, WindowsN T zu nutzen“ angaben. Sie 
sind- wievieleandereauch - einem Irrglau- 
ben aufgesessen, der sich offenbar auch 
durch die Ankündigung der „IBM PrePs“ 
auf der letzten Comdex nährte. 

Diese „PowerPC Reference Platform“ 
soll regeln, wie ein PowerPC zu konstruie- 
ren ist, damit auf ihm alle PowerPC-Be- 
triebssysteme laufen. Bei den PrePshandalt 
essich aber um unverbindliche, noch nicht 
festgelegte Richtlinien, auf diesich dieam 


Freie Wahl mit Einschränkungen 


Projekt beteiligten Hersteller einigen müs- 
sen, an diesich aber „Applezumindest1994 
mit Sicherhäit nicht halten kann“, wie ein 
hochrangiger AppleAnonymus MACup 
anvertraute „zumal 1994 ba Apple ein viel 
zu starkes Interesse besteht, dasH ardware- 
Geschäft selbst zu machen. DieH ardware- 
Eigenschaften des derzeitigen Power M ac- 
intosh sind zu stark mit dem M acO S ver- 
knüpft, alsdaß er sich auch nur entfernt den 
PrePsunterordnen würde. 1995 könntedie 
Sache schon anders aussehen - wenn es 
firmenpolitisch opportun erscheint.“ 

Bis dahin will Apple nach IBM die 
Nummer zwei im PC-Markt, offensicht- 
lich den Vorteil ausspielen, mit System 7 
daseinzigeM ainstream-Betriebssystem für 
den PowerPC auf seinen M aschinen anbie- 
ten zu können. Wo der Feind steht, machte 
kürzlich Apples Produktmanager für das 
PowerPC-Betriebssystem Pierre Cesarini 
auf einer geschlossenen Apple-Veranstal- 
tung deutlich: „Wenn M icrosoft sagt, daß 
sieWindowsund C hicago (langerwarteter, 
stark Finder-ähnlicher W indows-N achfol- 
ger, Anmerkung der Redaktion) nicht auf 
den PowerPC übertragen, ist dasschwer zu 
glauben und magdamit zusammenhängen, 
daß 90 Prozent dieser beiden Betrriebssy- 
steme in Assembler geschrieben sind. Ich 
meine, daß sie daran arbeiten, Apple aber 
einen Vorsprung von zwei Jahren hat. Wir 
haben den besten Prozessor, auch im Ver- 
gleich zu Chicago das beste Betriebssy- 
stem und die beste Soft- und H ardware- 
Integration. System 7 alszukunftsträchtig- 
stes M ainstream-Betriebssystem stellt für 
uns die absolute Schlüsseitechnologie dar, 
weil wir daran glauben, daß das entschei- 
dendeKriterium für den K auf ainesPower- 
PC darin besteht, ob er mit System 7 läuft 
oder nicht.“ I (fpl) 


600-dpi-Drucker von QMS 


| Mit dem „1725 SLS“ stellt QMS seinen neuen 
Laserdrucker der O berklasse vor. Bei einer Auflö- 
sung von 600 mal 600 dpi vermag das PostScript- 
Level-2-Gerät bis zu 17 Seiten in der M inute im 
Kopiermodus hervorzubringen. Es verfügt über 
einen seriellen, einen parallalen sowie über einen 
LocalTalk- Anschluß und ist durch Emulation aller 
gangigen Druckersprachen in der Lage, sämtliche 
Ports gleichzeitig auch unterschiedlichen Rechner- 
Systemen zur Verfügungzu stellen. O ptional isteine 
Ethernet-Karte erhältlich. Das Papierfach verfügt 
über ein Fassungsvermögen von 1000 Blatt, Ein- 
schübefür Briefumschlägesind auf Wunsch zusätz- 
lich lieferbar. Ein großer Vorteil des 1725 besteht 
darin, daß sich seine Firmware mittels Software 
U pdate erneuern läßt. Anders als bei vielen seiner 
Konkurrenten ist somit beim Aufrüsten auf neue 
Standards kein ROM -Austausch erforderlich. D as 
Gerät kostet in Deutschland 14 375 Mark. (aw) 
> D: RaabKarcher, Td.: 0 21 53/73 30 


Neuer High-end-Laserdrucker „1725 SLS“: Die Firmware des 
600-dpi-Modells von QMS läßt sich mittels Software- 
Update erneuern und erübrigt somit einen ROM-Austausch. 


600-dpi-Thermotransferdrucker von Velstlel: 


Die Entwicklung des Laser- 
druckermarktes in Richtung ei- 
nes 600-dpi-Standards macht 
auch vor Farbdruckern nicht 
halt. Mit „Phaser 220e" und 
„Phaser 220i" stellt Tektronix 
zwei neue PostScript-Level-2- 
Thermotransferdrucker vor, die 
eineAuflösung von 600 mal 300 
dpi besitzen und über die Her- 
steller-eigene Farb- und Bildop- 
timierungstechnologie „TekC o- 
lor“ verfügen. Der 220e ist mit 
serieller, paralleler und trotz Lo- 
calTalk-Schnittstalle als Einzel- 


platzdrucker konzipiert, der 220i 
verfügt über ein deutlich schnel- 

leres Rip sowie über Speicher- 
und Netzwerkerweiterungsop- 
tionen für EtherTalk und TCP/ 
IP. Dieser Unterschied zeigt sich 
allerdings auch im Preis: Der 
220e kostet in der Grundkonfi- 
guration 10 344 Mark, der 220i 
ist ab 16094 Mark erhältlich. 
Die Kosten für ine bedruckte 
A4-Seite beziffert Tektronix mit 
1,48 Mark. (aw) 

> D:Tektronix, 

Te.: 02 21/96 96 90 


Neuer Laserdrucker von Apple 


D er offizidlleN achfolger von „LaserWriter Select 310“, „LaserWri- 
terNT“ und „NTR“ trägt den Namen „ Personal LaserWriter 320“ 
und ziert nunmehr zwischen dem „Select 300“ und „Sdect 360“ 
Apples Low-end-Angebotspalette. Als PostScript-Level-2-G erät er- 
reicht der Drucker bei einer maximalen Auflösung von 300 dpi eine 
Kopiergeschwindigkeit von vier Seiten pro M inute. Er verfügt über 
Apples „FinePrint“-Technologie, durch eine optionale Speicherer- 
weiterungvon 6 M egabyteläßtsich auch das „Photograde“-Verfahren 
nutzen. H ierdurch sieht derH ersteller einen möglichen Einsatzseines 
Produkts auch in graphischen Bereichen. Zum Lieferumfang gehört 
einePapierkassettemit einem Fassungsvermögen von 100 Blatt sowie 
eineLocalTalk-Schnittstdllefür den N etzwerkeinsatz. D er Verkaufs- 
preis stand bei Redaktionschluß noch nicht fest. (aw) 
> H: AppleComputer, Td.: 0 89/99 64 00 


„Phaser 220e“ und "Phaser 220i“ 
neue 600-dpi-Farbdrucker von Tektronix. 


: Zwei 


24-Bit-Graphik- 
karte von Apple 


Mit der „Videokarte 24AC“ bietet 
AppleeineneueQ uickD raw-beschleu- 
nigende 24-Bit-Graphikkarte an, de 
ren Asicsdem M aclautH erstallereinen 
bis zu 30mal schnelleren Bildschirm- 
aufbau ermöglichen sollen. Die Karte 
eignet sich für alleN uBus-M acsinklu- 
siveDuoDock und den neuen Power 
Macintosh. Ein Preisstand bei Redak- 
tionsschluß noch nicht fest. (aw) 
> H: AppleComputer, 

Td.: 0 89/99 64 00 


Adapter für DOS-Tastaturen 


Neuer Adapter „GTK-1060-AT-APPLE*: 
Verbindet einfach eine DOS-Tastatur mit 
dem ADB-Anschluß des Macintosh. 


EB Für eine erweiterte Apple Tastatur muß 
der Anwender rund 250 M ark mehr berap- 
pen als für vergleichbare Produkte aus dem 
DOS-Lager. Wer diese Summe sparen oder 


Neue Proxima-Projektoren 
Light-Show 


EM Die neuen Proxima-Projektoren 
„2300“, „2700“ und „2800“ erleichtern 
jetzt M ultimedia-Präsentationen: M it 
33 mal 43 mal 15 Zentimetern nicht 
viel größer alsaineSchuhschachtel und 
nur 8 bis9 Kilogramm schwer, bringen 
siebai einer Auflösung von 640 mal 480 
Punkten drei- bis viermal so viel Licht 
auf dieLeinwand wieaineLCD -Aufla- 
ge auf einem O verhead-Projektor mit 
M etalldampflampe. 

Das für 17000 Mark erhältliche 
M odell 2800 verfügt über einen Viideo- 
anschluß für Pal oderN TSC mitCom- 
posite und S-Video-Eingang. Es ba- 
siert wie der 15 000 M ark teure 2700 
auf der Aktiv-M atrix-Technologie und 
bietet eine entsprechend große Farb- 
vielfalt von maximal 2 Millionen Far- 
ben, kurzeReaktionszeiten sowieeinen 
Kontrastumfang von 1 zu 200.Dermit 
10000 Mark preiswerteste Projektor 
2300 verfügt so auch nur über Passiv- 
M atrix-Technologie, langsamereR eak- 
tionen sowie knapp 25 000 Farben. 

Alle drei G eräte eignen sich für den 
Anschluß an das Cyclops-System, das 
miteinem speziellen Zeigestab oder La- 
serzeiger eine Steuerung über dieLein- 
wand ermöglicht. M arkusBreuer 
> D:FerroData, 
Td.: 0 40/606 27 37; Medium, 
Ted: 02 11/5 27 60; OfficeData 
D eutschland, Td.: 02 11/7 48 80 91 


einevorhandeneAT-Tastatur an seinem M ac 
betreiben möchte, dem kommt jetzt der 
„STK-1060-AT-APPLE“ zur Hilfe Der 
Adapter verbindet einfach dieD O S-Tastatur 
mit dem ADB-Anschluß des Macs. Zwei 
N achteile muß der M ac-U ser allerdings in 
Kauf nehmen: DaDO S-Rechner sich nicht 
über die Tastatur anschalten lassen, existiert 
keine Taste, die diese Funktion beim M ac- 
intosh übernehmen kann. Zudem scheint 
der Preisvon 114 M ark für ein solchesM o- 
dul ein wenig überhöht, läßt er doch die 
Differenz zu der im Design wesentlich an- 
sprechenderen Apple-Tastatur auf beinahe 
die Hälfte schrumpfen. (aw) 

> D:GeBE Peripheriegeräte, 

Td.: 01 61/1 80 48 90 


Scanado von Fontis 
Mehr als Faxen 


u Distributor Fontis vertreibt mit „Scana- 
do“ ein Interface mit Anschlußbuchsen für 
PC respektive Mac, Faxmodem und Tisch- 
fax. Wer über all diese Geräte verfügt, kann 
mit Hilfe der klänen Box sein Fax vom 
eigenen Rechner aus auch als Scanner oder 
Drucker verwenden: Dazu muß er lediglich 
die entsprechenden Kabel statt in die Tele 
phonbuchse in Scanado stecken. Je nach 
Eigenschaften des Tischfaxes lassen sich auf 
diese Weise Graustufendokumentein hoher 
Auflösung ausgeben. Scanado ist für 398 
Mark erhältlich. (aw) 

> D:Fontis Te.: 0 40/2 29 20 36 


Wiederverwertbare 
HP-Toner-Kartusche 


In einem europaweiten Pilotprojekt wird 
H ewlett-Packard mit der „HP O ptiva95“ ab 
Beginn 1994 einespeziell auf W iederverwer- 
tung ausgelegte Toner-Kartusche für Laser- 
drucker mit SX-Cartridge auf den Markt 
bringen. Der hiesige Distributor Inmac holt 
die leeren Behälter ab und schreibt sie mit 
jeweils20 M ark gut. Dadurch lassen sich die 
speziell entwickelten Kartuschen bis zu vier 
mal wiederverwenden. Inmac beziffert den 
europäschen Mark für Toner-Kartuschen 
derzeit auf 9,5 M illionen Einhaäiten, bis1997 
rechnet er mit rund 14 Millionen. (aw) 

> D: Inmac, Te.: 0 61 45/92 25 01 
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ColorTone 


ColorEase PS . - ProofPositive 
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Thermosublimationsdrucker 


Beim Thermosublimationsverfahren entscheidet die Temperatur, 


wie und wo welche Farbe auf das Spezialpapier gelangt. Was diese 


Drucktechnologie in puncto Qualität und Geschwindigkeit 


zu bieten hat, untersuchten wir anhand von neun Testkandidaten. 


nche mögen'’s heiß 


D er Wunsch nach farbgetreuer, 

photorealistischer Farbausgabe 
direkt vom Rechner aus wächst ver- 
ständlicherweise zusehends, lassen 
sich doch im Vergleich zum klassi- 
schen analogen Andruck Kosten und 
Arbeitszeit sparen. So ist auch das 
Angebot an Farbdruckern in den letz- 
ten zwei Jahren beständig gewachsen. 
D abei stehen verschiedeneD ruckver- 
fahren heutezur Auswahl. Zum einen 
preisgünstige Farbtintenstrahl- und 
Thermotransferdrucker, deren Bild- 
qualität dem photorealistischen An- 
spruch jedoch nicht gerecht werden 
kann. Auch dienächsteK ategorie, die 
Farblaserdrucker, leistet ob ihrer Ra- 
sterung oft nur wenig Hilfestellung. 


Rainbow 


Eine photoähnliche Qualität er- 
reichen erst Thermosublimations- 
drucker, deren Vielfalt auf dem M arkt 
stetigzunimmt - ausdrei Preiskatego- 
rien haben wir neun derartigeM odel- 
le alle von namhaften Herstallern, 
unter die Lupe genommen: in der 
Kategoriebis20 000 M ark „C orrect- 
Print 300i“ von RasterO ps, Sharps 
„)X-7000“ und „ColorEasePS“ von 
Kodak. Bis 30000 Mark waren in 
unserem Test vertreten „C olorTone“ 
von GCC, Tektronix’ „Phaser IIS- 
DX“, der „536000-30“ von M itsubi- 
shi Electric und SuperM acs „Proof 
Positive“. Ü ber 30 000 Mark kosten 
„Rainbow“ der Firma 3M sowie der 
„ALT 7720“ von Kodak. 


Ki 


XLT 7720 


536000-30 


Unterscheidungskriterien. Worin 
sich alle von uns getesteten Drucker 
gleichen, ist die &xquisite Q ualität, 
welche sie aufgrund der verwendeten 
Drucktechnologie erreichen (siehe 
„I hermosublimation: Technik und 
Funktionsweise", Seite 38). Als pri- 
märes U nterschäidungskriterium fin- 
den sich in erster Linie D ifferenzen 
in den verarbaiteten Papierformaten. 
Druckwerke von A4-Druckern sind 
wesentlich günstiger zu produzieren, 
so daß sich die Geräte auch billiger 
anbieten lassen; DIN-A3-Thermo- 
sublimationsdrucker kosten minde- 
stens 35 000 Mark. 

Weitere Unterschiede finden sich 
in der Art der Anschlüsse, in Post- 
Script- oder QuickD raw-Fähigkeit 
und der daraus resultierenden Verar- 
beitungsgeschwindigkeit, in den lau- 
fenden Kosten für Verbrauchsmate- 
rial - die ba Thermosublimations- 
druckern eine nicht zu vernachlässi- 
gende Rolle spielen - und nicht zu- 
letzt in den Kalibrierungsmöglichkei- 
ten. Sie entscheiden darüber, ob und 
inwieweit die mitgelieferte Software 
Eingriffein dieFarbgebungdesD ruk- 
kers gestattet - für seineVerwendung 
als digitales Proof-Gerät ist dies ein 
unerläßlicher Bestandteil. 

Bei unserer Prüfung mußten alle 
Drucker einigeGeschwindigkeits > 
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Test: Thermosublimationsdrucker 


p 
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aufgaben absolvieren und sich an- 
hand einesTestdokuments auf Ausga- 
bequalität in der jeweiligen Standard- 
einstellung untersuchen lassen. Die 
Ergebnisse der Geschwindigkeitstest 
finden Siein der Tabelle auf Seite55, 
die einzelnen Bestandteile unseres 
Proofs sowie die Beschreibung der 
Druckergebnisse ab Seite 50. 


PostScript und Arbeitsspeicher. 
In Bezugauf dieSeitenbeschreibungs- 
sprache sind im Test sämtliche mög- 
lichen Varianten vertreten. Sharp, 
Mitsubishi und Kodak schickten je 
weilseinen rinen Q uickD raw-D ruk- 
ker insRennen, der ergo nicht in der 
Lage ist, PostScript-D okumente aus- 
zugeben. D aunser Proof ebenfallssol- 
che Bestandteile beinhaltet, war hin- 
sichtlich dieses Punktes das Ergebnis 
der drei Drucker dementsprechend 
wenig zufriedenstäallend. 


PostScript-Zeichensätze lassen 
sich auch nur mit Z usatzsoftware- in 
unserem Fall ATM - in saubererQ ua- 
lität ausgeben, somit eignen sich die 
QuickD raw-Drucker hauptsächlich 
für dieAusgabevon Bildern und Pho- 
tosaus Zeichen- oder Photoretusche- 
programmen. Auch Präsentationsfo- 
lien lassen sich von entsprechenden 
Applikationen gut ausgeben - voraus- 
gesetzt, dieverwendeten Bildelemen- 
te liegen nicht im EPS-Format vor. 

Einen anderen Ansatz verfolgen 
dieDrucker von SuperM acund 3M. 
Der ProofPositive und der Rainbow 
verfügen über keine eingebaute Post- 
Script-Hardware - im Fachjargon 
Rip genannt (Raster ImageProcessor) 
-, sondern werden mit einer speziel- 
len Software ausgdliefert. D ieser Soft- 
ware-Rip übernimmt die Aufgabe, 
PostScript-Dokumente auf dem an- 
geschlossenen Rechnerfür den Druk- 


ker aufzubereiten. Sowohl dieVor- als 
auch die N achteile einer solchen Lö- 
sung liegen klar auf der Hand: Zu- 
nächst bedarf es eines leistungs 
starken Rechners mit ausreichender 
Arbeitsspeicherausstattung, um die 
Druckzeiten so kurz wie möglich zu 
halten. Von Vorteil ist, daß sich das 
vermehrteRAM desRechnerstheore- 
tisch auch für Programme wie Pho- 
toshop nutzen läßt. 

Bei näherer Betrachtung der 
Druckzeiten von ProofPositive und 
Rainbow scheint esjedoch wenig rea- 
listisch, daß der entsprechendeM ac- 
bei effizienter Audlastung des Druk- 
kers- noch alsArbaitsplatz zur Verfü- 
gung steht. Bei diesen M odellen emp- 
fiehlt sich ein als Printserver arbeiten- 
der zusätzlicher M ac, der außer dem 
Aufbereiten der Druckjobs keine an- 
deren Aufgaben erfüllt. Rechnet man 
hierfür nen Q uadramitentspre > 


Thermosublimation: 
Technik und Funktionsweise 


MB Anders als bei der Tintenstrahl-, 
Laser-, und Thermotransfertechnik 
wird beim Thermosublimationsver- 
fahren die Farbe nicht direkt auf das 
Papier aufgetragen, sondern dringt 
während des Druckvorgangs in die 
Oberfläche ein. Die dünne Kunst- 
stoffolie, getrennt nach den Grund- 
farben Cyan, Magenta, Geb und 
Schwarz, erhitzen beim Drucken 
Thermoelemente, so daß die Folie 
respektivedieFarbein diePapierober- 


fläche „gedampft“ wird, während die 
Seiteam Druckkopf vorbeifährt.Die 
ser Vorgang erfolgt für jede Grund- 
farbe, ein Dokument wird also quasi - 
bei Vierfarbbändern - viermal be 
druckt, wasssich im viermaligen Ein- 
zug des Papiers und somit langen 
Druckzeiten bemerkbar macht. 

Von Vorteil istbei der T hermosub- 
limationstechnologie, daß hier im 
Gegensatz zu den anderen D ruckver- 
fahren die einzelnen Farbpunkte 


Schematische Darstellung eines Thermo- 
sublimationsdruckers: Das Farbband (1) ist in 
die vier Grundfarben Cyan, Magenta, Gelb 
und Schwarz unterteilt. Das Papier (2) wird 
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aus dem Papierfach (3) über die Trommel (4) für 
jede Druckfarbe einmal am Druckkopf (5) vor- 
beigeführt. Durch Erhitzung der Thermoelemente 
sublimiert dabei Farbe in die Papieroberfläche. 


nicht nebeneinander auf das Papier 
gelangen, sondern sich direkt aufein- 
ander plazieren lassen - H albtöne er- 
fahren also keine Rasterung. 

Unterschiedliche Temperaturen 
der Thermoelemente des Druckkop- 
fes verursachen schließlich verschie 
dene Farbintensitäten. Aus diesem 
Grund können Thermosublima- 
tionsdrucker auf Spezialpapier oder 
Folien photoähnliche Ausdrucke er- 
zeugen, wodurch siesich für den Ein- 
satz in Photostudiosoder Werbeagen- 
turen prädestinieren. 

Leider erscheinen bei diesem Ver- 
fahren sehr feine Strichzeichnungen 
und Typographienicht ganz so scharf 
wie etwa bei Laserdruckern, obwohl 
die meisten T hermosublimationsge- 
räteebenfallsüber ineAuflösungvon 
300 dpi verfügen. 

Ein nicht zu vernachlässigender 
Faktor ist allerdings - neben relativ 
hohen Kosten für die Anschaffung 
desG erätes-, daß durch Verwendung 
von Spezialpapier und Farbbändern 
der Seitenpreis eines fertigen Doku- 
ments zwischen 5 und 9 Mark liegt. 


Test: Thermosublimationsdrucker 
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chendem Arbeitsspeicher, erhöhen 
sich die Anschaffungskosten für den 
Drucker noch einmal um die Hälfte 
des Kaufpreises, 

Ein klarer Vortail von Software 
gegenüber H ardware-R ipsliegt darin, 
daß für ein Upgrade auf neue Stan- 


werksseitig auf die Verwendung von 
speziellen Simm-Bausteinen verzich- 
tet wurde und handalsübliche, 32po- 
lige Standard-Simms Verwendung 
finden. In diesem Fall ist der Speicher 
nicht unbedingt beim Druckerher- 
stellerzu erstehen, sondern esläßt sich 


Den farbgetreuen, photorealistischen Druckergebnissen steht der relativ 


hohe Preis von fünf bis neun Mark für eine bedruckte Seite gegenüber 
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dards- wie beispielsweise PostScript- 
Level-2-U nterstützung- kaineH ard- 
ware auszutauschen ist, sondern es 
lediglich eine neue Version der Soft- 
ware braucht. Einen ähnlichen An- 
satz verfolgt auch GCC, der die 
Firmware des PostScript-Druckers 
ColorTone auf seiner Festplatte la- 
gern und nach dessen Einschalten 
zunächst in den Arbeitsspeicher laden 
läßt. Zwar dauert dadurch der Ini- 
tialisserungsvorgang ein weniglänger, 
auf neue Standards läßt sich jedoch 
schnell per Software-U pdate reagie- 
ren. Daß dieses Prinzip gut funktio- 
niert, demonstrierte GCC vor kur- 
zem mit dem Upgrade seiner Firm- 
ware auf die Version 2.0. 

Die dritte Test-Gruppe setzt sich 
aus jenen Druckern zusammen, die 
hardwareseitig mit PostScript-Rips 
ausgestattet sind: der ColorTone, der 
ColorEasePS, der C orrectPrint 300i, 
und der Phaser IISDX. Bei diesen 
M oddlen erzeugt zunächst ein ent- 
sprechender Druckertreiber nach 
dem Start eines Druckvorgangs das 
PostScript-Dokument und übermit- 
telt es an den Drucker, wo anschlie- 
ßend leistungsstarke Prozessoren es 
für den Druckvorgang aufbereiten. 
Der Vorteil besteht darin, daß der 
Computer schnell wieder einsatzbe- 
reit ist, während der Drucker in Ruhe 
den Druckvorgang beendet. 

Doch auch PostScript-Druckern 
muß ausreichend Arbeitsspeicher zur 
Verfügungsstehen, damit der Rechner 
nicht auf das Ausgabegerät warten 
muß - zu umfangraiche Dokumente 
lassen sich unter U mständen garnicht 
ausgeben. Zu den Anschaffungsko- 
sten eines PostScript-Drruckers sollte 
man also in jedem Fall dieK.osten für 
Arbeitsspaicher hinzurechnen. Von 
Vorteil kann hierbeai sein, wenn 


auch in einem badiebigen Fachge- 
schäft auf das günstigste Angebot zu- 
rückgreifen. Und sollte der Drucker 
einmal seinen Geist aufgeben, so las- 
sen sich dieSimmsin einem Rechner 
weiterbenutzen. 


Anschlüsse und Netzwerk. Die 
Probanden bieten mehrereAnschluß- 
möglichkaätten (siehe „Technische 
Daten: Die Thermosublimations- 
drucker im Überblick“, Seite42). Für 
unsere Tests wählten wir jeweils den 
schnellsten Anschluß, um eine opti- 
male Geschwindigkeit zu erzielen. 
Aus diesem Grund versahen wir den 
ColorEase PS und Phaser IISDX mit 
ihrer optionalen Etherne-Schnitt- 
stelle, dabei den umfangreichen Test- 
dokumenten ainelangsamereVerbin- 
dungsart wenig sinnvoll gewesen 
wäre. Obwohl der Anschluß über 
SCSI imVergleich zu Ethernet höhere 
Ü bertragungsraten erlaubt, läßt sich 
kein genereller G eschwindigkeitsvor- 
teil im Vergleich zu den über Ethernet 
betriebenen Druckern feststellen. 
Herausragend war der via SCSI- 
Anschluß betriebene Mitsubishi 
S36000-30, der die Testdokumente 
am schnellsten bewältigte. Daessich 
allerdings um ein QuickDraw-G erät 
handelt, ist der angeschlossene Rech- 
ner maßgeblich für die Ausgabege- 
schwindigkeit verantwortlich. 
SCSI-Geräte sind - wie Etherne- 
Drucker - auch via N etzwerk ansteu- 
erbar. Hierfür bedarf es jedoch eines 
Spool-Programms, das ständig auf 
dem am Drucker angeschlossenen 
Rechner aktiv sein muß - wieder ein 
Argument pro Printserver. In einem 
LokalTalk-Netzwerk sind selbst an 
SCSI-Geräten für einen Druckauf- 
traglängereÜ bertragungs- und somit 
Druckzeiten in Kauf zu nehmen. 


Kosten pro Seite. Neben den hohen 
Anschaffungskosten für einen Ther- 
mosublimationsdrucker und etwai- 
gem Printserver mit entsprechendem 
Arbeitsspeicher sind auch die Be 
triebskosten der Geräte nicht zu ver- 
nachlässigen. Aufgrund der Verwen- 
dung von Spezialpapier und -farb- 
bändern liegt der Seitenpreisfür eine 
bedruckte DIN-A4-Seite je nach 
Hersteller zwischen fünf und neun 
Mark. Diese Angaben beziehen sich 
ausschließlich auf das Verbrauchsma- 
terial, nicht mitgerechnet sind Ar- 
beitszeit, Amortisation der Anschaf- 
fungskosten sowieK osten durch War- 
tung oder Reparaturen des Geräts. 
Die Kosten für Präsentationsfolien 
liegen etwa eineM ark höher, bei A3- 
Seiten sind sogar Preise bis zu 15 
Mark zu kalkulieren. 

Aufgrund dieser nicht gerade ge 
ringen Seitenpreise bieten vide Her- 
steller verschiedene Farbbänder an: 
Vierfarbbänder für optimale Farb- 
und Schwarzausgabe, CM Y-Farbbän- 
der oder lediglich Bänder mit 
Schwarz. DieK.osten für dieAusgabe 
von Graustufendokumenten lassen 
sich mitH ilfedesSchwarz-Bandesim 
Vergleich zum vierfarbigen etwa auf 
dieH älfte reduzieren. 

Alle getesten Geräte sind in der 
Lage, sowohl Papier als auch O ver- 
head-Folien zu bedrucken - Kodak 
hatsich mit dem C olorEasePS gar auf 
diese Aufgabe spezialisiert (siehe„Die 
neun Testkandidaten im Überblick“, 
Seite 44). Auffällig war zudem, daß 
dieK odak-D rucker im Gegensatz zur 
Konkurrenz mit sehr dickem Papier 
arbeiten - eine vorteilhafte Angele 
genheit, verstärkt es doch subjektiv 
den photorealistischen Effekt. N atür- 
lich übt dies keinen Einfluß auf die 
tatsächliche gedruckte Farbqualität 
oder Auflösung der erzeugten D oku- 
mente aus - dafür sind einzig das 
Druckwerk und die Software verant- 
wortlich. DickeresPapier alsdieKon- 
kurrenz verwendet auch die Firma 
3M, die zudem speziell für ihren 
Rainbow seit Anfang 1994 auch eine 
bedruckbare Klebefolie anbietet. 


Farbkalibration. W iedieTestergeb- 
nissezeigen, weisen die- in Standard- 
einstellung erzeugten - Dokumente 
zum Teil großeSchwankungen in der 
Farbechthaitt auf. Aus disem > 
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Grund stehen Farbkalibrationswerk- 
zeugeunterschiedlichster Art zur Ver- 
fügung (siehe „DieneunTestkandida- 
ten im Überblick“, Seite 44). GCC 
und Tektronicsliefern ihreG erätemit 
speziellen Farbprofilen, die - unter 
Verwendung geeigneter Programme 
wie XPress 3.2 - eine automatische 
Anpassung der Farbwerte durchfüh- 
ren. Zum Lieferumfang des ProofPo- 
sitive gehört eine Version des „Efi- 
Color Prozessors“, der unabhängig 
von der verwendeten Applikation - 
im Spool-Programm - eineK orrektur 
desD ruckergebnissesvornimmt. Wie 
eingehende Tests mit dem ProofPosi- 
tive gezeigt haben (M ACup 9/93), 
lassen sich im Gegensatz zur Stan- 
dardeinstellung auf diesem Wege tat- 
sächlich farbverbindlichere Vorlagen 
erzeugen. Eine solche Lösung greift 


jedoch auf ein einmal erstelltes Profil 
des Druckers zurück und kann ergo 
nicht über längeren Zeitraum auftre 
tende spätere Q ualitätsschwankun- 
gen berücksichtigen. Die Lösungen 
von 3M und Kodak erlauben &s dem 
Anwender dagegen, individuelleGra- 
dationskurven zu erzeugen und so 
manuell auf einzelne Farbschwächen 
der Geräte einzugehen. 


Fazit. Unter Berücksichtung aller 
Druckergebnisseist der3M Rainbow 
der klareTestsieger (siehe „Licht und 
Schatten“, ab Seite50). Ererfüllthin- 
sichtlich seiner Papierformate sowie 
Ausgabequalität im Standardmodus 
von den getesteten Geräten am ehe- 
sten reproduktionstechnische Anfor- 
derungen. Wünschenswert wäre le 
diglich - das gleiche gilt für den 


Technische Daten: Die Thermosublimationsdrucker im Überblick 


Drucker 


ColorTone 


ColorEase PS 


CorrectPrint 300i 


JX-7000 


Phaser IISDX 


ProofPositive 
Rainbow 
S36000-30 
XLT 7720 


Hersteller Auflösung Druckwerk 


(in dpi) 
GCcC 300 Sharp JX-7000 
Kodak 300 Kodak 
RasterOps 300 Sharp 
Sharp 300 Sharp 
Tektronix 300 Sharp 
SuperM ac 300 Shinko 
3M 300 Modell 2720 
Mitsubishi El. 300 Mitsubishi 
Kodak 203 Kodak 


QuickDraw/ Papierformate 
PostScript A4 A4H A3 


Phoenix PS, Level2 . . F 


Adobe PS, Level 2 . = ” 


Anschlüsse 


Centronics, LocalTalk, 
Ethernet, SCSI für 
exerne Platte 


Centronics, LocalTalk, 


XLT 7720 von Kodak - die Integra- 
tion eanes leistungsfähigen H ard- 
ware-Rips. Der Einsatz eines geeig- 
neten Druckerservers treibt die An- 
schaffungskosten für diese Geräte 
unnötig in dieH öhe. 

Der ColorTone von GCC gefiel 
vor allem aufgrund seiner komfor- 
tablen, bedienerorientierten Ausstat- 
tung. Kodaks Ansatz für den C olor- 
EasePSin puncto Prösentationsfolien 
ist die einzige Software, die intensiv 
auf die Bedürfnisse der Erzeugung 
von Präsentationsfolien eingeht. Der 
PreisdesX LT 7720 ist- angesichtsder 
Tatsache, daß der Drucker kein A3- 
Format verarbeitet - ein wenig zu 
hoch gegriffen. Der JX-7000 von 
Sharp schließlich konnte die Test- 
anforderungen im Standardmodus 
nicht erfüllen. H (aw) 


Bedruckbare Fläche 
(auf A4 in Millimetern) 


200 mal 239 


203 mal 243 


SCSI für externe Platte, 
Ethernet (optional) 


Adobe PS, Level 1 . . a 


Centronics, LocalTalk, 


200 mal 238 


Ethernet, SCSI für 
externe Platte 


QuickDraw . . = 
Adobe PS, Level 2 . . E 


Scsl 
Centronics, SCSI für ext.200 mal 238 


200 mal 238 


Platte, Ethernet (opt.) 


Software, PSLevel2 * . -2 Ws 203 mal 254 
Software, PSLevel2 * . . Scsi 203 mal 273 
QuickDraw . . - Centronics, SCSI 201 mal 246 
QuickDraw . « 11 Zoll? SCSI 192 mal 256 


1 A4+ bedeutet eine Papiergröße von 210 mal 356 Millimetern. Je nach Hersteller kann die Bezeichnung dieses Formats differieren. 
2 SuperMac bietet für etwa 45 000 Mark auch ein ProofPositive-Modell für A3/ Full-bleed-Papierformate an. 


Bezugsquellen: Hersteller, Distributoren und Preise 


Drucker 


ColorTone 
ColorEase PS 
CorrectPrint 300i 


JX-7000 
Phaser IISDX 
ProofPositive 


Rainbow 
S36000-30 
XLT 7720 


Hersteller Distribution 


GcC GCC (D: 04 31/ 67 30 50) 


Kodak Kodak (D: 07 11/40 60) 
Raster Oops Magirus 

(D:07 11/72 81 60) 
Sharp Sharp (D:0 40/2 37 60) 
Tektronix Tektronix (D: 02 21/ 96 96 90) 
SuperM ac Prisma 

0 40/ 68 86 00 
3M 3M (D:0 21 31/140) 
Mitsubishi Mitsubishi (D:0 21 02/48 60) 
Kodak Kodak (D: 07 11/40 60) 


Gewicht 
(in Kilogramm) 


Maße (BxTxH 
in Millimetern) 


437x444 x340 30 7,00 
406 x469x305 25 5,25 
437 x440x320 33 4,60 
437 x444x340 34 5,00 
437 x442x373 33 5,25 
409x445x195 27 keine 
Angabe 
520x336 x654 38 1750 
430x435 x288 27 8,85 
508x610 x381 59 6,77 


* Der Preis pro gedruckte Seite bezieht sich auf die Verbrauchsmaterialien Spezialpapier 
und CMY(K)-Farbband. Die Preise der jeweiligen Druckermodelle beziehen sich auf 
die Angaben der Hersteller. Die tatsächlichen Straßenpreise können niedriger liegen. 
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Seitenpreis A4* 
(in Mark) 


seitenbreis A3* Preis* 
(in Mark) (in Mark) 


R 20 698 
= 19 544 
2 15 800 


= 18 630 
= 22 994 
= 26 439 


38 500 
- 23 173 
43 125 
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Die neun Testkandidaten im Überblick 


ColorTone von GCC 

m Der ColorTone verfügt über eine interne 120-Me« 
gabyte-Festplatte und weist damit im Vergleich zu seinen 
acht Konkurrenten eine erfreuliche Eigenschaft auf: Der 


ColorTone-Plug-in: 
Bietet die Wahl zwischen || 
PS-Level-2- und F% 
ColorSync-Farbtabellen. 


ColorEase PS von Kodak 

Kodak hatssich mit seinen T hermo- 
sublimationsdruckern auf die Ausga- 
be von Präsentationsfolien speziali- 
siert. Dementsprechend sind auch die 
Druckertreiber und Exportmodule 
ausgelegt: Zur Wahl stehen D urch- 
und Auflichtfolien, das Gerät kor- 
rigiert dementsprechend die Farb- 
dichte beim Druckvorgang. Kodak- 
eigeneK.alibrierungsvoreinstellungen 


rl | ai 


[j0 2:8 
Onsecies 


be fi 

[9° Fr "sa FR -| 
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| Mike ii — | 


wie beispidsweise „PhotoCD“ oder 
„UltraC olor“ stehen zur Verfügung. 
Leider kann der ColorEasePS kein 
A4-Ü berformat drucken, ein kom- 
plettesA4-D okument ist also nur ver- 
kleinert aufs Papier zu bringen. Das 
postscriptfähige Kodak-Produkt ver- 
fügt nicht über eine serienmäßig ein- 
gebaute Ethernet-Schnittstdle Um 
zu verhindern, daß der angeschlosse- 
neRechner bei komplexen D ruckjobs 


Kodak. #9 Fon Ägriann 
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Phoenix-PostScript-Interpreter befindet sich zunächst auf 
der Festplatte und wird beim Starten desDruckersin den 
Arbeitsspaicher geladen. Somit läßt sich ein PostScript- 
Software-Upgrade auf aktuelle Standards - geschehen 
beim Aktualisieren zu PostScript Levdl 2 - via Diskette 
vom Rechner aus einfach erledigen. In der 2.0-Version 
dienen dem ColorTone zur Farbkorrektur die EfiC olor- 
Profile für XPress 3.2. Der Drucker verfügt über 16 
Megabyte Arbeitsspeicher, was sich in unserem Test als 
Geschwindigkeitsbremse bei komplexen Druckaufträgen 
erwies. Im Photoshop-Exportmodul läßt sich unter „Col- 
orM atching“ zwischen Level-2-Farbtabellen, ColorSync- 
sofern auf dem Rechner installiert - und „N one“ wählen; 
in XPress 3.2 kommt die Efi-Unterstützung mit GCCs 
Farbprofilen zur Geltung. Der Drucker ließ sich besonders 
leicht installieren und bedienen. 


mit dem Übertragen der Daten 
blockiert wird, empfiehlt sich der 
Einsatz einer Ethernet-Karte Ba 
Dokumenten geringen Umfangs - 
etwa Präsentationsfolien mit mehr- 
haitlichem Typographie Anteil - ist 
eine schnallere Schnittstelle entbehr- 
lich. Das Testgerät wurde während 
desDruckvorganges auffällig laut, ein 
permanenter Pfeifton vom Lüfter 
störte die Ruhe. 
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Druckoptionen (Mitte) und Plug-in (rechts) des ColorEase PS: Es stehen vordefinierte Farbtabellen - beispielsweise für die Ausgabe von 
Photo-CD-Bildern - zur Wahl. Die Kodak-Software bietet den größten Komfort hinsichtlich der Ausgabe von Präsentationsfolien. 


CorrectPrint 300i von 
RasterOps 


Mm Der PostScript-Levd-1-fähige 
C.orrectPrintarbeitet alseinziger Test- 
kandidat ausschließlich über den La- 
serdruckertreiber. In Photoshop wäre 
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die Ausgabe über ein Exportmodul 
allerdingsschneller, dadieD aten die 
ses Programms bereits in für den 
Drucker verständlichem Format ver- 
waltet werden. Beschraibungsdateien 
für PageM aker und X Press gehören 
zum Lieferumfang. Der Drucker er- 
reichte erfreuliche Testzaiten, was je 
doch mit auf dievolleArbaitspeicher- 
ausstattung von 32 M egabytezurück- 
zuführen ist. Er verfügt über vielfälti- 
ge Schnittstellen (siehe „Technische 
Daten: Die Thermosublimations- 
drucker im Überblick“, Seite42), die 
über ein „Autoport-Sensing" alle zu- 


gläch aktiv sind. So lassen sich 
Druckaufträge von verschiedenen 
Rechnersystemen aus verschicken 
und nacheinander problemlos vom 
CorrectPrint verarbeiten, ohne die 
aktiveSchnittstellein seinem Display 
einstellen zu müssen - Farbkalibrie 
rungsmöglichkeiten standen nicht 
zur Verfügung. M it 15 800 Mark ist 
der CorrectPrint unter den A4-Ü ber- 
format-D ruckern allerdings auch ein 
Schnäppchen, zumal der Seitenpreis 
- ermittelt ausden Verkaufpraisen für 
dieVerbrauchsmaterialien Papier und 
Farbband - sehr niedrig liegt. 
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Phaser IISDX von Tektronix 

Mm Der PostScript-Levd-2-Printer 
Phaser IISDX von Tektronix arbeitet 
in erster Linie über einen speziellen 


]X-7000 von Sharp 


-—@ 


Sharp-Plug-in: 
Nur wenig Einfluß auf die Farbe. 


bungsdateien für XPress und Page 
Maker - ein Photoshop-Exportmo- 
dul gehört nicht zum Lieferumfang, 
der Drucker erreichte jedoch auch 


EM Das Photoshop-Exportmodul des QuickDraw-Druckers von Sharp 
bietet nur geringeEinflußmöglichkeiten auf dieerzeugten Farben: Globale 
prozentuale Farbzu- oder -abnahmen lassen sich bereits unkompliziert per 


Photoshop erzeugen. Als angenehm 
erwies sich die Möglichkeit, im 
Druckdialog dasD okument mit H il- 
feder M ausauf der Seitezu plazieren. 
Allerdings verfügen auch eine Reihe 
der anderen Drucker - wiebaispids- 
weise GCCs ColorTone - über die 
selbe Fähigkeit. 


shop. Seit kurzem stehen für den Pha- 
ser IISDX - wie für den ColorTone 
von GCC - Efi-Profile zur Verfü- 
gung, um in XPress 3.2 und Photo- 


Laserdruckertreiber 


mit  Beschrei- 


Sesiwahl 


ProofPositive von SuperMac 

m Der ProofPositive arbaitet mit 
einem „CPSI SC“-Software-Rip, so 
daß sich die Druckaufträge über das 
PostScript-Interpreter-Programm 
von dem am Drucker angeschlosse- 
nen Rechner aufbereiten lassen. Im 
Test zeigtesich der Rip recht langsam, 
auch eine Erweiterung des Arbäats 
speichers auf 50 Megabyte brachte 
keine gravierenden Unterschiede. 
Zum Lieferumfang des Druckers ge- 
hören ein Photoshop-Exportmodul 
sowie dieK.alibrierungssoftware „Efi- 
C olorProcessor“. Dank Efi-C olor las- 
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sen sich bdiebige Dokumente im 
Druckdialog mit Farbprofilen wie 
„Euroscale“ kalibrieren, um so eine 
größere Farbverbindlichkeit zu errei- 
chen. Der ProofPositive ist in einer 
A4-Ü berformat- und einer A3-Ü ber- 
format-Variante verfügbar. 


ohne dieses gute Zeiten aus Photo- 


shop 2.51 Farbkorrekturen vorzu- 
nehmen. Der im Test verwendete 
optionale Ethernet-Anschluß des 
Phaser IISDX ist für umfangreiche 
D okumentesehr zu empfehlen (siehe 
ColorEasePS, Seite44). N eben einfa- 
cher Installation und Bedienung 
zeichnet den Drucker sein deutsch- 
sprachiges H andbuch aus. 


Phaser IISDX in der Auswahl: Für den Thermosublimationsdrucker 
von Tektronics werden neuerdings auch Efi-Profile mitgeliefert. 
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Rainbow von 3M 

m Der DIN -A3-Ü berformat-D ruk- 
ker Rainbow von 3M verfügt ebenso 
wie der ProofPositive nicht über eine 
eigeneRip-H ardware. PostScript-D a- 
teien werden beim Rainbow über ei- 
nen Spooler per Software-Rip aufbe- 


reitet und anschließend an den D ruk- 
ker übermittelt - ein etwas umständ- 
lichesVorgehen. Für Photoshop steht 
allerdings ein Exportmodul zur Ver- 
fügung. 3M bietet seinen Drucker als 
digitales Proof-Gerät an, mit Hilfe 
der mitgdieferten Kalibrations > 
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software läßt sich der Drucker im 
Rahmen der technischen M öglich- 
tum keiten auf Farbverbindlichkeit trim- 
men. M itgelieferteProfilewie „Euro- 

= Color“ lassen sich numerisch oder per 

Mr) Maus im Diagramm der 3M -Soft- 

2) ware editieren und speichern. Dadie 
Installation des teuren Geräts nicht 
einfach vonstatten geht, hilft 3M auf 
Wunsch kostenlos bei der Einrich- 


Kalibrationssoftware (links) und Plug-in des Rainbow: Umfassende Einflußmöglichkeiten auf die Farbgebung. 


tung von Drucker und Software. 


S36000-30 von Mitsubishi 

m Der QuickDraw-Drucker von 
Mitsubishi glänzte im Test mit er- 
staunlich kurzen Druckzeiten. Er ist 
allerdings ebenso wie die anderen 
Q uickDraw-G erätenichtin derLage, 
den EPS-Keil sauber auszugeben. 
Auch überzeugte das Exportmodul 


nicht durch Stabilität und verabschie 
dete sich während unseres Tests des 
öfteren. Zum Lieferumfang des 
Druckers gehört jedoch ein separates 
„I Iff-Ausgabe"-Programm, mit dem 
sich CMYK- und RGB-Bilder auch 
ohnePhotoshop drucken lassen - was 
problemlos klappte. Für die Ausgabe 
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XLT 7720 von Kodak 

BD ermiteinem Gewicht von rund 60 Kilogramm 
etwas klobige, aber robuste Drucker von Kodak 
vermag leider nur Papierformatebiszu einer Größe 
von 11 Zoll mal 11 Zoll (279,4 mal 279,4 M illime- 
ter, A3=279 mal 420 M illimeter) zu bedrucken. Da 
er ursprünglich für dieU S-Army entwickelt wurde, 
zeigt sich sein Design schlicht und Installation wie 
Bedienungeinfach. ImTestwar derXLT imübrigen 
deutlich der lauteste. Wegen seiner Auflösung von 
nur 203 dpi eignet sich der Q uickD raw-Drucker 
vor allem für die Ausgabe von Photos, zumal über 
diemitgelieferteK odak-eigeneSoftware „TableM a- 
ker“ umfangreiche Einflußmöglichkeiten auf die 
Farbgebung bestehen. Dabei sind vorgefertigte 


48 MACup 3/94 


m 


u le 


Ze A. | 


beim S36000-30 stehen Farbkalibra- 
tionsmöglichkeiten zur Wahl, dieden 
Monitor oder ein Proof auf die er- 
zeugten Druckfarben abstimmen. 
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XLT7720:Ein 
umfassender 
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4 Farbgebung. 
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Farbtabellen wie beispielsweise für Photo-CD-Bil- 
der auszuwählen oder auch eigene Kalibrationsta- 
bellen zu erstellen. Leider verfügt das Gerät über 
keine Papierablage, fertige Dokumente fließen 
schlicht aus der Gehäusefront. 


Weitere Modelle 
drängen 
auf den Markt 


EI Neben unseren Probanden 
sind einige weitere T hermo- 
sublimationsdrucker zu er- 
wähnen, die zum Zeitpunkt 
der Testdurchführung jedoch 
nicht zur Verfügung standen 
oder noch in der letzten Ent- 
wicklungsphase steckten: 


Sony bietet mit dem UDP- 
7000 seinen ersten Thermo- 
sublimationsdrucker für den 
Mac mit einer Auflösung von 
163 dpi an. 


TektronixhatdieEntwicklung 
des Phaser 480, dem A3- 
Pendant zum Phaser IISDX, 
abgeschlossen. Nach Auskünf- 
ten des Herstellers verfügt der 
480 über umfangreiche Kali- 
brierungsfähigkeiten. 


Seiko produziert mit dem 
ColorPoint 2, Modell 14 di- 
nen sehr interessanten Druk- 
ker. Dank eines neuartigen 
Druckkopfes kann er sowohl 
nach dem Thermosublima- 
tions- alsauch nach demT her- 
motransferverfahren arbeiten. 
Somit besteht für den Anwen- 
der die M öglichkeit, zwischen 
qualitativ hochwertigen Do- 
kumenten und farbigen Seiten 
mit nicht ganz so extremen 
Seitenkosten zu wählen. 


GCC arbeitet scheinbar an ei- 
nem Schwester-Modell des 
ColorPoints, das in der Lage 
ist, überformatige A3-D oku- 
mente zu drucken. 


Die Firma PSP bringt zum 
Heimgebrauch den Primera 
mit optionaler Thermosubli- 
mationstechnologie für unter 
3000 Mark auf den Markt. 
Lediglich die Seitenkosten lie 
gen verfahrensbedingt auch 
für dieses 300-dpi-Gerät bei 
etwa sechs Mark. 


Test: Thermosublimationsdrucker 
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Die Testelemente: Bedeutung und Bewertung 


BI Zur Beurteilung der Ausgabequali- 
tät gaben wir alle Dokumentein der 
jeweiligen Voreinstellung, also in der 
„Standardeinstellung“, aus. D ieseEr- 
gebnisse wären bei Geräten aus dem 
Hause 3M, SuperMac und Kodak 
durch deren umfangreiche Kalibrie 
rungsfähigkeiten selbstständlich mit 
entsprechendem Zeitaufwand und 
Know-how zu verbessern. An dieser 


Stelle zeigen wir also lediglich, mit 
welcher Ausgangsqualität Sie jeweils 
rechnen können. Die Drucker von 
GCC und Tektronix liefern ihre Ge 
rätemitEfi-Farbprofilen aus. DieFar- 
bverbindlichkeit kann sich durch de 
ren Einsatz- wieeingehendeTestsdes 
ProofPositives gezeigt haben - erheb- 
lich verbessern; diese sind hier aber 
nicht Gegenstand der Betrachtung, 


Testbild 


Fogra-Keil 

Das Testdokument des Fogra-Testkeils 
umfaßt eine Reihe von Elementen, die 
zur Bewertung der einzelnen Testkriterien 
herangezogen wurden: Dazu gehören 
Typoelemente, Grau- und Farbfelder sowie 


Felder zur Beurteilung der Auflösung. 
Leider waren die QuickDraw-Geräte 
JX-7000 und S36000-30 sowie auch 
der XLT 7720 nicht in der Lage, dieses 
ausschließlich auf PostScript-Code 
basierende Element sauber auszugeben. 


wir werden in einer der nächsten 
MACup-Ausgaben näher auf die 
durch Farbmanagementsysteme er- 
zielbare Q ualität eingehen. 

Die übrigen getesteten Drucker 
bieten keine oder nur rudimentäre 
Farbkorrekturmöglichkeiten. Repro- 
Fachmann Frank G offin des D üssdl- 
dorfer Regrafo Publishing Services 
beurteilte die Ergebnisse. 


Technischer Graukeil 

Der Graukeil besteht aus einzelnen, 

mit Fünf-Prozent-Abstufungen in XPress 
erzeugten Graustufenelementen. Sie 
lassen eine Beurteilung der Tontrennung 
im Lichter- und Tiefenbereich sowie der 


Tonwertewiedergabe insgesamt zu. 
Bewertet wurden auch die Grauelemente 
des Fogra-Keils. Bei diesen Testelementen 
ragte positiv die Leistung des ColorTones 
heraus. Er erreichte über den gesamten 
Bereich eine gute Tontrennung, die nur in 


Licht und Schatten: Bewertung der Druckergebnisse 


den Mitteltönen etwas zu hell ausfiel. Der 
536000-30 produzierte einen leichten 
Rotstich, die schwächste Lichter- und 
Tiefenzeichnung erzeugte der ]X-7000. 
Bis 10 Prozent und ab 85 Prozent ließ er 
keine Tontrennung mehr erkennen. 


I Unter Berücksichtigung aller Druckergeb- 
nisse erwies sich der 3M Rainbow aus repro- 
duktionstechnischer Sicht als einziges Test- 
gerät voll Proof-tauglich. Der XLT7720 ist 
nur bedingt als Proof-Gerät einsetzbar, als 
Präsentationsdrucker aber höchst geeignet. 
Durch umfangreiche Kalibrierungsmöglich- 


Siemensstern, 
Feld Zund 2 des Fogra-Keils 
und Typoelemente 


Testelement 


Bewertungs- Auflösung Typoelemente 
kriterium 

ColorTone ° .. 
ColorEasePS + H 
CorrectPrint300i ° .. 
]X-7000 ° ° 
Phaser IISDX . . 
Proof Positive ar Amp 
Rainbow H + 
S36000-30 . ° 
XLT7720 ° ° 


50 MACup 3/94 


keiten sind diese beiden als einzige in der 
Lage, differenzierte individuelle Anpassun- 
gen vorzunehmen. ColorTone, Phaser IISDX, 
ProofPositive und ColorEase sind als Präsen- 
tationsdrucker sehr zu empfehlen. Aufgrund 
der mitgelieferten Efi-Profile oder wie beim 
Kodakdruckers durch die eigene UltraColor- 


Kreise mit Primär- 
und Sekundärfarben, 
Farbfelder des Fogra-Keils 


Reinheit, Reinheit, Sättigung 
Primärfarben Sekundärfarben 
.. . zu hoch 
° .. zu gering 
.. . gut 
... ... zu hoch 
.. ar zu hoch 
D ar hoch 
44H Eatate gut 
.. . gut 
.. 00 zu gering 


Lösung, ist die Farbwiedergabe pauschal 
korrigierbar, so daß diese als bedingt Proof- 
tauglich zu sehen sind. Ob ihrer Leistungen 
sind CorrectPrint300i und S36000-30 nur 
bedingt als Präsentationsdrucker zu verwen- 
den. Der Sharp JX-7000 konnte mit den 
Druckergebnissen im Test nicht überzeugen. 


Technischer Graukeil und 
Grauelemente des Fogra-Keils 


Lichterzeichnung Tiefenzeichnung Gradation 
HH H + 
+ . . 
H H . 
.v.. .v.. .. 
.. .. [3 
[3 [3 + 
+ + + 
[3 [3 [3 
[3 .. .. 


Hintergrund/ Fond (ohne Abbildung) 

Unser Proof-Dokument war mit einem Fond hinterlegt, 
seine Wiedergabe spiegelt die Qualität der Drucker bei der 
Erzeugung homogener Flächen wieder. Beinahe alle Geräte 


gute Ergebnisse. Der CorrectPrint 300i konnte den Fond nur 

in etwa zwei Zentimeter breiten Streifen wiedergeben - deutliche 
Streifenbildung im Halbtonbereich war sichtbar. Der Fond 

des JX-7000 erschien recht sauber, allerdings farbstichig. Die 
Fläche des Rainbows wirkte dagegen unruhig und wolkig. 


zeigten bei der Darstellung dieses Elements befriedigende bis A 


Siemensstern 

Zur Beurteilung der Auflösung griffen wir auf den Siemensstern 
zurück, der sich aus kreisförmig angeordneten, zulaufenden Keilen 
zusammensetzt. Je besser die Auflösung, desto sauberer erscheint 
die Sternmitte. Die Kanten geben ein gutes Bild über die Konturen- 
glättung - treten etwa deutliche Treppenstufen hervor, so ist es um 
den Drucker nicht gut bestellt. Zur Beurteilung der Auflösung zogen 
wir daneben ebenfalls die ersten Felder des Fogra-Keils sowie die 
positiven und negativen Typoelemente heran. Bis auf den ColorTone 
und CorrectPrint - mit Unschärfen im Bereich kleiner negativer wie 
positiver Schriften - 

erzeugten alle Drucker 

ein der niedrigen 


Auflösung von 300 

dpi entsprechendes, $ 
Bild. Der ProofPositive ie \\ 

und der Rainbow 

produzierten ein 
überdurchschnittlich 
gutes Ergebnis, nur 
der ProofPositive 
erhielt ein „sehr gut“ 
für die Wiedergabe 
der Typoelemente. 


Legende 
4H+ sehr gut 
+ gut 
+ befriedigend 
® ausreichend 
°« mangelhaft 
ee ungenügend 


N 


Halbtonbild, 
Farbe 


Darstellung insgesamt 


Hablbtonbild, 
schwarzweiß 


Grau-Balance Schärfe 


Hintergrund/ Fond 


Darstellung insgesamt 


.. .. . + 
.. . . + 
. + .. .. 
... . .. .. 
. .. . . 
. . . + 
++ H + + 
... . . + 
.. . . + 


Kreise mit Primärfarben (CMY) 
und Sekundärfarben (RGB) 


Unsere zwei Farbfelder setzen sich aus den 
Grundfarben Cyan, Magenta und Gelb, 
respektive Rot, Gelb und Blau zusammen. 
Dieses Element läßt direkt auf die Wiedergabe- 
qualität der Primär- und Sekundärfarben und 
somit die Verbindlichkeit des Wiedergabe- 
Farbraums schließen. Zur Bewertung wurden 
zusätzlich die Farbfelder des Fogra-Keils 
herangezogen. Bei der Reinheit von Primär- 
und Sekundärfarben treten bei den Geräten 
große Reinheits- und Sättigungsunterschiede 
auf. Am besten schneidet in dieser Kategorie 
der Rainbow ab, der Primär- wie Sekundär- 
farben entsprechend dem Druckverfahren 
optimal wiedergab. Der Sharp-Drucker konnte 
in diesem Test jedoch nicht überzeugen. Die 
Ergebnisse dieser Elemente zeigen insgesamt, 
daß beim Kauf eines Thermosublimations- 
druckers auf eine Farbkalibrierung in keinem 
Fall verzichtet werden darf. 


A 


Halbtonbild, schwarzweiß 

Ziel der Darstellung des schwarzweißen Halbtonbildes ist die 
bestmögliche Annäherung an das Endresultat. Falls die Grautöne 
durch das Mischen der Grundfarben erzeugt werden, läßt dieses 
Bild einen Schluß über die Grau-Balance des Druckers zu. Bei der 
Darstellung des Bildes überzeugte nur der Rainbow richtig - 
seine Wiedergabe war optimal. Der ]X-7000 ließ Schärfe und 
Tiefenzeichnung vermissen. ColorTone, ColorEasePS, CorrectPrint 
300i erzeugten einen Grünstich, S36000-30, Phaser IISDX und 
XLT7720 einen leichten Rotstich. Das Ergebnis des S36000-30 
zeigte außerdem eine mangelnde Detailwiedergabe in hellen 
Bildstellen. Der ProofPositive produzierte dagegen gelbstichige 
Ergebnisse mit unbefriedigender Tiefenzeichnung. > 
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Test: Thermosublimationsdrucker 
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ColorTone: Analog zum Grau-Keil wurde das ColorEase PS: Im Mittelton und Tiefenbereich 
farbige Halbtonbild sehr hell im Mitteltonbereich erscheint das Endergebnis viel zu dunkel. 
produziert. Im Neutralfarbenbereich zeigen Aufgrund eines fehlenden Kontrastes ist das 
sich Tendenzen zu einem auffälligen Grünstich. Resultat alles in allem zu unscharf. 


]X-7000: Die EPS-Vorlage wurde nur Phaser IISDX: Analog zum Graukeil ist das 
gepixelt wiedergegeben. Die Ausgabe aus Halbtonbild zu dunkel. Im Neutralfarbenbereich 
Photoshop weist für eine Beurteilung zeigt sich ein leichter Rotstich. Die Schärfe 

zu offensichtliche Farbveränderungen auf. insgesamt ist letzten Endes aber ausreichend. 


Rainbow: Das Halbtonbild wurde hier im Sinne 536000-30: Die EPS-Vorlage wurde nur 

der Vorlage vom Rainbow auch ohne Korrekturen gepixelt wiedergegeben. Die Ausgabe über 
optimal wiedergegeben. Grau-Balance und die das mitgelieferte Programm weist für eine 
Buntfarben sind fast identisch mit der Vorlage. Beurteilung zu große Farbveränderungen auf. 
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CorrectPrint 300i: In dem Sekundärfarben- 
bereich zeigt sich eine zu hohe Sättigung, dadurch 
folgt eine Farbverschiebung in allen Mischfarben. 
Die Schärfe ist insgesamt zu schwach. 


ProofPositive: Die Sekundärfarben haben eine 
zu hohe Sättigung. Es zeigt sich hier ein 
Gelbstich in allen Bunt- und Neutralfarben. Die 
Schärfe des Halbtonbilds ist insgesamt gut. 


XLT7720: Die EPS-Vorlage wurde nur gepixelt 
wiedergegeben. Die Photoshop-Ausgabe ist mit 
Fehlern im Primär- und Sekundärfarbbereich 
behaftet. Die Schärfe des Bildes ist letztlich gut. 


Referenzbild 

Bei der Ausgabe des farbigen Halbtonbildes 
war eine bestmögliche Annäherung an das 
Endresultat zu erreichen. Die QuickDraw-Geräte 
hatten mit diesem EPS-Bestandteil unseres 
Proofs leider Schwierigkeiten, so daß wir für die 
Ausgabe auf andere Programme zurückgreifen 
mußten. Hierdurch ergaben sich allerdings 
teilweise erhebliche Farbveränderungen. 


Ausgabe: Drei Dokumente für den Geschwindigkeitstest 


Bi Ein wichtiges Kriterium bei der Wahl eines 
Thermosublimationsdruckers stellt unter an- 
derem seine Geschwindigkeit dar. Abhängig 
von Dokumentgröße, Applikation, Integra- 
tion der Druckertreiber, verfügbarem Ar- 
baitsspeicher sowie der Tatsache, ob der Druk- 
ker über einen integrierten Rip verfügt oder ob 
er Apples Seitenbeschreibungssprache Q uick- 
Draw benutzt, variieren die Ausgabezeiten er- 
heblich. Zu bewältigen waren zwei umfangrei- 
cheD okumente: 

Aus PageM aker 4.2 war Seite 100 der ein- 
hundertsten MACup-Ausgabe zu drucken. 
Das Dokument besteht aus Typographieele 
menten sowie neun Tiffs und erreicht eine 
Größe von 6,5 Megabyte. Der verwendete 
PostScript-Zeichensatz istin keinem der Gerö- 
te integriert, PostScript-Drrucker müssen ihn 
somit zunächst laden. Für diesaubere Ausgabe 
der Typographie auf den Q uickD raw-G eräten 


mußte Adobes TypeM anager H ilfestellung lei- 
sten, da diese Drucker PostScript-Zeichensätze 
nicht verarbeiten können. 

In Photoshop 2.5 druckten wir über die 
mitgelieferten Exportfilter ein 17 Megabyte 
umfassendes Tiff-Dokument. Es handelt sich 
hierbei um einen High-end-Scan desbekannten 
Ugra/Fogra-Testcharts, eingelesen von einem 
Linotype Hell-C romaC om-Scanner. Über Ex- 
portfilter läßt sich der Druckvorgang in Photo- 
shop gegenüber den herkömmlichen Drucker- 
treibern beschleunigen, weil die Bilddaten von 
Photoshop bereits im für das Ausgabegerät be 
nötigten - separierten - Format verwaltet wer- 
den. Beim Umweg über den Druckertreiber 
wird das Dokument zunächst zusammengefügt 
und im Anschluß an diesen Vorgang von dem 
Drucker separiert. 

Als dritten Geschwindigkeitstest stoppten 
wir die Ausgabe unseres Proofs aus X Press 3.2. 


Druckgeschwindigkeiten: Die einzelnen Modelle im Vergleich 


Mm Da die Drucker in unseren Tests große 
Datenmengen zu bewältigen hatten, 
verwendeten wir jeweils die schnellsten 
Anschlüsse, da eine Verbindung via 
LocalTalk die Druckzeiten verlängert 
hätte. Der QuickDraw-Drucker von Mit- 
subishi bewältigte die gesetzten Aufga- 
ben in hervorragenden Zeiten, was er 
aber unter anderem auch dem verwen- 


Drucker Anschluß 
im Test 
ColorTone Ethernet 16 


ColorEase PS Ethernet (opt) 16 


CorrectPrint 300i Ethernet 32 
JX-7000* ScSl - 
Phaser IISDX Ethernet (opt.) 32 
ProofPositive* ScSl 22 
Rainbow* scsl 60 
S36000-30* ScSl - 
XLT 7720* ScSl = 


deten Quadra 950 zu verdanken hat. 
Die Druckgeschwindigkeit des Proof- 
Positives ließ etwas zu wünschen übrig, 
zumal eine Arbeitsspeicherzuteilung von 
50 Megabyte keine nennenswerten Ge- 
schwindigkeitsvorteile brachte. Auch 
der Sharp JX-7000 zeigte sich als Quick- 
Draw-Drucker im Test sehr langsam. Die 
Testzeiten des preisgünstigen Correct- 


RAM-Ausstattung 
im Test in Megabyte* 


> 
—S 
Ww 


Print 300i von RasterOps dagegen sind 
zufriedenstellend. Der ColorTone wies im 
Vergleich mit dem CorrectPrint in XPress 
leichte Schwächen auf, was in diesem Fall 
an dem geringeren Arbeitsspeicher liegt. 
Generell läßt sich sagen, daß eine Gleich- 
setzung von SCSI-Anschluß mit schnellerer 
Verarbeitungsgeschwindigkeit im Vergleich 
zur Ethernet-Verbindung nicht zutrifft. 


Legende 
u Photoshop 
I PageMaker 
I XPress 
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Alle Zeiten in min:sec 00:00 02:00 04:00 06:00 


* Alle Drucker wurden an einem Quadra 950 betrieben. Der 3M Rainbow war 
an einen Quadra 950 mit 70 Megabyte RAM angeschlossen, die Software des 
ProofPositives erhielt 12 Megabyte RAM zugewiesen. Ein langsamerer Rechner 
oder geringer Arbeitsspeicher verlängern die Druckzeiten zum Teil erheblich. 
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PowerBook-Produktplan 1994 


Sommerfrische 


1994 wird in puncto Kaufentscheidung für zahlreiche 
Anwender ein schweres Jahr. Apple krempelt nicht nur die 


Professional-Reihe um, sondern auch fast die gesamte 


Portable-Linie. Die meisten aktuellen Geräte verschwinden im Sommer 


aus dem Angebot, einige von ihnen lassen sich allerdings upgraden. 


u \W ährend Besitzer von Schreibtisch-M acsüber 
die möglichen U pgrade-Pfade auf die für März 
erwarteten PowerPCs bereits bestens informiert 
sind, hüllt ich dieFirma bei den Tragbaren nach 
wie vor in Schweigen. Appleinterne Quellen 
lieferten allerdings schon das eine oder andere 


Detail zu den neuen PowerBooks und Duos 
(M ACup 2/94), jetzt kommen weitere Puzzle 
Steinchen hinzu. Nach M einung von Branchen- 
Insidern wird der Produktplan für die tragbaren 
Macs und deren Peripherie voraussichtlich fol- 
gendermaßen aussehen: 


All-in-one-PowerBooks: Modulare 500er-Serie ersetzt bisherige Top-Modelle 


I. Quartal ’94 Il. Quartal ’94 III. Quartal '94 IV. Quartal '94 
180c 540c 
180 540 
165c 520cC 
520 
165 4/ 80 
145B Low-cost-PB 


Attraktiver Schlußverkauf im Frühjahr? 
Glaubt man den gewöhnlich gut unterrichteten 
Qudlen sollen die drei Topmodelle darunter 
beide Farb-PowerBooks, mit Vorstellung der 
künftigen 040-PowerBooksder 500er-SerieEnde 
April aus dem Angebot fallen. 

Bei dieser Seriehandeltessich um vollständig 
neu konzipierte Geräte, die sich modular erwei- 
tern lassen (M ACup 2/94), bereits bei Ankün- 
digung der Geräte will Apple angeblich auf den 
einfachen Upgrade-Pfad zu PowerPC -Power- 
Bookshinweisen. D er bei den 500ern eingesetzte 
68040-Prozessor ist auf einem Tochter-Board un- 
tergebracht, das bereits Anfang 1995 von einem 
mit dem stromsparenden 603-Prozessor ausge- 
statteten Modell ersetzt werden könnte. Auf- 
grund der neuen Konzeption wird esaller Voraus- 
sicht nach keine U pdates der alten auf dieneuen 
PowerBooks geben. 

Das PowerBook 165c soll sich schon jetzt 
schlecht verkaufen, angeblich hat AppledieH er- 


stellung dieser Geräte bereits eingestellt. Wäh- 
rend das PowerBook 145B recht gute Absätze zu 
verzeichnen hat, bleibt das Spitzenmodell 180c 
hinter den Erwartungen zurück. Auch dasPower- 
Book 165 soll nicht besonders gut gehen, viele 
Käufer entscheiden sich wohl doch für das nur 
unwesentlich teurere PowerBook 180. Um die 
Lagerbestände vor der 500er-Vorstellung abzu- 
bauen, soll Apple sich angeblich überlegen, die 
PowerBooks 180c, 180 und 165/165c schon im 
Frühjahr günstig abzugeben. 

Die guten Verkäufe des PowerBook 145B ha- 
ben die Firma offensichtlich dazu veranlaßt, es 
durch ein noch preiswerteres Gerät zu ersetzen. 
Der Namedesneuen Einsteigermodells im alten 
Design steht noch nicht fest, viel spricht für 
PowerBook 150. In jedem Fall soll esleistungsfä- 
higer sein als das 145B, dafür aber weniger 
Schnittstellen besitzen (M ACup 2/94). Insider 
munkdaln, daß neue Gerät werde vermutlich für 
rund 1200 Dollar in den Handel kommen. 


PowerBook Duos: Auch hier neue 6804 0er-Versionen; PowerPC-Duos im Herbst? 


I. Quartal ’94 Il. Quartal ’'94 Ill. Quartal '94 IV. Quartal '94 
270c 040-Duo color 
250 040-Duo mono 


PowerPC-Duo 
230 
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Billige Upgrades auf PowerPC-Duo? 
Im Frühsommer sollen bei den Duos 
68040-Versionen erscheinen, allebisher in 
der Produktpalette befindlichen laufen 
dann voraussichtlich aus. Erfreulich für 
Duo-250- und 270c-Besitzer: Apple will 
Platinen-U pgrades auf die neuen M aschi- 
nen anbieten. Sofern dieFirmenvorstellun- 
gen eintreffen, könnten ab Spätherbst 
PowerPC-Versionen der Duos verfügbar 


sein. Ähndt dasM otherboard-D esign dem 
der 500er, bietet sich durch Tausch der 
Tochterplatine mit dem 603er eine billige 
Aufrüstmöglichkeit für die 040-D uos. 
Indes sich die 250er und 270cs angeb- 
lich gut verkaufen, ist der Absatz der 230er 
langsam. Es soll daher Überlegungen ge 
ben, dieLagerbestände durch günstigeAn- 
gebote abzubauen, Branchenkenner spre 
chen von einen Preis unter 1000 Dollar. 


1994 wird Apple voraussichtlich noch 
25 000 250er und 35 000 270c-D uospro- 
duzieren. Da der Upgrade-Pfad gesichert 
ist, müssen die Kaufwilligen sich nicht 
mehr bis zur Einführung der 68040er im 
Sommer gedulden. Nach Vorstellung der 
PowerPC -D uos sollen diese wiederum als 
Einstiegsmodelle fungieren und hiermit 
den schndllen PowerPC-D uos im High- 
end-Bereich Platz machen. 


Neue Peripheriegeräte: Leistungsfähigere Batterie, Faxmodem, Module von Drittanbietern 


I. Quartal ’94 


Duo-Zubehör 


Duo Dock 

Duo Dock mit Floppy 
Duo-Dock-Haube (für 270c) 
Typ-Il-Batterie 
Batterieladegerät Il 
Netzteil, 25 Watt 

RAM -Erweiterungskarten 
Modems 

Apple Express Modem 


PowerBook-520/540-Module 


Peripherie ohne Ende. M it Präsentation 
der 040er-D uos im Sommer soll es auch 
reichlich neues Zubehör für die kleinen 
Tragbaren geben. Insider behaupten, sämt- 
lichePeripherieder jetzt im H andd befind- 
lichen Duos arbeite auch in den neuen 
M aschinen - mit zwei Ausnahmen. N um- 
mer eins: dieBatterien. H iersetzt Applewie 
bei den 500ern dieneuen vom Typ Ill ein 
und garantiert damit vier Stunden N etz- 
unabhängigkeit (M ACup 2/94). Nummer 
zwei: eineim Duo Dock installierte FPU, 
die der 040-Prozessor nicht unterstützt. 
Zeitgleich mit den neuen Duos sollen 
auch die Logicboard-U pgrades für die 
PowerBooks 250 und 270c verfügbar sein. 
Auch im Angebot: das Duo Dock Il. 
Viel ist darüber noch nicht bekannt, nur, 
daß es über O nboard-Ethernet, aber nicht 
über eine interne Festplatte verfügen soll. 
Aufgrund extrem großer Lagerbestände an 
alten Duo Doocksist angeblich noch keine 
Entscheidung gefallen, ob die Version II 
tatsächlich gemeinsam mit den 68040- 
D uosvorgestellt wird. N eben dem erwähn- 
ten neuen Batterietyp will Apple voraus- 
Sichtlich auch ein neuesN etzteil mit mehr 
Leistung anbieten, daß die Aufladezeit der 
Batterieim PowerBook drastisch verkürzt. 
An der M odem-Front überlebt das Ex- 
press Modem, &s läßt sich im neuen Low- 
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500er Faxmodem (Pac/ Eur) 


500er Faxmodem (USA) 


GB > 


PCM CA > 


cost-PowerBook ebenso einsetzen wie in 
bauglaichen Versionen der aktuellen All- 
in-one-Linie. Für modulare 500er soll Ap- 
ple für Europa und den Pazifikraum ein 
internes 14 400-Bit-pro-Sekunde-Faxmo- 
dem entwickeln, die USA-M odealle sollen 
ein entsprechendes Erzeugnis von einem 
noch unbenannten Drittanbieter erhalten. 

Auf lange Sicht will Applesich, so Ind- 
derangaben, ganz ausder Entwicklung von 
Faxmodems zurückziehen, ferner wird die 
Firma verstärkt PCM CIA-M odems unter- 
stützen. Siekommen in modularen 500ern 
schon über das gleichnamige M odul zum 
Einsatz, dasvoraussichtlich gemeinsam mit 
den modularen PowerBooks vorgestellt 
wird. Zunächst könnten ein 14 000-Bit- 
pro-Sekunde-Faxmodem und die Newton 
Newscard (Funkrufempfänger) für das 
PCMCIA-M odul ins Angebot kommen. 

Ob der modularen Bauweise der Power- 
Books 520/540 werden bei deren Vorstel- 
lung sicher zahlreiche Drittanbieter mit 
Peripherie aufwarten. D azu gehören inter- 
neM odems, Videokarten für den PD -Slot, 
große Festplatten, Hauptspeicherkarten 
mit bis zu 32 Megabyte Kapazität sowie 
Baterieladegeräte. Karten im PDS-Format 
könnten relativschnell zurmobilen D aten- 
erfassung verfügbar sein, hierzu zählen un- 
ter anderem Analog/D igital-Wandler. 


Kaufentscheidungen. Treffen die Prog- 
nosen der Apple-Kenner ein, dann wird es 
in der zweiten JahreshälftePowerBooksfür 
jeden Zweck geben. Bei allen sorgt Apple 
für wesentlich mehr Leistung, zusätzliche 
Features eröffnen neueEinsatzgebiete Die 
PowerBooks 520/540 sowie ihre farbigen 
Kollegen werden mit Sicherheit dieRenner, 
ihre modulare Erweiterbarkeit stellt sie in 
puncto Einsatzgebiet auf eineStufemitden 
Schreibtisch-M acs. Viele Kinderkrankhei- 
ten der jetzt auf dem Markt befindlichen 
M odalle sind behoben, und die M öglich- 
keit, auf kommende PowerPC -Versionen 
relativ preiswert aufzurüsten, macht eine 
Investition auch für dieZukunft lIohnend. 
Ärgerlich ist nur, daß für keinesder aktud- 
len All-in-one-PowerBooks ein Upgrade 
möglich sein soll. 

Die Lage bei den Duos sieht in diesem 
Zusammenhang etwasrosiger aus- zumin- 
dest für Besitzer des 250 oder 270c. Die 
Upgrades dürften bezahlbar sein, der 
Schritt zum PowerPC -D uo könnteähnlich 
wie bei den 500ern über einen Tausch des 
Tochter-Boards möglich sein. 

Wer diesegeballtePower nicht benötigt, 
Schreiberlinge und N ur-Faxmodemnutzer 
etwa, der findet 1994 durch die zu er- 
wartenden attraktiven Restpostenangebote 
sehr gute Rechner.(vr) 


= 


Spezifikationen für General Magic PICs 


‚| Es wird Ernst 


BI Anläßlich der Vorstellung seiner Techno- 
login „MaägicCab“ und „TeleScript“ gab 
General Magic auf der MacWorld in San 
Francisco dieSpezifikationen für diedazuge- 
hörigen Klaincomputer, diePersonal Intelli- 
gent Communicators (PIC), bekannt. 

So nutzen etwa von M otorola oder Sony 
gefertigten PlCs den eigens für die Gene 
ral-M agic-Plattform entwickelten M otoro- 
la-68300-Prozessor. Er zaäichnet sich durch 
sehr geringen Stromverbrauch aus und er- 
möglicht esEntwicklern, sich der 68k-M ac- 
Entwicklungsumgebungen zu bedienen. 

Ferner müssen dieGerätedievon G eneral 
Magic entwickelte „M agicBus"-Architektur 
verwenden, die einen D.atendurchsatz von 
16M egabytepro Sekundeerlaubt und an die 
sich bis zu sechs Peripheriegeräte anschlies- 
sen lassen. UnabdingbareG emeinsamkeiten 
sind ferner ein 480 mal 320 Pixel großer 2- 


u Die Besitzer der ersten US-M essage- 
Pads, dieüber dieRO M -Version 1.0 ver- 
fügen, warten schon seit längerem auf 
das System-U pdateVersion 1.05. Bei der 
jetzt über OnlineDiense erhältlichen 
Fassung hat Apple hauptsächlich Feh- 
lerbereinigung betrieben, beispielsweise 
durch die Lösung von Speicherproble 
men. So sorgte der im Speicher abgela- 
gerte Datenmüll aus der Handschrift- 


Newton-Konkurrenz 
General Magics PICs: 
Bekanntgabe der 
Hardwarespezifikationen. 


Bit-Touchscreen, ein PCM CIA-II-Slot, ein 
Sound-Ein- und Ausgang, ein 2400/9600- 
Baud-Faxmodem sowieein O ptionsschalter. 
AlsSpeicher dienen 3M egabyteROM und1 
bis 3 Megabyte RAM. Letzteres muß zur 
H älfteals Permanentspeicher ausgelegt sein. 
Bei General M agichandelt essich um ein 
Joint-venturevon Apple, AT&T, Sony, M at- 
sushita, Philips und M otorola, das mit sei- 
nen Technologien M agicC ab und TeleScript 
einen M arkt für neuartige, Agenten-gestütz- 
te Kommunikationsdienste und portable 
Kleinstcomputer erschließen soll (M ACup 
2/94).Dieersten G erätewerden voraussicht- 
lich ab Sommer über General-M agics-Part- 
nerfirmen auf den M arkt kommen. Beob- 
achter sehen in General Magic ernstzuneh- 
mendeKonkurrenzfür ApplesN ewton. (fpl) 
H: General Magic, 
Fax: (0 01) 4 15/9 65 18 30 


System-Update 
für den Newton 


erkennung dafür, daß N ewton vom An- 
wender des öfteren aufgrund eines an- 
geblichen H auptspeichermangdis einen 
N eustart verlangte. 

In den neueren, seit November ver- 
fügbaren amerikanischen M essagePads 
ist bereits die ROM -Version 1.1 instal- 
liert, hier ist kain Update erforderlich. 
Selbiges gilt übrigens ebenfalls für die 
deutschen M essagePads. (vr) 
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Damit nicht nur dieM acintosh-Besitzer 
ihre Arbeitsphasen mit diversen netten 
Spidchen am Bildschirm vertrödaln kön- 
nen, hatdieamerikanischeFirmaC asady & 
Greene mit „Silicon Casino“ eine Spide 
sammlungfür den N ewton entwickalt. Das 
auf Diskette ausgelieferte Programm ist 
mittelsC onnection Kit auf den N ewton zu 
kopieren und umfaßt stattliche 540 Kilo- 
byte - eine Speicherkarte ist folglich Vor- 
aussetzung, der freie Speicherplatz des 
N ewtons würde hierfür nicht ausreichen. 
Eine Erklärung für diesen recht hohen 
Platzbedarf: Sämtliche Spiele bieten nette, 
Sound-unterlegte Animationen. 


„Silicon Casino“ von 
Casady & Greene: 
Spielsüchtige haben 
die Wahl zwischen 
Video-Poker, Blackjack, 
Einarmigen Banditen, 
Baccarat und Craps, 
einem US-Würfelspiel. 


ir 
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Video-Poker: Ist der 
Einsatz an den zwei 
Maschinen plaziert, 
teilt das Programm die 
Karten aus. Mittels 
„Hold“ lassen sich gute 
Karten festhalten, 

die restlichen werden 
dann neu gegeben. 
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Spielesammlung für den Newton 


Faites vos jeux 


Nach dem Programmstart findet sich 
der Spider im N ewton-C asino wieder und 
hat die Wahl zwischen einer Video-Poker- 
Runde, Blackjack respektive der europäi- 
schen Variante Baccarat, diversen einarmi- 
gen Banditen und dem hierzulande eher 
unbekannten Craps, einem W ürfelspiel. 

Be jedem Spiel verfügt der Spider über 
an Grundkapital, seinen Einsatz liefert er, 
indem er Münzen per Stift auf den „Bet 
Place“ zieht oder in den Schacht des einar- 
migen Banditen „wirft“. Letzteren setzt er 
übrigens in Gang, indem er den H ebal mit 
dem Pen nach unten zieht. Bam Video- 
Poker lassen sich „gute“ Karten per Klick 


halten, mittels „Draw“ gibt esneue. Gewin- 
ne addiert Silicon Casino automatisch zum 
vorhandenen Kapital. 

Bei Antippen des kleinen Fragezeichen- 
Buttons liefert das Programm zu jedem 
Spiel eine kurze Einführung in dessen Re 
geln. Die 60 Dollar teure digitale Samm- 
lung hält sich stark an das Original - wer 
möchte, kann hier hemmungslos seine ge 
samten Ersparnisse verprassen, den Pleite 
geier-geweaihten hilft das Casino mit einer 
Leihgabe auch gern aus der Klemme. (vr) 
»>H:Caady& Greene 
Fax: (0 01) 4 08/4 84 92 18 
D:: das oftwarehaus Ta.: 05 11/95 86 30 


Slot-Machines: 

Bei den in Deutschland 
unter dem Namen 
„Einarmiger Bandit“ 
bekannten Groschen- 
graäbern erfolgt der 
Geldeinwurf und das 
Herunterziehen 

des Hebels per Stift. 


Craps: Das typisch 
amerikanische Würfel- 
spiel ist bei uns nicht 
sehr verbreitet. Der 
Spieler wettet hierbei 
auf bestimmte Würfel- 
kombinationen. Die 
Spielregeln lassen sich 
über das „Hilfe-Frage- 
zeichen“ erfahren. 
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EI Kalkulation unterwegs ist neben D aten- 
bankanwendungen sicher eine der wichtig- 
sten ernsthaften Anwendungen am N ew- 
ton. Die US-amerikanische M obileSoft 
stellt nun mit „MobileCalc“ und „Mobile 
Math“ zwei leistungsstarke Programme für 
Tabellenkalkulierer vor. Beide kommen ge 
meinsam wahlweise auf Diskette oder 
PCMCIA-Karte zur Auslieferung, ob der 
Programmgröße von 340 Kilobyte ist beim 
Kauf der Diskettenversion eine Speicher- 
karte Voraussetzung für den Betrieb. 

Wer schon am Schreibtisch-PC mit ei- 
ner Tabellenkalkulation gearbeitet hat, wird 
sich relativ schnall in MobileCalc zu- 
rechtfinden. D as Programm bietet Arbeits- 


„MobileCalc" der 

Firma MobileSoft: Das 
Programm bietet auf 
dem Newton Tabellen- 
kalkulation mit der 
üblichen Funktionalität, 
die Eingabe der Daten 
erfolgt über den Stift. 


Per Stift und Menü 
lassen sich über den 
Formatierbefehl zum 

Beispiel Arbeitsblätter 
neu anlegen, einzelne 
Zellen oder auch das 
Arbeitsblatt formatieren 
sowie neue Zeilen und 
Spalten einfügen. 
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Tabellenkalkulation am Newton 


S Kleiner Zahl-Meister 


blätter mit maximal 50 Zeilen und 26 
Spalten, die Eingabe der Zahlen erfolgt per 
Stift oder Bildschirmtastatur. Über 70 
Funktionen aus den Bereichen Finanzen, 
Statistik, Wissenschaft und Mathematik 
lassen sich per Klappmenü auswählen. Er- 
stellte Tabellen kann der Anwender natür- 
lich an andere N ewtons waiter-beamen, der 
Ex- respektive Import der Daten in eine 
Tabellenkalkulation am Mac oder PC ist 
momentan jedoch noch nicht möglich. 

M obileC alc setzt die amerikanische be- 
ziehungsweise deutsche Systemversion 
1.11 voraus. Ba der unsvorliegenden Test- 
version funktionierte die H andschriftener- 
kennung am hiesigen N awton noch nicht, 


dieses Problem klärt M obileSoft jedoch zur 
Zeit mit Apple, & solltebiszum Erscheinen 
dieser M ACup-Ausgabe behoben sein. 
MobileM ath gibt es beim Kauf von 
MobileCalc als kläines Goodie dazu. Das 
Programm addiert mit Hilfe der N ewton- 
Intelligenz mehr als 80 Wörter: Will der 
Anwender beispielsweise erfahren, wieviel 
„15% of 325“ sind, schreibt er die Aufgabe 
auf dasN otizfeld - nach dem Anwählen der 
Funktion „Assist“ erschaint unverzüglich 
das gewünschte Ergebnis, M obileM ath ver- 
langt M obileC alc nicht als Voraussetzung, 
letzteres kostet 109 D.ollar. (vr) 
> H:M obilsoft, 
Fax: (0 01) 4 08/3 76 01 63 


Per Menü lassen sich 
viele vorgefertigte 
Arbeitsblätter zu 
den verschiedensten 
Problemen beim 
Kalkulieren aus 

der Liste wählen. 


Über das Funktions- 
menü sind unter 
anderem Minimum, 
Maximum, Mittelwert 
und andere Ergebnisse 
aus Zahlenreihen oder 
-spalten darstellbar. 
MobileCalc hält über 
70 Funktionen bereit. 


From Alice to Ocean 
RaeTiei üventurisprief 


Farce 


- When their opportunities are limited, 


individuals ssek escape through 
books and mivies 


“ Psople ysarn for heross and 
1000. vicarious adventures 


1958 
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Babes cf Trac Ks by Robıyn Derichon 


„Persuasion 3.0“: Ungefähr 
300 neue Funktionen verbergen 
sich hinter dem vollständig 
überarbeiteten Interface des 
Präsentationsklassikers. 


Klotzen statt kleckern 


FE ines kann man Aldus zur Zeit gewiß 

nicht nachsagen: Stagnation. reiht 
sich doch Upgrade an Upgrade - nach 
PageM aker, FreeH and, PhotoStyler, Trap- 
Wise und PressW iseist nun Präsentations 
klassiker Persuasion dran. Einen ersten 
Überblick der zu erwartenden N euerungen 
von Version 3.0 konnten sich denn auch 
Interessierte in San Francisco verschaffen. 
Bis zum tatsächlichen Erscheinen wird es 
aber, wieüblich, noch ein Weilchen dauern. 
Für Endedesersten H albjahresplant Aldus 
die Auslieferung der U S-Version, auf loka- 
lisierte Varianten und die Windows-Ver- 
sion ist noch länger zu warten. 


Paletten en masse. Wie schon anhand 
FreeH andszu erkennen, legt Aldus derzeit 
großen Wert auf dieU mgestaltung der Be 
nutzeroberfläche, sollen Paletten aller Art 
und Ausprägung die Arbeitswege verkür- 
zen helfen (siehe „Fraihand, dieich meine“, 
Seite 72). Auch in Persuasion ist nun die 
Palettenära angebrochen - das Ganze im 
modernen 3-D-Look. Zum Gestalten kann 
der Präsentator künftig aus einer 80 Tem- 
plates umfassenden G dleriein Thumbnail- 
Darstellung wählen. Um die Folgen der 
Eingriffe abschätzen zu können, stehen 
allerorts Vorschauen zur Verfügung. 

Viele neue Funktionen bietet Per- 
suasion auch für die Vertonung und Ani- 
mation. Neben Textbausteinen lassen sich 
alle Elemente einer Präsentation wie 
Graphik, Ton und QuickTime-Filme se 


lektiv ansteuern und aktivieren. Dabei 
kann der Gestalter Text, Charts und Gra- 
phiken individual variierend in Tempo, 
Zeitpunkt und Art des Erscheinens ani- 
mieren. Neue H ypernavigationsmöglich- 
keiten erlauben es, interaktiv auf Zuschau- 
erfragen zu reagieren und eventuell ge- 
wünschte D ias anzusteuern. 

Für die Gestaltung der Oberfläche 
stehen eine Reihe von Präzisionsgehilfen 
wiebeispielsweise Lineale, in beweglicher 
Nullpunkt, magnetische H ilfslinien nebst 
Gittern sowie O bjektausrichtungswerk- 
zeuge oder automatisches Kerning bereit. 
Farbenfreunde greifen jetzt zu professio- 
nelleren Werkzeugen, denn Persuasion un- 
terstützt künftig die Faromoddlle CMY, 
RGB, HLS und H SV. Eineeinmal erstellte 
Präsentation läßt sich, auf Wunsch für 
verschiedene Ausgaben optimiert - zum 
Beispiel in Graustufen, Schwarzweiß, 
NTSC oder Pal -, konvertieren. 


Zahlreiche Charttypen. Gänzlich über- 
arbeitet präsentiert sich der Chartgene 
rator, welcher künftig der Funktionalität 
von Spezialprogrammen nahekommt. 84 
verschiedeneC harttypen stehen in der neu- 
en Persuasion-Version alsThumbnail und 
auf Wunsch in Preview-D arstellung zur 
Disposition, darunter auch 3-D -Exempla- 
re mit diversen Editiermöglichkeiten wie 
Rotation, Kippen, Modifikation der Per- 
spektive oder Tiefe. Logos und Graphiken 
lassen sich als Piktographen einarbei- > 


Am Rande 


Unter dem Titel „DTP Trommelscanner im 
Vergleich“ bietet die Firma SecondStep in 
Düsseldorf vom 10. bis 12. März Anwendern 
und Entscheidern die Möglichkeit, alle relevan- 
ten Trommelscanner-Systeme zu testen und 
dieses Thema in Fachvorträgen zu vertiefen. 
Weitere Infos unter Tel.:02 11/ 43 24 03. 


Am 11. und am 12. April soll in Frankfurt die 
zweite XPress-Anwenderkonferenz stattfinden. 
Nähere Informationen liefert Omnia unter 
Tel.:0 30/ 88 50 20 00. 


New Video plant, plant das Kompressionsboard 
EyeQ AV speziell für die AV-Macs auszuliefern. 


Die neue 2.0-Version des Spezialeffekte- 
Programms After Effects bietet zirka doppelte 
Arbeitsgeschwindigkeit, eine übersichtlichere 
Darstellung in einem neuen „Time Layout“- 
Fenster und unterstützt mehr Dateiformate: 
Pict-Sequenzen, Electric Image sowie alle 
Photoshop-Im- und -Export-Module. 


Das High-end-Morph-Programm Elastic Reality 
ist jetzt in Version 1.1 verfügbar. Der Preis 
wurde um 65 Prozent gesenkt, das Handbuch 
überarbeitet. Neue Möglichkeiten stehen zum 
Speichern der Parameter für Spezialeffekte - 
beispielsweise Seitenumblättern, Wirbel oder 
Bildexplosionen - bereit, um diese in gleicher 
Form auf mehrere Bildmotive anzuwenden. 


Die Softwareversion 1.7 der Digitalvideo-Karte 
\Videovision Studio von Radius sorgt für eine bis 
zu 30 Prozent höhere Geschwindigkeit und die 
einfachere Anpassung an CPU-Leistung und 
Datentransferrate der Festplatte. 


Dank eines NuBus-Expansion-Chassis läßt sich 
die nichtlineare Videoschnitt-Software von Avid 
MediaSuite Pro jetzt auch am Quadra 650 und 
Quadra 800 einsetzen - bislang paßten die 
benötigten Karten (Video-, Audio- JPEG- und 
SCSI-2-Karte) nicht in die vorhandenen drei 
Slots dieser Modelle. 


Titelgenerator Comet C/ G ist nun für die Video 
Machine von Fast lieferbar. Die Funktionen sind 
die unbegrenzte Titellänge, die automatische 
Ausrichtung langer Film-Abspänne, manuelles 
Kerning, individuelle Zeilenabstände, perfekte 
Farbverläufe. Der Preis: 1950 Mark. 


Video Machine für Programmierer: Endlich ist 
die Programmierschnittstelle (API) unter C oder 
Pascal für Macintosh-Entwickler verfügbar. 


„The Alpha Experience“ für Video Machine: 

Für alle, denen die Entwicklung eigener Spezial- 
effekte mit Hilfe der Video-Machine-Software 
VM-Studio zu schwierig und zu langwierig ist, 
stehen 200 fertige Spezialeffekte auf CD für 
570 Mark zur Verfügung. 
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> ten, der Import deszugrundeliegenden 
Zahlenmaterials kann direkt aus Excel er- 
folgen. Selbst statistische Auswertungen 
und an eigener Tabellengenerator stehen 
auf der Liste der Neuerungen. 

Soweit der Schnalldurchlauf, der sich 
allerdings noch beliebig mit der Aufzäh- 
lung kleiner N euerungen fortsetzen ließe, 
denn - so ergab die Zählung im Hause 
Aldus - 300 neue Funktionen soll das 
U pgrade schlußendlich bereithalten. (sr) 
>D: Aldus, Td.: 01 30/86 39 85 


Notenprogramm auch für Unmusikalische 


EB Mit „Finale Allegro“ bringt das 
Unternehmen C odaein neuesN oten- 
druck-Programm auf den M acintosh- 
Markt, das laut Hersteller bis zu 32 
N otensysteme verarbeitet. Darüber 
hinaus soll es mit Hilfe von Codas 
„H yperscribe" N oten schreiben, wäh- 
rend diesein Echtzait eingespidt wer- 
den. Eine „Aktive Hilfe“ nimmt den 


Neue Software zum 
Texturen generieren 


are ie me er 


u Texturen sind aus heutzutage aus dem 
Graphiker-Alltag kaum noch wegzuden- 
ken. Ob als O berfläche auf dreidimensio- 
nalen Objekten, als Untergrund für inter- 
aktive Applikationen oder alsH intergrund 
in Druck-Erzeugnissen lassen sich Struktu- 
ren und M aterialsimulationen jeglicher Art 
einsetzen. Zum einen kommen diesefertig 


„TextureScape“: Mit 
Hilfe einstellbarer 
Parameter wie Tiefe, 
Farbe, Ausrichtung, 
Transparenz oder Licht 
ergeben sich aus EPS- 
Graphiken Strukturen 
für unterschiedliche 
Anwendungsgebiete. 


konfektioniert aus CD-ROM -Sammlun- 
gen, oder sie sind mit Tools wie Gallery 
Effects oder KPT selbst erzeugbar (siehe 
„G eschmacksverstärker“, Seite 86). 

Für diese Zwecke hat jüngst Infini-D - 
Entwickler Specular mit „TextureScape“ 
ein vollkommen neues Werkzeug vorge- 
stellt. Zum Erzeugen der Strukturen be 


orientierungslosen Anwender an die 
H and; wer später auf Finale umstei- 
gen möchte, kann den Kaufpreisvon 
Finale Allegro auf das Upgrade an- 
rechnen lassen. D iedeutscheVersion 
des Programms wird ab März 1994 
für 998 Mark erhältlich sein. (cf) 

> D: Klemm M usc Technology, 

Td.: 0 55 04/93 59-0 


dientsich dasProgramm importierter EPS- 
Graphiken aus FreeH and oder Illustrator. 
Diese fungieren in beliebig einstellbarer 
Größe, Ausrichtung und Anordnung als 
Texturbasis und lassen sich über das Hin- 
zufügen von Tiefe, Licht, Transparenzen 
und Farben zu beliebigen - auch dreidi- 
mensional wirkenden - Flächen verfor- 
men. Jede Textur kann sich aus verschie 
denen Ebenen zusammensetzen, wie etwa 
Wasser, überblendet von einem transpa- 
renten Firmenlogo - das Ganze übrigens 
auf Wunsch auch animiert. 

Ein großer Vorteil dieser Lösung: Die 
reineBeschräibung der Textur benötigt nur 
etwa 5 Kilobyte. Wer, wann auch immer, 
anschließend ein Bitmap im Pictrespektive 
Tif-FormatodereineAnimation alsQ uick- 
Time oder Pics-D atei benötigt, greift ein- 
fach auf diese Datei zurück und läßt sich 
das Ausgabeformat in der gewünschten 
Größe berechnen. 

Die maximale Auflösung beträgt 4000 
mal 4000 Pixel. Da sich die Texturen zu 
einem übergangslosen M uster zusammen- 
setzen lasssen, steht mit TextureScape auch 
der Kreation einer neuen Wohnzimmer- 
tapete nichtsim Wege (s) 
> D: Prisma, Td.: 0 40/68 86 00 


Schnellerer Kodak-Kleinbilddiascanner 


BI Auf der M acWorld Expo kündigteKodak den modifizier- 
ten N achfolger sainesK leinbilddiascannersRFS 2035 an, der 
unter dem N amenszusatz „Plus“ firmiert. Dieser soll seine 
Dienste dem Vernehmen nach etwa 20 Prozent schneller 
verrichten und damit für einen Kleinbildscan in maximaler 
Auflösung etwa 40 Sekunden benötigen. Das Gerät bietet 
eine D.atentiefe von 12 Bit und eine Auflösung bis zu 2048 
mal 3072 Pixeln. Farbkorrekturen und Schärfen lassen sich 
vom Rechner auf den Scannerprozessor verlagern. Der RFS 
2035 Plussoll mit etwa 18 687 M ark zu Bucheschlagen. (sr) 


> H: Kodak, Ta.: 07 11/4 06 58 23 
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„RFS 2035 Plus“: 

Bei einer Datentiefe 
von nunmehr 12 Bit 
soll dieser modifizierte 
Kleinbilddiascanner 
von Kodak 20 Prozent 
mehr Tempo bieten. 
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„VideoToaster“-Software für die Video Machine 


Das Pal-Imperium schlägt zurück 


u In der NTSC-Welt ist er schon seit 
Jahren eine Legende: der auf Amiga basie- 
rende Live-Bildmischer und Effektgenera- 
tor „VideoToaster“. Zur Januar-M acW orld 
in San Francisco stellte Fast respektive de- 
ren Karlsruher M ac-D ependance Cinetic 
jetzt den „VM -Switcher“ vor, ein neues 


Video-Digitalrecorder von ADI 


Digitale Za 


EB Die Bildqualität, die sich mit Video- 
Kompressionskarten wie Radius Video- 
Vision Studio, DigitalFilm von SuperM ac 
und der M oviePak von RasterO ps (M AC- 
up 7/93) erzielen läßt, genügte bisher zwar 
für semiprofessiiondleAnwendungen, kam 
aber an Betacam oder D 1-Systeme nicht 
heran. Abhilfe soll nun „DigitalM agic“ der 
US-Firma Advanced Digital Imaging 
(ADI) schaffen, eine JPEG-Erweiterung 
für die VideoExplorer-Karte, mit der sich 
auseinem M acintosh ein digitaler Videore- 
corder in Abekas-Q ualität machen läßt. 
Ein Komplettsystem besteht aus einem 
M acintosh Quadra, einer VideoExplorer- 
Karte - zuständig für die Wandlung des 
Videosignals vom Betacam-, D1- oder 
MII-Format in das computerübliche digi- 
tale RGB-Format und zurück -, der 
D igitalM agic-Karte und einer oder mehre 
ren 2,4-Gigabyte-Festplatten,; Hersteller 
ADI| besteht auf deren M itlieferung. Ande- 
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Programmpaket für die Video Machine 
(M ACup 12/93), die Vergleichbares auch 
in der Pal-Welt vollbringt - wenn auch zu 
einem höheren Preis. Die Software kostet 
zwar nur 1950 M ark, jedoch sind noch ein 
68040er-Mac mit 16-Zoll-Monitor und 
dieVideo M achine selbst hinzurechnen. 


uberel 


re Modelle als die von ADI verkauften 
Fujitsu-SC SI-2-Platten akzeptiert D igital- 
M agics Software nicht. Die Verwendung 
anderer Videokarten, beispielsweise der 
N uVista, ist nicht möglich. 


„Digital Magic“: Die JPEG-Erweiterung für 
die VideoExplorer-Karte verwandelt Macs 
in digitale Videorecorder in Abekas-Qualität. 


„VM Switcher“: Das neue Software-Add-On 
verwandelt die Video Machine auf Wunsch in 
einen Live-Bildmischer und Effektgenerator 
- ähnlich der Amiga-Legende „VideoToaster“. 


VM -Switcher bietet zwei Varianten für 
den Betrieb derV ideoM achinealsM ischer. 
Erstensden „Push Button“-M odus: Video- 
Eingang wählen, Effekt wählen (250 edi- 
tierbare Spezialeffekte stehen zur Wahl), 
Startknopf drücken - und schon geht'slos. 
Zweitens den „Action“-M odus: Eine Ak- 
tion besteht aus einer Kombination von 
Videoqualle (oder auch einer Graphik), 
Audioquelle sowie Anfangs und End- 
Effekt, zwischen denen die Software über 
die Laufzeit der Aktion interpoliert. Die 
Aktion läßt sich speichern und später auf 
Knopfdruck abspielen, was zum Beispiel 
den zuverlässigen Betrieb während einer 
hektischen Live-Veranstaltungen sichert. 

VM -Switcher ist für die nahtlose Inte 
gration in vorhandene Produktionsumge- 
bungen erstellt, esläßt sich auch über LTC- 
und Midi-Timecode mit dem restlichen 
Equipment synchronisieren, beispielsweise 
Abfahren einer Action beim Emfang eines 
bestimmten Timecodes. M arkusBreuer 
> H:Cineic, Ta.: 07 21/94 32 90 


H auptkomponenten der DigitalM agic- 
Kartesind än]PEG-Chipsatz von LSI Lo- 
gic und zwei schndlle SCSI-2-Schnittstel- 
len. Verglichen mit anderen JPEG-Karten 
arbeitet die DigitalM agic mit relativ klei- 
nen Kompressionsraten (1 zu 3 bis1 zu 8) 
und entsprechend hoher Bildqualität- und 
großen D atenmengen (etwa4bis10M ega- 
byte pro Sekunde). Eine 2,4-Gigabyte- 
Plattelangt für etwa 8,5 M inuten Aufzeich- 
nungsdauer in Betacam-Q ualität, zwei 
Platten für 8,5 M inuten in D1-Bandbraäite. 
Sind andere I/O-Module auf der Video- 
Explorer-Karte, läßt sich auch in VHS- 
oder S-VHS-Q ualität aufzeichnen - mit 
entsprechend verlängerter Aufnahmezait. 

Aufden ersten Blick scheinen 8,5 M inu- 
ten Aufzeichnungsdauer nicht viel zu sein, 
doch ein entsprechender Abekas-D igitalre- 
corder bietet nur etwa 50 Sekunden - bei 
etwa gleicher Q ualität und gleichem Preis. 
M omantaner Pferdefuß: Tonaufzaächnung 
und Wiedergabe sind nicht vorgesehen. 
Eine Lösung für dieses Problem, wahr- 
scheinlich auf Basis der AudioM edia-Il- 
Karte, kündigte ADI aber für das zweite 
Quartal '94 an. M arkusBreuer 
> H:ADI, Fax: (0 01) 7 14/7 79 77 73 
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Multimedia-Messe Milia in Cannes 


Auf zu neuen Ufern 


EM ultimedia-Veranstaltungen - ob Aus- 
stellung, Kongreß oder beides zugleich - 
besitzen häufig den C harakter verkappter 
Computermessen: Mehr oder weniger ge- 
schlosseneVersammlungen von H ard- und 
Softwareherstellern, die sich die neuesten 
ProdukteihresM ultimedia-Sortiments ge- 
genseitig vorstellen, bei der verzweifelten 
Suchenach StandardsnurihreeigeneTech- 
nologie durchzusetzen versuchen - und am 
Endein kollektivesJammern über den ach 
so unreifen Markt verfallen. Hier stellt die 
M ilia, dieM itte]anuarin Cannesstattfand, 
einerühmliche Ausnahme dar. 
Hervorgegangen aus einer Messe für 
illustrierteBücher - Photo- und Bildbände, 


Kodak stellt Portofolio-CD vor 


Scheibchenweise 


m Nach und nach betreibt Kodak weiter 
den Ausbau seines Photo-C D-Systems. 
Nach der Photo-CD für Klainbildformate 
und der Pro Photo-CD (siehe „Profi- 
Knipse", Seite 94) faertein San Francisco 
nun auch die „Portofolio“ samt zugehöriger 
Software ihreoffiziellePremiere. Bei ersten 
Ankündigungen auf Messen wie der Ber- 
liner Funkausstellung oder der Wiesbade- 
ner Intermedia hatte Kodak nur Test- 
Pressungen und Betaversionen vorweisen 
können (M ACup 11/93). 

Die Photo-CD Portofolio kann bis zu 
700 Bilder in der TV-Auflösung von 512 
mal 768 Bildpunkten oder 1 Stunde Stero- 
ton respektive entsprechendeK ombinatio- 
nen aufnehmen. Somit eignet sie sich für 
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Kunst- und Kinderbücher - positionierte 
die Firma M idem Organisation, Tochter 
der weltweit agierenden Reed Exhibitions, 
Inc., sienun als „Internationalen M arkt für 
illustrierte Bücher und neue M edien“. Im 
Laufe der dreijährigen Vorberaitungsphase 
entwickelten die Organisatoren ein auf 
Verleger, Publizisten, Autoren, Produzen- 
ten, Vertreiber und Verkäufer von elektro- 
nischen M edien zugeschnittenes Konzept, 
jensäits der ohnehin schon von viel zu vie 
len M ultimedia-Veranstaltungen geplagten 
Computerbranche. 

Wiehungrig die Verlags und M edien- 
branche auf eine solche Messe zu sein 
scheint, belegen unter anderem die insge- 
samt 3757 Fachbesucher und G äste aus40 
Ländern, von denen ein auffälliggroßer Teil 
ausden U SA einreiste. Dort ist das Geran- 
gel um die Plätze in der M ultimedia-Top- 
ten bereits in vollem Gange. Den ersten 
Platz belegt momentan übrigens „Magic 
Death“, Nachfolger dee CD-ROM „Who 
Killed Sam Ruppert“ (M ACup 12/93) aus 
der „Finden Sieden M örder“-Reihe „V irtu- 
al M urder Series“. Auf dem Wegnach oben 
befindet sich „Q uantum G ate“ ein interak- 
tiver Spielfilm auf CD-ROM. 


die Erstellung interaktiver 
Applikationen wie zum 
Beispiel für Präsentatio- 
nen, Kiox-Systeme oder 
Lernzwecke. 

Portofolios lassen sich 
per Photo-CD-Player auf 
herkömmlichen Fernsehern oder mit dem 
Kodak-Treiber „Photo CD Access Plus“ 
(50 Dollar) und einem CD-ROM -Lauf- 
werk auf dem Mac wiedergeben. Für die 
Erstellung einfacherer Präsentationen auf 
Portofolios verkauft Kodak die Sofware 
„Create-lt“ (245 Dollar), für das Layout 
ausgefeilterer M ultimedia-Anwendungen 
„Arrange-It“ (395 D ollar).D er Produktion 
dieser Art von CDsdient „Build-It“ (4995 


Was am besten ankommt, welche 
Trends zu welchen Inhalten und Konzep- 
ten auf dem M arkt existieren, wieman mit 
schwierigen Copyright-Fragen umgeht so- 
wieneueW egefür Vertrieb und M arketing 
- das waren die hauptsächlichen Themen 
der durchweg überfüllten Pandsund eben- 
so euphorisch wie sachlich geführten Dis- 
kussionen. Deutlich zu sehen und zu 
spüren war dieAufbruchstimmungin den 
Verlagen. Diesescheinen der Aufberaitung 
ihrer Bücher zu attraktiven M ultimedia- 
Titeln nicht mehr skeptisch, sondern eher 
freudigentgegenzusehen, auch wenn deut- 
sche Vertreter angesichtsihres offenkundi- 
gen Rückstandes - fertige Titel gab eshier 
kaum zu sehen - etwas betreten wirkten. 

Technologie, Produkte und Standards 
spielten in Cannes jedenfallseine unterge- 
ordnete Rolle. Microsoft zeigte brav seine 
CD-ROMs, Philips beschränkte sich auf 
CD-I-N euvorstellungen, und auch Apple 
räumte- neben der unvermeidlichen N ew- 
ton-Präsentation - der neugegründeten 
Starcore-D ivision und deren ersten CD- 
ROM -Produkten den größten Platz ein. 
AlsTüpfelchen auf dem i präsentierte die 
Firma während einer groß angelegten und 
völlig überfüllten Pressekonferenz Peter 
Gabriel, dessen CD-ROM „XPLORAI“ 
zuerst für den Apple M acintosh erscheint. 
Von neuen Power-PC -Rechnern oder dem 
MacTV wollte da niemand mehr etwas 
wissen. Henry Stanhau 


Dollar), ein Programm, das Kodak derzait 
lediglich für Suns SparcStations anbietet; 
eine entsprechende M acintosh-Applika- 
tion befindet sich in der Entwicklung. 
Alle genannten Produkte sollen nach 
Ausünften von Kodak Deutschland in 
Kürze auch hierzulande zur Verfügung te 
hen. Preise standen bei Redaktionschluß 
noch nicht fest. (bl) 
> H: Kodak, Td.: 07 11/4 06 58 23 
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software des monats 


FreeHand 4.0 


Freihand, die ich meine 


Ganz neue Einsatzgebiete erschließen sich FreeHand in Version 4.0: Mit ausgefeilten 


Textfunktionen und der Möglichkeit, mehrseitige Dokumente anzulegen, 


ähnelt der Graphikklassiker zunehmend einem Satz- und Layoutprogramm. Um Ihnen 


die Wartezeit bis zum Erscheinen des deutschen Upgrades etwas zu verkürzen, 


haben wir die amerikanische Ausgabe einer genaueren Begutachtung unterzogen. 


N achdem Adobe sein renom- 

miertes Graphikprogramm II- 
lustrator mit Version 5.0 einer gründ- 
lichen Restauration unterzog, war & 
nur eine Frage der Zeit, bis auch der 
ewige Kontrahent FreeHand sich 
schließlich frisch gestylt in Version 
4.0 präsentiert. Während Aldus das 
Programm in den Staaten bereits aus- 
liefert, muß der deutsche FreeH and- 
Fan noch biszum zweiten Q uartal 94 
auf das Upgrade warten. Um einen 
kleinen Vorgeschmack zu geben, ha- 
ben wir dieU S-Version einer genaue 
ren Begutachtung unterzogen. 

So sehr sich FreeH and und Illu- 
strator in vielen Punkten auch ähndin, 
gab es doch immer eine Raihefeiner 
Unterschadungsmerkmaäle, die die 
Anwenderschaft traditionell in zwei 
Lager spaltet. Einmal mit einem der 
beiden Programme vertraut, verteidi- 
gen Graphiker häufig das Programm 
ihrer Wahl mit Klauen und Zähnen. 
Mit beiden Applikationen erzielen 
Graphiker mittlerweile faszinierende 
Ergebnisse, wie unser Jaguar E-Type 
von FreeH and-Virtuose Elmar Vie 
bahn zeigt (links). Verzichten wir also 
auf einen akribischen Funktionsver- 


gleich - an einigen Stellen konnten 
wir der Versuchung nicht widerste 
hen - und beschränken uns auf einen 
Einblick in FreeH ands N euerungen. 
Einen grundlegenden Unter- 
schied zwischen den Programmen 
gibt & zumindest in dieser Upgrade 
Runde zu verzeichnen: FreeH and 
ermöglicht künftig - anders als Illu- 
strator - das Anlegen mehrseitiger 
Dokumente und dies außerdem in 
gemischten Papierformaten. 


Palettenauswahl. Neben dieser 
bemerkenswerten N ovität steht die 
Gestaltung der Benutzerführung im 
Zentrum der N euerungen. Vergessen 
Sie alles, was Sie über FreeH ands 
Oberfläche wußten, und kaufen Sie 
sich einen Zweitmonitor - denn nun 
ist auch in FreeH and endgültig die 
Ära der Palette angebrochen. Elf Pa- 
letten haben wir gezählt: „H alftone“, 
„Align“ „Layers‘, „Tints“, „Style“, 
„Transform“, „Color List“, „Type“, 
„Toolbox“, „Color Mixer“ und 
abschließend der Nabal des neuen 
Programms- die „Inspector“-Palette. 

Die „Inspector“-Palette ist wohl 
das auffälligste und komplexeste N o- 


vum der 4.0-Version und regelt die 
meisten der in FreeH and vorgenom- 
menen Eingriffe. Jenach gewünschter 
O peration verändern sich die Anga- 
ben in dem kleinen Fenster - ein zu 
Anfang gewöhnungsbedürftiges Vor- 
gehen, mit der Zeit aber hilfreich und 
zeitsparend. 

Im „Inspector“-Fenster sind so- 
wohl Einstellungen zur M odifikation 
von Pfaden als auch von typograpi- 
schen Merkmalen vornehmbar. Au- 
ßerdem läßt sich hier durch diemehr- 
seitigen Dokumente navigieren: Ein 
Doppelklick auf entsprechende M i- 
niaturen in der „Inspector“-Palette 
führt direkt zu der gewünschten Seite 
(Abbildung 1, Seite 76). Leider läßt 
sich kainebestimmte Position auf der 
Seite ansteuern. 

Ba einem kleinen Monitor fül- 
len die neuen Paletten den gesamten 
Bildschirm aus, allerdings besitzen 
diese äne angenehme und fast le 
bensnotwendige Eigenschaft: Sie 
merken sich ihren angewiesenen 
Platz und lassen sich - falls sie nicht 
gebraucht werden - über eineVerklei- 
nerungsbox auf ein Minimum re 
duzieren (Abbildung2, Seite76). > 
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Software des Monats: FreeHand 4.0 


multimedia 


Abbildung 2: 

Die Paletten 
merken sich ihren 
angewiesenen 
Platz und lassen 
sich, falls gerade 
nicht benötigt, 
mit Hilfe der 
Verkleinerungsbox 
rechts oben auf 
ein Minimum 
reduzieren - eine 
bei elf Paletten 
fast unabdingbare 
Eigenschaft. 
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Abbildung 1: 

In der neuen 
„Inspector“-Palette, 
dem Zentrum von 
FreeHand 4.0, 

ist etwa eine 
Navigation durch 
die jetzt auch 
mehrseitigen 
Dokumente 


Geschwindigkeit. Die Arbeit mit 
den Paletten - hat man sich erstmal 
an sie gewöhnt - spart Zeit. Auf der 
anderen Seite scheint sich das Pro- 
gramm, wie unsere Zeitverglaiche 
ergaben, vor allem im 24-Bit-M odus 
zum Teil deutlich verlangsamt zu 
haben. Nach Angaben von Aldus 
hofft man, das Geschwindigkeitsver- 
halten bis zum Erscheinen der deut- 
schen Version verbessert zu haben. 
Unter anderem verantwortlich für 
die Geschwindigkeit zeichnet das 
Tempo des Bildaufbaus. D ieser geht 
in FreeH and Schicht für Schicht von- 
statten - bei komplexen Graphiken 
wie dem Jaguar ein fast meditatives 
Unterfangen. Ein versehentlicher 
Klick kann eine Kaskade von Bild- 
Refreshs auslösen. Wollen Sie einen 
Bereich durch mehrfaches Klicken 
auf dieLupe vergrößern - maximaler 
Faktor ist übrigens nach wie vor 800 
Prozent -, zeichnet FreeH and akri- 
bisch das gesamteBild neu und führt 
erst dann den nächsten Vergrößern- 
Befehl durch. AndereProgrammewie 
Photoshop und Illustrator unterbre- 
chen automatisch dieaktuelleAktion 
- wassich vor allem dann alshilfreich 
erweist, wenn man in mehreren 
Schritten arbeiten will oder sich geirrt 
hat. Es besteht jedoch die M öglich- 
keit, mit Hilfedes beliebten Tastatur- 
kürzels „Befehl/-.“ FreeH ands Bild- 
schirmaufbau manual abzubrechen. 
Leider weigert sich auch die 4.0 
Version, dem Anwender eineTeailvor- 
schau der Zeichnung zu zeigen. Bei 
Illustrator dagegen können bestimm- 
teEbenen in der Drahtmodellansicht 
verbleiben, um nur bestimmte Ebe- 


möglich - einfach BE Beer _ 
per Doppelklick ER . 
auf das jeweilige = Adk a = 

Minisymbol. eg 7 ı 


Abbildungen 3a bis 3d: Einstellungen für den Text 
- der sich in FreeHand nun direkt auf der Seite 


nen oder Objekte in voller Farben- 
pracht zu zeigen - was das Zurecht- 
finden in komplexen Graphiken und 
den Bildaufbau beschleunigt. 


Satzeingabe und Formatierung. 
Zwar hat FreeH and nicht gerade in 
puncto Geschwindigkeit, dafür aber 
in Sachen Typographie einen Riesen- 
sprung nach vorne gemacht und bie 
tet in bestimmten Bereichen prak- 
tisch dieFunktionalität eines Satz und 
Layoutprogramms. Wichtigste und 
langersehnte Neuerung daba: Es 
läßt sich künftig ohne Umweg über 
die Dialogbox direkt auf der Seite 
schraben. Zahlrache Typoeinste- 
lungen wie Zeilenabstand, Ausrich- 
tung, Absatzabstand, horizontale 
Skalierung und Unterschnadung 
stellt hierbei die „Inspector“-Palette 
zur Verfügung (Abbildung 3). Eine 
Ausnahme bleibt unverständlicher- 
weise die Textformatierung in puncto 
Schriftfamilie, -schnitt und -größe 
(Abbildung 4). Für solcherldi Aufga- 
ben ist ein weiteres Fenster zu öffnen: 
die „Type“-Palette 

In diesem Fenster läßt sich wie in 
XPres und PageMaker über Ein- 
gabe des Anfangsbuchstabens eine 
Schriftfamilie auswählen - FreeH and 
erganzt den Rest. Die Größenangabe 
ist auch in anderen Einheiten als 
Punkt möglich, sie bezieht sich aber 
wie bisher ausschließlich auf dieKe 
gelhöhe. Die Silbentrennung der Tex- 
te erfolgt wahlweise nach U S-engli- 
schen, UK-englischen oder deut- 
schen Regeln, optional automatisch, 
mit der Möglichkeit, Wörter mit 
großen Anfangsbuchstaben auszulas- 
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eintippen läßt - nimmt der Nutzer in den diversen 
Unteransichten der „Inspector“-Palette vor. 


sen. Wer PageM aker einsetzt, braucht 
hier platzsparend nur eine Wörter- 
buchausgabe zu speichern, um auf 
beide Programme zuzugreifen. 


Formsatz und Tabulatoren. Auch 
für aufwendigste Textgestaltungen 
bietet FreeH and nun seine Hilfe an: 
Simples Ziehen einer klänen Über- 
satzmarke von einem zum nächsten 
O bjekt läßt den Text überfließen (Ab- 
bildung 5). Diese Verbindung bleibt 
bis auf Widerruf bestehen. Ganz wie 
der großen Bruder PageM aker be 
herrscht auch FreeH and 4.0 aufwen- 
digen Formsatz: einfach Textabstand 
links, oben, rechts, unten einstellen 
und schon fließt der Text beidseits 
eines O bjekts entlang (Abbildung 6) 
- XPress bietet diese Möglichkeit 
nicht. Auf der Liste der typographi- 
schen Neuerungen stehen ebenfalls 
vertikaler Ausgleich und hängende 
Interpunktion. 

Doch damit nicht genug: Sogar 
Tabulatoren stellt dasFreeH and-Up- 
grade - anders als Illustrator - bereit 
(Abbildung 7), deren Varianten über 
bekannte Möglichkeiten hinausge- 
hen, beispielsweise sind umlaufende 
Tabulatoren möglich. Etwas nervig 
gestaltet sich einzig dasgroßgeratene, 
nicht abschaltbare Lineal. Auch erst- 
malig in einem Zeichenprogramm 
gefunden: die Möglichkait, mehr- 
spaltigeTextblöckeeinzurichten (Ab- 
bildung 8) - ne Funktion, die stark 
an XPress erinnert. 


Farb-Funktionen. Einevollkomme- 
ne Überarbeitung erfuhren auch die 
Werkzeuge, die zum Mischen und 


Abbildungen 6a und 6b: Formsatz ist 
wie in PageMaker möglich - nur 
Abbildung 4: EERBER SEHE SUHIEN on den Textabstand links, oben, rechts 
- 1 und unten einstellen, und derText 


Textformatierungen 


im Hinblick fließt beidseitig am Objekt entlang. 
auf Schriftfamilie, 7 Test rap [000] 
-Schnitt und 


-größe sind nicht 
in der „Inspector“-, 
sondern auf der 
„Type“-Palette 
vorzunehmen. 
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Abbildung 5: Übersatz läßt sich durch simples j 
Ziehen mit der Maus an der Übersatzmarke (cam | 
(unten rechts) in ein zweites Objekt einfließen. EHE 


Auftragen von Farben dienen. Das 
Ganze erfolgt über Paletten, dre 
an der Zahl (Abbildung9) ..In „Color- 
M ixer“ mischen SielhreFarben wahl- 
weise in RGB, CMYK, HLS oder 
über Apples Farbkreis; die Regler 
erlauben das Zumischen von Farb- 
anteilen. Bezüglich der Anschau- 
lichkeit läuft FreeHand aber der 
genialen „M isch-M aschine“ von Illu- 
strator hinterher - kräftig aufholen 
kann FreeH and allerdings beim wei- 
teren Handling: Die Farben lassen 
sich einfach aus der Farbpalette zie 
hen, um sie dann am gewünschten 
Ort innerhalb der Graphik fallen- 
zulassen. Bei gleichzeitig gedrückter 
Wahltastelegt FreeH and automatisch 
einen radialen Verlauf an. 
IsteineFarbeerst einmal angelegt, 
lassen sich auch schnall dieTonwert- 
varianten bestimmen: Farbe in den 
„Tints'-Mixer ziehen, Tonwert an- 
wählen, die gewünschte Abstufung 
wieder herauszziehen und in die Far- 
benpalette legen. Aldus liefert alle 
Farbsysteme mit Rang und Namen 
mit - wieimmer fehlt aber HKS. 


Abbildung 7: Sogar Tabulatoren hat 
FreeHand schon im Funktionsangebot - 
darunter auch die ungewöhnliche 
Variante des umlaufenden Tabulators. 


Abbildungen 8a und 8b: Mehrspaltiger Text 
läßt sich komfortabel über eine entsprechende 
Unteransicht der „Insnector“-Palette anleaen. 


Pfadwerkzeuge. Kommen wir nun 
zu den Pfadwerkzeugen - den ant- 
scheidenen Tools eines Graphikpro- 
gramms. W ie schon in Illustrator las- 
sen sich Pfade nun auch in Aldus 
Programm direkt greifen und formen. 
Bisher erlaubte FreeH and es ledig- 
lich, allein durch H enkeldrehungen 
Pfade in diegewünschteRichtung zu 
bewegen (Abbildung 10, Seite 78). 


Abbildungen 9a bis 9c: Drei Paletten regeln das Mischen und 
Auftragen von Farben. In „ColorMixer“ (links) mischt derAnwender 
über Regler Farben, die er dann durch Ziehen in die Farbpalette 
(Mitte) übernimmt. Angelegte Farben lassen sich in der „Tints“-Palette 
Pfade stellt FreeH and jetzt ebenso (rechts) schnell mit Tonwertvarianten bestimmen. Hierzu einfach 
wie Henked“ und „Punkte“ kontrast- eine Farbe in den „Tints‘-Mixer ziehen, Tonwert anwählen, dann die 
reicher dar: Sie erhalten auf > gewünschte Abstufung herausziehen und in die Farbpalette legen. 
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Software des Monats: FreeHand 4.0 


multimedia 


Abbildung 10: Wie in Illustrator 
lassen sich Pfade nun endlich 
auch in FreeHand direkt anfassen 
und formen. Sie sind dabei nicht 
auf Henkeldrehungen beschränkt. 
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Abbildung 12: Obwohl FreeHand sich nicht durch Zusatzmodule 
oder Filter ergänzen läßt, bietet Aldus einige grundlegende 
Pfadoperatoren zur Objektverschmelzung und -subtraktion etc. 


FreeHand 4.0 


1 5 Megabyte RAM, System 6.07 


Steckbrief 


I Mehrseitige Dakymanse in gemischten Formaten 

1 Montagelläche sarimal 144 Quadramzerrtimeter 

a öffnen eigener EP%-Dateien 

1 Mitschern von PietWorschauen und Fetch-Miniaturen 

1 Bellebige Einheiten, zum Beispiel Millimeter statt Punkt 

1 Akustische Kontrllmöglichkeiten, etaa Piepen beim 
Treffen won Lime 

1 Verkleinerungsoo« zum Zusammenklanpen des Paletten 

I Direkte Texteingake auf der Sene 

| Silbenternung, Zugriff auf PageMaker- Wörterbücher 

E Tesbeerkettungen wischen verschiedenen Objekten 

4 vertikaler Ausgleich 

I Hängende Interpunktion 

u Umlaufende Tabulateren 

i 

ı 

i 


Mehrspaltige Textblöche 
Paletten zum Mbschen und Abtönen won Farben 
Kolerieren von Öbjekten duch einfaches Draufziehen einer 
Farbe aus der Farbgalatte 

1 Kontrastreichere Pfaddarsteßung auf dunklen 
Untergründen 

N Diraktes Anfassen zum Werionmen von Pfaden 

1 Editor zum Erzeugen eigener Pfeikpitzen 

u Piadopseratonen zum Verschmelzen und Subrrahleren von 
Übjekteri 

8 Eallgraptie-Funktion 

1 Exportloemate: IMlustrabor 11, 68, 3.0; Asci-Text; Freehand 
3.1: Generic EP% Marintosh EP% MG-OS ERS; Past, Pict 2; 
FITE Text 

1 Hersteller: Aldes (Dr: 01 30,86 39 85] 

Preis: stand bei Aedaktionschkuß noch nacht fest: 


Urteil 
1 Wichtige Meuenangen vomehmäch in Sachen Satz 
und Layout serie Benutzerfübsung 
1 Leider keine Geschwöndigkelsstengerungen 
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Abbildung 11: Pfade erhalten auf 
dunklen Hintergründen jetzt eine weiße 
Umrahmung. So heben sie sich besser 
ab und lassen sich einfacher ansteuern. 


g 


Pr 


dunklen Hintergründen eine weiße 
Umral nung, so daß sie sich besser 
abheben und einfacher ansteuerbar 
sind. Darüber hinaus lassen sich in 
der Version 4.0 nun alle Linien mit 
eigenen, selbstgestalteten Pfeilspitzen 
versehen (Abbildung 11). 
Bedauerlicherweise läßt sich Free 
H and bis heute nicht durch Zusäatz- 
module oder Filter erweitern, aller- 
dings hat Aldus seinem Programm 
einige grundlegende Pfadoperatoren 
wie die Objektverschmelzung oder 
-subtraktion beigelegt (Abbildung 
12). Mit Hilfe spezieller Tasten- 
kombinationen besteht zudem die 
M öglichkait, farbige Flächen prozen- 
tual zu mischen (Abbildung 13). 
Nach wie vor unterstützt Free 
H and natürlich dieArbeit mit druck- 
sensitiven Graphiktabletts- neu hin- 
zugekommen ist jedoch eine Kalli- 
graphie-Funktion (Abbildung 14). 


Im- und Export. In Sachen Im- und 
Export sind schlußendlich ein paar 
wenige, aber entschadende Neue 
rungen zu vermalden. Lange ge 
wünscht, endlich möglich: FreeH and 


Abbildung 13: Durch Drücken 
der Wahltaste beim Anwenden 
der Funktion „Intersect“ ist 
auch das prozentuale Mischen 
der farbigen Flächen möglich. 


Abbildung 14: Die Freihand-Werkzeug-Möglichkeiten ergänzte 
Aldus in der neuen Version um eine Kalligraphie-Funktion. 


öffnet saineaigenen EPS-D ataien - das 
erspart die Verwaltung doppdter Da- 
teien und den Frust, ba einer notwen- 
digen Änderung das Original nicht 
mehr zu finden. Der Export ist in 
diversen Formaten möglich. Außer- 
dem läßt sich mit FreeH and - ohne 
die Zuhilfenahme von Altsys 
Zusatzprogramm EPS-Exchange - 
direkt im Illustrator-3.0-, nicht aber 
im 5.0-Format exportieren. 
Betrachtet man die neuen Funk- 
tionen des FreeH and-U pgrades als 
Ganzes, so scheinen sich Illustrator 
und FreeHand zumindest zur Zat 
doch ein wenig auseinander zu bewe- 
gen. Während Illustrator eher weiter 
in Richtung Illustration marschiert, 
öffnen sich FreeH and vor allem durch 
das Aufheben der Einseiten-Grenze 
und den typographischen N euerun- 
gen vollkommen neue Anwendungs- 
gebiete, wie beispielsweise das G estal- 
ten von Akzidenzen, Leporallos, Falt- 
blättern oder kleineren Broschüren. 
Und für den einen oder anderen Ge 
stalter mag sich FreeH and vielleicht 
Sogar zu einem besseren PageM aker 
entwickeln. I KlemansKegebein/s 


Photo: Klaus Westermann 


Jetzt helfe ich mir selbst 


Auch Nicht-Techniker können jetzt selber 


: Seit kurzem bietet Apple mit dem „Apple Media Tool“ 


ein Autorensystem an, das keine Programmierkenntnisse voraussetzt und 


dessen Applikationen sogar ohne Probleme unter Windows laufen. 
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D as für Apple beim französi- 
schen Softwareentwickler En- 
core entwickelte „AppleM ediaTool“ 
richtet sich ganz offensichtlich an 
N icht-Techniker, die ohne Program- 
mierung schnell und einfach einen 
interaktiven M ultimedia-Titel erstel- 
len wollen. Die Arbeitswäse erinnert 
an Action!vonM acromedia(M ACup 
8/93), verlangt allerdingsein deutlich 
planvolleres Vorgehen. Der Grund: 
Das Apple M edia Tool verfügt über 
keine graphischen Werkzeuge und 
erlaubt noch nicht einmal, kurzeTex- 


te im Programm selbst zu erfassen. 
AlleGraphiken, Bilder und Texte die 
in den Titd Eingang finden sollen, 
muß der Anwender deshalb ausande- 
ren Programmen übernehmen. Auch 
für diespätereBearbeitungdieserEle 
mente muß der Gestalter wiederum 
Photoshop oder Word starten. 


Elemente und Struktur. Der erste 
Arbeitsschritt besteht im Import der 
gewünschten ElementeauseinerListe 
im „Media“-Fenster. Diese enthält 
allerdings nur Dateinamen und klei- 


neSymbole, die der Unterscheidung 
von Graphiken, Texten, Sounds und 
QuickTimeVideos dienen (Abbil- 
dung 1, Seite 82) - Bildminiaturen 
wie in Director gibt es nicht. Erste 
Regel also: aussagekräftige D atei- 
namen verwenden. Und soll das Pro- 
gramm auch unter Windows laufen, 
dürfen diese nicht mehr als sieben 
Buchstaben umfassen. 

Nun gilt es, diegrobeStruktur des 
geplanten Tits im Media-Tool- 
H auptfenster anhand ainesnetzwerk- 
artigen Diagramms zu beschreiben. 
Dieses verzeichnet alle „Screens“ - 
also Bildschirmeoder Szenen desPro- 
gramms -, die später zu sehen sein 
werden. Linien zwischen den Bild- 
schirmminiaturen beschreiben die 
Wege, auf denen der Benutzer sich 
bewegen kann (siehe Abbildung 1, 
Seite 82). Solange das Kreuzim > 


publishing und 


Autorensysteme: Apple Media Tool 


multimedia 


Bemizı 
nn 


pn 


Abbildung 2: Der Entwickler montiert 
die fertigen Bildschirme zusammen, 
indem er Elemente im Medienfenster 
(unten links) ergreift und in das des 
Screens herüberzieht. Dessen Bestand- 
teile registriert das „Objects“-Fenster 
anschließend noch einmal mit Namen. 


Coordinates 


pixels 
pixels 


pixels 


pixels 


Abbildung 3: Die Gestaltung der Screens 
erfolgt schnell und einfach durch das Hin- und 
Herschieben der Objekte per Maus. Media 
Tool verfügt außerdem über Funktionen zum 
präzisen Objektepositionieren und -ausrichten. 
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Werkzeugfenster markiert ist, pro- 
duziert jeder M ausklick einen neuen 
kleinen Screen, der sich sofort mit 
einem Titel versehen läßt - Klicken 
und Ziehen verbindet die Bildschir- 
me miteinander. 


Screens und Interaktionen. Nun 
geht esum das Gestalten der Screens 
- wiebei allen Tools dieH auptarbeit 
der Produktion. Per Doppelklick auf 
einen der Miniaturbildschirme er- 
scheint dieser in einem separaten Fen- 
ster in Originalgröße. M it der M aus 
lassen sich einzelneElementeim ,M « 


Blitzstramableiter (Pil poimepiieeiinieieineni: 


Poker waren 9m rufen, 
Me an 


dia“-Fenster ergreifen, auf den Screen 
legen (Abbildung 2) und jederzeit 
auch wieder verschieben. Darüber 
hinaus ist mit Hilfe eines entspre 
chenden Dialogfensters eine exakte 
numerische Positionierung möglich 
(Abbildung 3). Ferner sind Befehle 
zum Umsortieren von gestapelten 
Elementen vorhanden. 

Abschließend erfolgt dasBeschrei- 
ben der interaktiven Programmabläu- 
fe, genauer: Von wachen Bildberd- 
chen aussoll der Anwender per M aus- 
klick zu anderen Screens gelangen. 
Auch dies läßt sich - wie bei Action! 
und anders als bei Director - ohne 
Programmierkenntnisse festlegen: 
einfach den entsprechenden Button 
anklicken, den Menübefehl „Add 
Link... “ aufrufen und den Anschluß- 
bildschirm auswählen (Abbildung 4, 
Seite 84). Zur Auswahl stehen samt- 
liche Screens, die im Diagramm- 
fenster mit dem gerade bearbeiteten 
Screen verbunden sind sowie even- 
tudll vier weitere die mit einer 
M arke versehen worden sind. 


Objektorientierte Philosophie. 
Zum Beschreiben der Interaktionen 
bietet Media Tool mehr als nur den 
Sprungzu einem anderen Bildschirm. 
Diesesstallt lediglich einen Spezialfall 


Abbildung 1: Das Hauptfenster von Apple Media Tool (oben) 
stellt die grobe Programmstruktur als eine Art Netz dar. 

Dabei entspricht jeder Screen einem Knoten, Pfeile markieren 
die möglichen Wege zwischen den Bildschirmen. Per Doppelklick 
auf einen der Miniaturbildschirme wird dieser zur weiteren 
Bearbeitung geöffnet. Das „Media“-Fenster (links unten) listet 
Rohmaterialen wie Texte, Graphiken, Photos, Sounds oder 
Videoclips auf - bedauerlicherweise jedoch nur nach Namen. 


der objektorientierten Gesamtphilo- 
sophiedar, bei derjedesElementeines 
Screens auf Ereignisseund N achrich- 
ten reagieren kann (Abbildung 5 
oben, Seite 84). Für jedes Eraignis 
kann der Entwickler im „Action"- 
Fenster eine Liste von Reaktionen 
festlegen, die er einfach aus einem 
Pop-up-Menü auswählt (Abbildung 
5 rechts, Seite 84). 

Leider handelt es sich hierbai um 
alle vorhandenen M öglichkeiten für 
Interaktion und Animation. Textein- 
gaben oder Reaktionen auf Tasten- 
druck sind nicht vorgesehen, das Be 
wegen einzelner Elemente ist ledig- 
lich per Maus möglich, und selbst 
eine Folge von Bildelementen läßt 
sich nur äußerst umständlich realisie- 
ren. Dementsprechend eignet sich 
M ediaTool auch nurzum Entwickeln 
simpler M ultimedia-Programme der 
Kategorie „Klicken-und-Blättern“, 
was allerdings für viele Präsentatio- 
nen, Point-of-sale-Systemesowieein- 
fache digitale Bücher ausreicht. Sie 
lassen sich schndl und effizient 
produzieren und einfach auf M ac- 
und Windows-Plattformen nutzen. 


Windows-Versionenerstellen.Um 
eine Windows-Version zu erzeugen, 
muß der Produzent lediglichein > 


AMPTE: Apples objektorientierte Programmiersprache 


EB Die Grundlage von AppleM edia Tool ist die 
neue Programmiersprache „Key“. Sie arbeitet 
objekt- und klassenorientiert und ähnelt dabei 
C++ und HyperTalk. Wer mit Key arbeiten 
möchte - und nur auf diesem Weg lassen sich 
die Beschränkungen von Apples Media Tool 
umgehen -, muß sich „Apple M edia Tool Pro- 
gramming Environment“ (AM TPE) zulegen. 

Beim „RuntimeM aker“ von M edia Tool han- 
delt essich um einen vereinfachten Key-Compi- 
ler. Dieser übersetzt allerdings genau wieseinein 
AMTPE enthaltene vollständige Ausgabe den 
Text nicht in M aschinen-C ode des jeweiligen 
Mikroprozessors. Statt dessen erstellt er einen 
hardwareunabhängigen Zwischen-Code, den 
zwei verschiedene Interpreter ausführen: Der 
eineist für M acs zuständig, der andere für IBM - 
kompatible PCs. Vorteil: Um auf einer weiteren 
Rechnerfamilie zu laufen, ist lediglich das Um- 
schreiben desin Ansi-C vorliegenden Ü bersetzers 
erforderlich. N achteil: die generdlen Geschwin- 
digkeitseinbußen bei der Verwendung von Zwi- 
schen-Codes Da die per Media Tool ent- 
wickelten M ultimedia-Programme aber eher ein- 
facheO perationen durchführen, istihreLeistung 
zumindest auf Q uadras und 486ern akzeptabel. 

Wer dasK ey-Potential ausnutzen will, muß in 
diesem Falle mit einem komplizierten Entwick- 
lungsprozeß rechnen: 

1. Zunächst gilt es, die Benutzeroberfläche 
eines neuen M ultimedia-Programms mit Media 
Tool zu gestalten und als Text - also als Key- 
Programm - zu exportieren. 

2. Der Key-Entwickler kann dann diverse 
Funktionen ergänzen: auf Tastendruck des Be- 
nutzersreagieren, O bjekteanimieren, Bilder und 
andere Informationen aus Datenbanken holen 
und am Bildschirm zeigen etc. Funktionen, die 
sich nicht in Key realisieren lassen oder aufgrund 
des Zwischen-C ode-Prinzips zu langsam laufen, 
kann er in C respektiveC H-realisieren und vom 
Key-Programm-C ode aus aufrufen. 

3. Das modifizierte Key-Programm durch- 
läuft den Key-Compiler, ein spezieller Linker 
bindet eszum lauffähigen Programm zusammen. 

Als Arbeitsoberfläche dient nicht der Finder, 
sondern AppleseigeneSoftwareentwicklungsum- 
gebung MPW. Für die Programmbearbeitung 
kommt der M PW-Texteditor zum Einsatz, und 
zumindest beim erstmaligen Installieren des 
AMTPE ist auch der C-Compiler von M PW 
erforderlich. Um Windows-Applikationen zu 
entwickdn, sind auf Windows-Seite „Visual 
CH“ sowie Microsofts „Windows Software 
Development Kit“ unabdingbar. 
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Programmiersprache „Key“: Per Apple Media Tool entwickelte 
Multimedia-Titel basieren auf dieser neuen, objekt- und klassenorientierten 
Programmiersprache. Unser Beispiel zeigt zwei Teile einer solchen 
Applikation nach dem Öffnen der entsprechenden Dateien mit MS-Word. 


Apple Media Tool Programming Environment 


Kategorie 


Objektorientierte Programmiersprache 


Voraussetzung 


u 8 Megabyte RAM, MPW 3.1; für Windows-Entwicklungen: IBM-Kompatibler, 
4 Megabyte RAM, VGA-Karte mit 256 Farben bei 640 mal 480 Punkten, 
Soundkarte, Windows 3.1, Visual C++ und Windows Software Delevelopment Kit 


Steckbrief 


I Objekt- und klassenorientierte Programmiersprache; Apple Media Language oder 
„Key“ mit Anlehnung an C++ und Hyperfalk, inklusive Linker, Debugger und 
Standard-Class-Libraries 

I Bietet alle Funktionen einer modernen objektorientierten Programmiersprache wie 
Multiple Inheritance, Operator Overloading, Class-Variablen und -Methoden, 
Object-Variablen und -Methoden sowie vollautomatische Garbage Collection 

u Beiliegende Standard-Class-Library optimiert für bildschirmorientierte, interaktive 
Programme. Sie realisiert beispielsweise eine hierarchische Verteilung von Events 
und bietet Standardklassen für alle wichtigen auf dem Bildschirm darstellbaren 
Objekttypen 

I Erweiterung der Key-Sprache durch Softwareentwicklung in C oder C++ möglich 

I Übertragung von Key-Programmen auf IBM-kompatible PCs unter Windows 
möglich; bei Key-Erweiterungen in C Modifikation und Anpassung an den Visual 
C++Compiler von Microsoft erforderlich 

ı Distributor: Apple-Fachhandel 

I Preis: ca. 7600 Mark; im Bundle mit Apple Media Tool ca. 8800 Mark 


Urteil 


 Vielseitiges und leistungsfähiges Programmierwerkzeug zur Entwicklung von 
Multimedia-Titeln, die sowohl auf dem Mac als auch auf IBM-kompatiblen PCs 
unter Windows laufen sollen 

u Nur für erfahrene Programmierer mit Vorkenntnissen in C, objektorientierter 
Programmierung und MPW 

I Relativ umständliche Vorgehensweise beim Koppeln von AMTPE mit dem 
Autorensystem Media Tool 
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Abbildung 4: Zur Definition eines Buttons genügt 

es, das entsprechende Objekt auf dem Screen 

mit Hilfe der Maus anzuklicken und den gewünschten 
Sprungbefehl aus einer Liste auszuwählen. 
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Abbildung 6: Die Windows-Version eines mit AMT erstellten 
Titels läßt sich durch entsprechendes Ankreuzen im ersten 


Dialogfenster des beiliegenden „Runtime Maker“ produzieren. 


Apple Media Tool profil 


Kategorie 


Autorensystem für M ultimedia-Anwendungen 


Steckbrief 


E Import von Rohmaterial als Text, Graphik, Sound und 
Video in allen Dateiformaten, die Macintosh-Easy-Open- 
Architektur unterstützt 

I Keine integrierten Werkzeuge zum Bearbeiten von Texten, 
Graphiken oder Sounds 

I Montage von Rohmaterial zu Screens über Netzdiagramme 

I Vorgegebene Auswahl von Aktionen; Programmierung 
nicht möglich. 

I ‚Runtime Maker“ zum Erstellen von Stand-alone- 
Applikationen für den Mac oder Windows-Plattformen im 
Lieferumfang enthalten 

ı Distributor: Apple-Fachhandel 

I Preis: ca. 2500 Mark; im Bundle mit AMPTE ca. 8800 Mark 


Urteil 


I Leicht erlemn- und bedienbares Autorensystem mit 
eingeschränkten Möglichkeiten 
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Abbildung 5: Jedes Objekt eines 
Screens kann auf Nachrichten 
mit Aktionen reagieren (oben). 


Neben Sprüngen zu anderen Fi tmmeerre 
Bildschirmen stehen Funktionen 5) FERREE 
wie Starten eines Videos oder E ee 
Aufrufen eines weiteren Screens 5 err 
(rechts) zur Verfügung, die der Prmurrr 
Anwender ebenfalls einfach aus 5 rg 


einem Pop-up-Menü auswählt. 


kleines Kästchen mit Namen „Win- 
dows" ankreuzen (Abbildung 6). Ein 
Programm namens „Runtime Ma- 
ker“ erzeugt aus den Arbeitsdateien 
ein selbständiges, ohne Media Tool 
laufendes Programm - wahlweise für 
Macs und DO S-Rechner. 
DabadeProgrammenur den rdi- 
nen Programmcode enthalten, um- 
fassen sienur änigehundert Kilobyte 
bis höchstens ein Megabyte. Photos, 
Graphiken, Sounds und Videoclips 
liegen als getrennte Daten im 
„M edia“-Ordner und stehen sowohl 
Windows- als auch M ac-Versionen 
zur Verfügung. Kompetibilitätspro- 
blemegibt espraktisch nicht - anders 
als etwa bei M acromedias Director. 
Für Media Tool sprechen zudem 
die Ähnlichkeiten zwischen der zu- 
grundeliegenden Programmierspra- 
che „Key“ und Kaleidas „ScriptX" - 
obwohl Gerüchten zufolge dessen 
Zukunft unsicher zu sein schäint.Da 
eine Programmiersprache mit Varia- 
blen fehlt, lassen sich leider die ver- 
gangenen Aktionen des Anwenders 
nicht berücksichtigen, um beispiels- 
weise bereits erledigte Programm- 
punkteim M enü abzuhaken. N ur wer 
sich zusätzlich das „AppleM ediaTool 
Programming Environment“, kurz 
auch AM PTE genannt, zulegt (siehe 
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„AMPTE: Apples objektorientierte 
Programmiersprache", Seite 83), ver- 
mag dieseungünstigeEinschränkung 
zu umgehen - er muß in diesem Fall 
allerdings über umfangreiche Pro- 
grammierkenntnisse verfügen. 

Schön wäre es, wenn M edia-Tool- 
Anwender zumindest einige der vie 
len AMTPE-M öglichkeiten nutzen 
könnten, sei es als Erweiterung wie 
beim XCMD-Konzept von Hyper- 
Card und D irector oder in Form von 
Plug-ins wie bei Photoshop. Sowohl 
das Tool als auch die Programmier- 
umgebung würden dann in Entwick- 
lerkraisen sicher auf ein wesentlich 
größeres Interesse stoßen. 

Zur Zeit istApplesM ediaTool für 
vide Anwendungen allerdings noch 
zu unflexibel, und AMTPE eignet 
sich nur für große Projekte, die den 
erforderlichen Einarbeitungs- und 
Entwicklungsaufwand rechtfertigen. 
Entsprechend finden sich ApplsRe 
ferenzkunden vor allem unter den 
großen Buch- und Zeitungsverlagen 
der Vereinigten Staaten. So handdtes 
sich beim ersten mit Apples Media 
Tool und AM TPE produzierten Titel 
umeineCD-ROM de „San Francis- 
co Chronicle“ zum SuperBowl, dem 
Endspiel der amerikanischen Foot- 
ball-M eisterschaft. I M arkusBreuer 


1a 


5 
ge) 
c 
=) 
o) 
= 
= 
Lu 
Le) 
5) 
ei 


86 MACup 3/94 


Photoshop-Filter: Kai’s Power Tools/ Gallery Effects, Volume 3 


Geschmacksverstärker 


Reichen die von Photoshop - oder anderen Bildbearbeitungsprogrammen 


- angebotenen Filter nicht aus, bieten sich Zusatzmodule respektive 


Plug-ins für künstlerische Effekte an. Jetzt stehen zwei neue Kollektionen 


für graphische und malerische Eingriffe zur Verfügung: Kai’s Power 


Tools in der aktuellen Version 2.0 und Gallery Effect, Classic Art, Volume 3. 


anchen mögen die digitalen 

Resultate von Filteranwen- 
dungen im Vergleich zu den klassi- 
chen Meisterwerken der bildenden 
Kunst wie Fastfood-M alerei erschei- 
nen - wasdie Alten monatelang xiz- 
zierten und Strich für Strich malten, 
entsteht heute in Minutenschnelle 
am Monitor: Oben stopft man das 


gescannte Bild in den Filter, unten 
tropft es als M öchtegern-Rembrandt 
oder -Van-Gogh heraus. Das volle 
Aroma bleibt bei diesem Schnell- 
durchgang freilich nicht gewahrt. 
Beklagen kann diesjedoch nur, wer 
falsche Erwartungen stallt. Von eini- 
gen allzu vollmundigen Versprechun- 
gen abgesehen, die manche Soft- 


[ 8 Sterne Texture 


"+ Use Current Selochun 
4 Use Desktop Pattern 
Large Checkerboord 
Tiie Size 1284128 
+ Tite Size 236#256 
| Niesize 5120512 Toned Grays 


L 102421024 
|_Tite Size 1024x ie 
Tone, Color and Det# 


use hanspareneg = 


Auswirkung unterschiedlicher Texturskalierungen 
und Überlagerungsarten in KPT 2.0: Oben links 


die deckende Normalanwendung 
der Struktur mit einer 256- 
mal-256-Pixel-Wiederholungsrate. 


„Multipliziert“ (96 mal 96 
Pixel Wiederholungsrate) 


„Abdunkeln“ (1024 mal 1024 
Pixel Wiederholungsrate) 


„Differenz“ (512 mal 512 
Pixel Wiederholungsrate) 


wareverpackung und H andbuchein- 
leitung krönen, dürfte niemand 
ernsthaft glauben, din hurtig ange 
wandter Filtermacheein Photoschon 
zum Kunstwerk. Aber wenn wir unse- 
re Ansprüche bescheiden reduzieren, 
werden die Pixelzerhacker und -ver- 
wirbder zu sinnvollen und oft unent- 
behrlichen Arbeitshilfen. 


Das neu gestaltete Interface von Kai’s 
Power Tools: Beim „Texture Explorer“ ist 
jetzt der gezielte Zugriff auf sämtliche 
gespeicherten Farbverläufe möglich (links 
oben); auch neu sind ein Preview für die 
Überlagerungsauswirkung (links), ein 
schnellerer Bildaufbau beim Berechnen 
von neuen Strukturen, vorübergehendes 
Schützen der Variantenfelder (links oben 
mit rotem Rahmen); das zentrale Feld 
läßt sich in Originalgröße betrachten, 
wobei sich die Textur-Skalierung in sechs 
Stufen einstellen läßt (Ausriß rechts), 
ferner besteht die Wahl zwischen einer 
Reihe von Überlagerungsmöglichkeiten. 


„Reverse Blend“ (256 mal 
256 Pixel Wiederholungsrate) 


„Procedural Blend“ (128 mal 
128 Pixel Wiederholungsrate) 


„Aufhellen“ (256 mal 256 
Pixel Wiederholungsrate) > 


[I$ 


KPTs neue Varianten zur Erzeugung von Verläufen. Den Verlauf mit zwei 
Transparenzzonen wandten wir auf einem Schachbrettuntergrund an. 


Normaler Radialer 
Verlauf Verlauf 
Elliptischer Radial gedrehter 
Verlauf Verlauf 
Quadratischer Rechteckiger 
Verlauf Verlauf 
Rahmen- Rahmenbezogen 
bezogen eckig gerundet 


Kail’s Power Tools 2.0 
Bei der 2.0-Version von Kai’s erheblich verbessert: DieN euberech- 


Auswahlbezogene Verläufe 
in KPT: Die Möglichkeit, 
auswahlbezogene Verläufe 
zu erstellen, erlaubt solche 
Effekte - der Hintergrund 
wurde dabei ausgewählt 
und im Anschluß daran der 
Verlauf „rahmenbezogen 
gerundet“ mit Gelb an dem 
einen oder Transparenz am 
anderen Ende angewendet. 


Auch der „Texture Explorer“ ist 


Power Tools geht es weniger um den 
Anschäin malerischer Überarbeitung. 
Vielmehr handelt essich bei KPT 2.0 
um eine Erweiterung der alltäglichen 
Bildbearbeitung durch faszinierende 
Werkzeuge, die weder Photoshop 
noch andere Software bieten. Einige 
neue KPT-Filter sind hinzugekom- 
men, der wichtigste Vorzug der neu- 
en Version liegt aber darin, daß die 
Benutzeroberfläche noch weiter ver- 
bessert und die Funktionsvielfalt er- 
heblich erweitert wurden. 

Die für die Alltagspraxis wohl 
wichtigsten KPT-Filter dienen zur Er- 
zeugung von Farbverläufen und 
Strukturen. Bei den Verläufen gibt es 
neben so praktischen Eingriffen wie 
Verlagern, Kopieren, Einsetzen und 
Spiegeln von Verlaufsbereichen neue 
Verlaufsformen - elliptisch, rechtek- 
kig, auswahlrahmenbezogen eckig 
und gerundet - und zehn Varianten 
der Überlagerung. H inzu kommen bis 
zu zehn Verlaufswiederholungen mit 
definierbaren Abständen. 


nung von Mustervarianten wurde 
stark beschleunigt. Er bietet jetzt zwei 
Preview-Fenster, direkten Zugriff auf 
alle Farbverläufe, fünf M uster-Skalie 
rungen, die erwähnten zehn Überla- 
gerungsmodi und wählbare Transpa- 
renz mit Hilfe der Zifferntasten. 

Diese Festlegung der Auswir- 
kungsstärke hat Kai Krause auch bei 
anderen Filtern eingcbaut, etwa bei 
„Kanten finden“ und den verschiede 
nen Diffusionsfiltern. Davon sind 
besonders die „farbtongeschützten 
Störungen“ hervorzuheben, die im 
Unterschied zu anderen Störunggfil- 
tern keine Pixel einlagern, die zum 
Baspid Haut grün und blau oder 
einen Himmel rot färben. 

Bei der Kugelverzerrung („Glass 
Lens“) läßt sich in Version 2.0 die 
Baeuchtungsrichtung wählen. Neu 
hinzugekommen sind unter anderem 
Filter, die weich anschließende M u- 
ster schnall erzeugen („Seamless W d- 
der“) oder die Ecken eines Blattes 
einrollen („Page Curl"). 


Zur Unterstützung der 
weichen Musteranschlüsse 
hilft der KPT-Filter beim 
Füllen einer Fläche mit 
Wiederholungsmuster: 
Wird ein ausgewählter 
Bereich (obere Reihe) 

auf diese Art verwendet, 
ergeben sich Brüche 
(Mitte). Mittels KPT-Filter 
(unten) erscheinen 

die Kanten nun weich. 


„Paper Curl“ aus Kai’s Power 
Tools 2.0: Ein Grabstein 

an der Küste von Cornwall 

mit eingerollten Ecken, 

deren Größe sich durch das 
Auswahlrechteck ergibt. 
Spezielle Tastaturkombinationen 
ermöglichen die Wahl der 

Ecke sowie ihrer horizontalen 
oder vertikalen Ausrichtung. 


Kai’s Power Tools 2.0 


Filter und Funktionen im Überblick 


Grad der Auswirkung vieler Filter über 
Zifferntasten steuerbar 

Verbesserte Farb- und Konturverläufe 
Strukturerzeugung, zwei Previews und Farbverlauf 
lassen sich gezielt zuordnen 
Wiederholungsgröße festlegen, 10 Überlagerungsmodi 
„Paper Curl“ (Einrollen von Ecken) 

Verstärkte Diffusion 

Farbgeschützte Störungen 

RGB-bezogene Diffusion 

Einstreuen dunkler Pixel 

Horizontal beschränkte Diffusion 
Kontrastreduzierung 

Schärfen mit Farbintensivierung 

„Stereo Noise" 

Konturen betonen 

Kugelverzerrung, 10 Lichtpositionen wählbar 
Weicher Musteranschluß 

Einseitige Bewegungsverwischung mit 
Abdunkeln- respektive Aufhellen-Option 
Automatische Farbveränderung 


Distributor: Prisma (D: 0 40/68 86 00) 


1 Preis: 459 Mark 
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Photoshop-Filter: Gallery Effects, Classic Art, Volume 3 


multimedia 


„Halftone Screen“ 
(Halbtonraster) 


„Crosshatch“ 
(Kreuzschraffur) 


„Glass“ 
(Strukturglasverzerrung) 


„Neon Glow“ 
(Neon-Glühen) 


„Plastic Wrap“ 
(Plastikumhüllung) 


„Reticulation“ 
(Runzelkorn) 


„Sumi-e“ 
(Japanische 
Tuschmalerei) 


„Torn Edges“ 
(zerrissene Kanten) 


Aldus® Gallery Effects” Classic Art, Vol 3 


Sponge 


Preview 


Saved Settings EEE 
Gr) Gen.) | 


Brush Size 


Definition 


Smoothness 


Die speziellen Effekte mit 


Manche dieser neuen Filter 
eignen sich zur Anwendung 
auf geometrische Formen, 
etwa wie hier „Plaster“ (A), 
„Plastic Wrap“ (B), „Halftone 
Screen“ (C) und „Glass“ (D). 


Gallery Effects, Vumd Ei | 


Die neuen Filter im Überblur 


8 Oberfläche unverändert 
E 16 neue Filtervariationen 
B Hersteller: Aldus (D: 01 30/86 39 85) 


B Preis: noch nicht bekannt 
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Vorder- und Hintergrundfarbe: 


Die neuen Filterwirkungen von Gallery Effects im Überblick 


Die Einstellungsoptionen 
von Gallery Effects, Volume 3: 


Am Dialogfenster hat sich 


nichts geändert; die Ansicht 
des Auswahlbereichs oben 
links, Vorher-Nachher-Ansicht 
rechts: links unten die Regler 
der jeweiligen Filter-Parameter. 


RR Aldus Gallery Effects, 
= Classic Art, Volume 3. 
Aldushat jüngst diedritteSammlung 
von Gallery Effects herausgebracht, 
wobei die traditiondle Bezaichnung 
„Classic Art“ die Sache nicht mehr 
so ganz trifft. Denn neben älteren 
und neueren M al- und Gesstältungs- 
techniken finden sich auch einige 
eher unklassiische Effekte zum 
Beaspiel Rasterung, Strukturglasver- 
zerrung, Plastikumhüllung, Runzd- 
korn oder „Plaster“. 

Beim Plaster-Filter handelt &ssich 
um einen echten Leckerbissen; die 
Wörterbuchübersetzung im Sinne 


„Conte Crayon“ 
(Kreidezeichnung) 


„Cutout“ 
(Collage) 


„Ink Outline“ 
(Tuschumrahmung) 


„Paint Daubs“ 
(Pinselkleckse) 


„Plaster“ 
(Stuckrelief) 


„Sponge“ 
(mit Schwamm getupft) 


„Stained Glass“ 
(eingefaßtes Glas) 


„Water Paper“ 
(Malen auf 
saugfähigem Papier) 


von Stuckrelief gibt nur unzurd- 
chend wieder, wasSiedavon erwarten 
dürfen. Herkömmliche Relief-Filter 
berücksichtigen zwar Lichtrichtung 
und Rdiefhöhe, erzeugen aber harte 
Konturen. „Plaster“ dagegen läßt - 
ähnlich wie bei einer Ätzung - die 
erhobenen Bereiche mit weichem 
Übergang aus einer flachen Ebene 
herauswachsen; ein Effekt, der sonst 
längeres H antieren mit Kanälen und 
Kanalberechnungen erfordert. 

Sieben der neue Gallery-Effects 
Filter verwenden die vom Anwender 
vorgegebenen Vorder- und Hinter- 
grundfarben. Auch hinsichtlich der 
sonstigen Parameter sollten Sie sich 
nicht nur auf die Voreinstellungen 
verlassen, sondern ausgiebig mit den 
Schiebereglern experimentieren, bis 
sich schließlich im Preview-Fenster 
das Resultat einstellt, das der beab- 
sichtigten Bildwirkung entspricht. 
Mit eigenem Namen läßt sich die 
Einstellung für spätere Anwendun- 
gen sichern. I HansD. Baumann 
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aa Auswahlen vergrößern 


Photoshop hält diverse, auch versteckte Möglichkeiten bereit, Auswahlen proportional 


zu vergrößern oder zu verkleinern. Welches Verfahren sich für welchen Zweck 


am besten eignet, zeigt Ihnen Hans D. Baumann in dieser Folge der Photoshop-Serie. 


sist nicht weiter schwierig, eine 

Auswahl zu vergrößern oder zu 
verkleinern - der Befehl „Skalieren“ 
im „Bild“-Menü unter „Effekte“ 
dient genau diesem Zweck. D as Pro- 
blem hierbei ist nur, daß Sie damit 
auch allePixel innerhalb der Auswahl 
verschieben, ob Sie dies nun wollen 
oder nicht. Das Verfahren, eine Aus- 


wahl mit Hilfe der gedrückten Um- 
schalt- beziehungsweise Befehlstaste 
zu vergrößern oder zu verkleinern ist 
zu ungenau. Um zu erreichen, daß 
sie an allen Seiten gleichmäßig zu- 
oder abnimmt, istausdiesem Grunde 
ein Umweg erforderlich, welcher den 
Anwender über dieAlphakanäleoder 
die M askenansicht führt. 


Einen weiteren Trick zum gezid- 
ten Ersetzen von Bildstellen veran- 
schaulichen wir in den Abbildungen 
11 und 12. Dasdort vorgestellte Ver- 
fahren arbeitet bei größeren Flächen 
schneller als das Stempelwerkzeug 
und ist in vielen Fällen weitaus besser 
geeignet als der Befehl „Hinter der 
Auswahl einsetzen“. 


RIRIR 


Worin besteht das Problem beim 


proportionalen Vergrößern einer Auswahl? 


Bei unregelmäßigen Formen ist es nicht 
möglich, das Ausgangsmotiv so über seinem 
vergrößerten Pendant zu plazieren, daß der 
Abstand zwischen den Konturen überall 
gleich groß ist. Da keine Befehle zu dieser 
Art der Skalierung existieren, müssen wir 
uns mit einem Umweg behelfen. 
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Beginnen Sie mit 

einem Bild, das eine 
beliebige Form enthält, in 
deren unmittelbarem Umfeld 
Sie etwas verändern möchten. 
Formen mit sehr spitzen 
Winkeln sollten Sie im 
übrigen vorher manuell 
nachbearbeiten. 


Mit Hilfe 

des Filters 
„Helle Bereiche 
vergrößern...“ 
unter „Sonstige 
Filter“ eröffnet 
sich dem Anwender 
die Möglichkeit, 
eine Auswahl zu 
vergrößern. Im 
Beispiel wählten 
wir den Wert 
8 Pixel. 


Durch Eingrenzen der Form mit einem 

der Auswahlwerkzeuge erhalten Sie eine 
Auswahl, die Sie im gleichnamigen Menü 
durch den Befehl „Auswahl sichern“ in einen 
automatisch neu angelegten Alphakanal 
übernehmen. Da ein Text bei seiner 
Entstehung bereits eine Auswahl darstellt, 
können Sie diese auch direkt in den 
Alphakanal kopieren. 


Eine andere Möglichkeit, 

die aber zu abgerundeten 
Ecken führt, besteht darin, 
zunächst die weiße Fläche im 
Alphakanal mit dem Farbwähler 
auszuwählen und dann „Kontur 
füllen“ im „Bearbeiten“-Menü 
anzuklicken. Als Position in der 
Dialogbox wählten wir „außen“ 
und eine Stärke von 8 Pixeln. 
Sie können eine Auswahl auf 
diesen Wegen aber auch durch 
„Position: innen“ verkleinern. 


tips +tricks: Photoshop 


& In ähnlicher Weise können Sie auf der J Eine weitere Q Sie erhalten aber somit zur weiteren 
Maskenebene vorgehen. Diese ist aktiviert, # Methode, um U Bearbeitung nur einen Rahmen, keine 
wenn das graue Kreissymbol unten in der die Auswahlen Binnenfläche. Legen Sie auf eine weiche 
Werkzeugleiste unterstrichen erscheint. Wenn proportional Außenkontur Wert, können Sie folgendes tun: 
Sie mit ausgewählter Form in die Masken- zu skalieren, Ausgehend von Abbildung 7 wechseln Sie in die 
ansicht schalten, ist je nach Einstellung der bietet der Befehl Maskenansicht. Der Rahmen ist nun eingefärbt, 
ausgewählte oder - wie hier - der maskierte „Rahmen erstellen“ im „Auswahl“- das restliche Bild unverändert. Klicken Sie mit 
Bereich farbig überlagert. Menü. Allerdings erzeugt dieser keine dem Zauberstab in den umrahmten Bereich, 
B Ä Klicken Sie nun „Helle Be- scharfe Kante, sondern einen weichen und wählen Sie eine hohe Farbtoleranz. Nun 
DE reiche vergrößern... "an, Verlauf. Wir haben hier, um eine füllen Sie die ausgewählte Fläche mit Schwarz, 
5 5 kommen Sie zum gezeigten Erweiterung von 8 Pixeln zu erreichen, was der vollen Deckung der Maskenfarbe ent- 
ö - Ergebnis, das Sie ebenfalls einen Wert von 16 Pixel eingegeben, spricht. Verlassen Sie jetzt den Maskenmodus, 
= durch „Auswahl sichern“ im da das Rahmenauftragen an beiden ist die Binnenform samt Rahmen ausgewählt 
Alphakanal lagem können. Seiten der Auswahlgrenze erfolgt. und läßt sich optional als Auswahl sichern. 


MN} Abschließend AM Inder Praxis ist dieses 


3 können Sie U verfahren hilfreich, um etwa 
die vergrößerte abgeschrägte Kanten zu erzeugen. 
Auswahl in Hier definierten wir mit dem Befehl 


„Differenz...“ aus dem „Berechnen“- 
Menü Abbildung 4 als Quelle 1 und 
Abbildung 3 als Quelle 2. Als 
Resultat bleibt der Rahmen übrig, 
den wir als weiteren Alphakanal 
anlegen. Dazu geben Sie bei „Ziel“ 


derselben Weise 
bearbeiten wie 
die Ausgangsform 
und diese 

zum Abschluß 
darüberlegen. Alle 


Außenabstände dasselbe Dokument an, bei „Kanal“ 
sind jetzt „Neu“. Auf der Bildebene erscheint 
gleich groß. nur die Kante als Auswahl. 


een N — 

Wenn Sie einen größeren Bildbereich durch einen anderen ersetzen 1”) Verschieben Sie diesen Bereich nun mit Es 

wollen, ist das Arbeiten mit dem Stempelwerkzeug mitunter zu gedrückter Wahl- und Befehlstaste, wodurch ur BER 
langwierig. Das übliche Verfahren verliefe folgendermaßen: Sie kopieren Sie lediglich die Auswahlgrenzen ohne Pixel verlagern. In der nächsten 
den neuen Bereich, wählen dann den ursprünglichen aus und Schieben Sie sie über einen Bildbereich, der die Photoshop-Folge 
anschließend unter „Bearbeiten“ „In die Auswahl einsetzen“. Oftmals ursprüngliche Fläche ersetzen soll, und lassen Sie die geben wir Ihnen Tips 
geht es jedoch genauer, wenn Sie als erstes den auszutauschenden Tasten los. Anschließend kopieren Sie die Auswahl mit zur Erzeugung 
Bereich auswählen. Im Beispiel haben wir diesen unten rechts markiert. gedrückter Wahltaste zurück an die alte Stelle. eigene Muster. 
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Photo: J ohannes Grau 


Die Profi-Knipse 


Rund ein Jahr nach dem Erscheinen von Kodaks Photo-CD ist jetzt 


die erweiterte „Pro Photo-CD“ verfügbar, die es ermöglicht, Photos in 


und in 


aufzunehmen. 


Wir untersuchten diese CD in puncto Preis, Qualität und Herstellung. 
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A uf den ersten Blick unterschäi- 
det sich die „Pro Photo-CD“ 
von der seit über einem Jahr verfüg- 
baren Photo-CD (M ACup 1193) nur 
durch ihr geändertes Label. D och die 
Verbesserungen stecken im Detail 
und betreffen mehr alsdic Verfügbar- 
keit einer höheren Auflösung. Sind 
auf einer herkömmlichen Photo-CD 
biszu 100 Bilder in einer maximalen 
Auflösung von 2048 mal 3072 Pixdn 
digitalisiert, so beträgt die maximale 
Auflösung eines Bildes auf der Profi- 
Variante 4096 mal 6144 Pixd. Diese 


vierfach höhere Auflösung - im Profi- 
Jargon als „64 Base“ bezeichnet - 
senkt das Fassungsvermögen einer 
Scheibe auf 25 Bilder. Wer keine hö- 
here Auflösung benötigt, kann auch 
diebislang bekannten Bildgrößen der 
normalen Photo-CD auf aner Pro 
Photo-CD unterbringen - selbst 
M ischbestückungen sind möglich. 
Technisch ließe sich das D.aten- 
format derPro Photo-CD in Zukunft 
sogar auf ein „256 Base"-Format 
erweitern, doch fehlen hierzu derzeit 
entsprechende Transferstationen, die 


beispielsweise Planfilmvorlagen in 
der Größe von 8 mal 10 Zoll einzu- 
lesen vermögen. Zudem sprengten 
die anfallenden Datenmengen den 
Rahmen praktikablen H andlings auf 
verfügbaren Systemen. Doch schon 
die heutige Auflösung von 4096 mal 
6144 Pixeln ermöglicht bei einem 
60er-Raster ein Ausgabeformat von 
biszu 34 mal 52 Zentimetern. 

Auch diePro Photo-CD ist, wenn 
auch das Einsatzgebiet hierfür be 
schränkt sein mag, von einem han- 
delsüblichen Photo-CD-Gerät les- 
bar, etwa um ihre Bilder auf einem 
Fernseher darzustellen. Höhere Ver- 
größerungsstufen sind allerdings 
auch mit Einsatz der Profi-Variante 
nicht möglich, da alle derzeit von 
Kodak erhältlichen Photo-C D -Play- 
er lediglich eine Zoom-Stufe bieten. 


Copyright. Die Pro Photo-CD bie 
tet gegenüber der Photo-CD weitere 
Besonderheiten, diegeradebei dem - 
von Kodak avisierten - gewerblichen 
Einsatz der digitalisierten Motive 
zum Tragen kommen. So ist es mög- 
lich, alle Bilder mit Copyright- 
Vermerken zu versehen, die Autor, 
Herkunft und weitereInformationen 
zu dem jeweiligen Bild enthalten. 
Auch läßt sich diehöchste Auflösung 
mit einem Paßwort versehen, so daß 
ein Photograph etwa dem Käufer erst 
nach entsprechenden Zahlungen 
einen fehlerfreien Zugriff erteilt. Ei- 
nen H aken hat diesesdigitale\W asser- 
zeichen allerdingsbislangnoch: Es ist 
in der aktuellen Version der Transfer- 
Softwarevon Kodak nichtimplemen- 
tiert und läßt sich also auch noch 
nicht anwenden. 


Die Anbieter. Angeboten wird die 
Herstellung von Pro Photo-CDs in 
Deutschland derzeit von insgesamt 
13 Dienstleistern, diein den maisten 
Fällen gleichzeitig alsPhotofachlabo- 
reagieren (siehe „Pro Photo-CD: An- 
bieter in Deutschland“, Seite 96). 
Mindestens zwei weitere Firmen - 


Foto Annemie in Stuttgart und 
Colibri in Lingen - planen, die Pro 
Photo-CD in Kürzein ihr Programm 
aufzunehmen. Grund für diese ver- 
gleichsweise geringe Anzahl an An- 
bietern mögen die hohen Anschaf- 
fungskosten einer entsprechenden 
Transferstation sein: Ein Komplett- 
system wie die „Photo CD Imaging 
Workstation 4200“ schlägtimmerhin 
mit 373 000 M ark zu Buche. 


Das Transfersystem. Ein solches 
System nahmen wir beim Photofach- 
labor Dormoolen in Hamburg unter 
die Lupe. Auf Basis einer SparcStati- 
on 2 - welcheSun übrigensseit O kto- 
ber 1993 eingestellt hat - enthält das 
System alle Komponenten, die zum 
Einlesen der Vorlagen, zur Korrektur 
der Scandaten, zum Schreiben der 
goldenen Scheiben und zum Erstel- 
len von Thermotransfer-Prints nötig 
sind. N ach Aussagen von Kodak plant 
man in diesem Jahr auf den N achfol- 
ger SparcStation 10 umzusteigen und 
im Rahmen dessen bestehende Soft- 
wareprobleme auszumerzen. 
SCSI-Kabel verbinden die Work- 
station mit zwei CCD-Durchsicht- 
scannern - dem „PCD Filmscanner 
2000“ für Photo-C D -Scansmit einer 
maximalen Auflösung von 3072 mal 
2048 Pixel für Kleinbildvorlagen 
sowie dem „Professional Scanner 
4045“, der D urchsichtvorlagen biszu 
einer Größevon 4 mal 5 Zoll in sechs 
Auflösungsstufen einliest. Dabei ar- 
beitet das bei allen Photo-CD-An- 
bietern eingesetzte 2000er-M odell 
mit einer Farbtiefe von 10 Bit, das 
Gerät für Pro-Photo-CD -Scans in- 
tern mit 12 Bit D atentiefe pro Farbe. 
N ach dem Scannen kann derO pe 
rator nur Helligkeit sowie Rot-, 
Grün- und Blauwerte modifizieren. 
So istein Bild von der Pro Photo-CD 
in der Praxis immer als Rohscan 
anzusehen, der weiterer Korrektu- 
ren bedarf. Herr Müller vom 
Münchner Pro-Photo-C D -Provider 
Seitz+Zöbeley weiß in diesem Fall 


zum Beispiel von Problemen des 
4045-Scanners beim Einlesen sehr 
dunkler Bildbereiche zu berichten: 
„Hier treten Scanstreifen zutage, die 
die Grenzen der Hardware zeigen.“ 
Neben den Scannern verfügt die 
Photo CD Imaging Workstation 
4200 über ein oder zwei CD-ROM- 
Writer - imKern diebekannten CD- 
Writer von Philips. Beim Einsatz von 
zwei Writern findet ein MS-DOS- 
kompatibler Rechner mit 33 M ega- 
hertz Verwendung, der für den kon- 
stanten Datenfluß® zu den CD- 
ROM -Writern sorgt. Auch gehört 
zum Kodak-System ein Thermo- 
transferdrucker zur Erstellung von 
Index-Prints für die Hüllen der Pro 
Photo-CD oder für die Ausgabe von 
Motiven in bis zu 18 mal 24 Zenti- 
metern bei 200 dpi Auflösung. Nur 
bei der Ausgabe der M otive auf dem 
angeschlossenen Drucker besteht für 
den Finisher die Möglichkeit, die 
Gradation der Bilder zu beeinflussen. 
Zu guter Letzt steht mit dem 
„200“ ein CD-ROM -Laufwerk für 
das Kopieren von Photo-CDs zur 
Verfügung. Warum hier lediglich ein 
SingleSession-fähigs Laufwerk 
zum Einsatz kommt, das nur die er- 
sten Bilder einer sukzessiv beschrie- 
benen Pro Photo-CD zu lesen ver- 
mag, weiß wohl nur Kodak selbst. 


Die Vorlagenformate. Der Pro- 
Photo-CD -Scanner kann mit Hilfe 
von Filmhaltern Vorlagen in 35 
Millimetern, 4 mal 4,5 Zentimetern 
und 4 mal 5 Zoll aufnehmen. Auch 


für die klassischen Rollfilmformate 6 
mal 6, 6 mal 7 sowie6 mal 9Zentime- 
ter stehen entsprechendeH alterungen 
zur Verfügung Nur für das in 
D eutschland bei Berufsphotographen 
wait verbreitete Format 9 mal 12 
Zentimeter vermochte Hersteller Ko- 
dak erst mit zweimonatiger Verspä- 
tung eine entsprechende Bühne zu 
liefern, diejedoch von der aktuellen 
Software noch nicht unterstützt wird. 
Zudem fehlt derzeit eine Bühne für 
gerahmte 35-M illimeter-Dias - sie 
sind vor dem Scanncn ihrer Hülle zu 
berauben. 

Je nach verwendetem Format zeigt 
der Kodak-Scanner bei der Flächen- 
ausnutzung Schwächen. So lassen sich 
lediglich 35-Millimeter-- sowie 4 
mal-5-Zoll-Vorlagen formatfüllend 
scannen. Bai sämtlichen 6-Zentime 
ter-Formaten muß der Kunde mit 
mehr oder weniger großen, schwar- 
zen Rändern rechnen. „Beschneidet 
der Nutzer die von 6-mal-6-Zentime 
ter-Vorlagen erzeugten Scans um den 
unnötigen Rand, so sieht er sich - bei 
höchster Auflösung - nicht mehr di- 
ner Datenmenge von 72 Megabyte, 
sondern einer von knapp 40 Mega- 
byte gegenüber“, beschreibt H alga 
Dormoolen das Dilemma der Flä 
chenausnutzung. 

„Geholfen wäre einigen unserer 
Kunden“, fährt die Geschäftsführerin 
des 1966 gegründeten Unternehmens 
fort, „schon mit einer Ausschnittsbe- 
stimmung für den anschließend zu 
erfolgenden Scan, das unterstützt je 
doch die Softwarc nicht.“ > 


Ein Blick auf den 
Screen der Imaging 
Workstation 4200: 
Die Software läßt 
diverse einfache 
Korrekturen der 
Helligkeit sowie 
der Rot-, Grün- 

und Blauwerte zu. 
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Fro Fhoto-CD; Anbieter in Deutschland 


Auch das Format 6 mal 7 Zenti- 
meter hat beim Scannen so saineT ük- 
ken: „Hier müssen wirK unden darauf 
aufmerksam machen, daß siezirka2,5 
Millimeter auf jeder Seite ihres M o- 
tivs im Scan nicht mehr wiederse- 
hen“, ergänzt Photo-Fachlaborantin 
Claudia Künzig. 


Die Arbeitsschritte. Die Vorge 
hensweise bei der Vorlagenübertra- 
gung auf diePro Photo-CD gestaltet 
sich einfach: Nachdem der O perator 
den entsprechenden Filmhalter ein- 
gelegt hat und der Softwaremitgeteilt 
wurde, welches Format zu scannen 
ist, gibt dieseeineM ddung aus. Ana- 
log zu der hier mitgeteilten Zahl ist 
nun die manuelle Scharfstellung des 
Scanners mit Hilfe einer - man be 
achte- H andkurbel und einer digita- 
len Anzeige am Scanner vorzuneh- 
men. Danach wird die Vorlagein der 
entsprechenden Filmhalterung pla- 


ziert. Erst anschließend erfolgt die 
automatisch ablaufende, feinere 
Scharfeinstellung per M aulick. 

Da der Pro-Photo-CD-Scanner 
DX-Filmkodierungen nicht selbst- 
tätig liest, muß dic Software wissen, 
welches Filmmaterial vorliegt, um 
entsprechende Grundeinstellungen 
für Farb- und Dichtekorrekturen zu 
initialisieren. Im Pro-Photo-CD-Be 
reich steht dem O perator nur etwaein 
Zehntel der M öglichkeiten zur Verfü- 
gung, dieder Photo-CD -Scanner bie 
tet- eskommt also geradeanfangs auf 
die Erfahrungswerte des O perators 
an, sich selbst eigene Filmdefinitio- 
nen zu schaffen, was die Software un- 
terstützt. Generell kann der Scanner 
positive sowie negative Farb- und 
Schwarzweißvorlagen einlesen. 

Dann muß sich der Scan-O pera- 
torfür einen Scanmodusentscheiden: 
entweder für die fünf Auflösungs 
stufen der herkömmlichen Photo- 
CD oder für die 
möglichen sechs der 
Pro Photo-CD.Dar- 


eu WERSTEUE ITS aufhin wird ein even- 
_— Zunnun — mn tudl mit dem Bild zu 
Ent DOOR Make —— nam verbindender Copy- 
ri ag IT Drag right-Text eingetra- 
Dermaniın 20144 Hamburg aa gen. Der erfolgende 
Ei 53170 Obertsäierinn ae er Preview-Scan er- 
Kempter Fans inch I en laubt die Korrektur 
Lutz Digitader Mecomserscn 14059 Barlin e 0304 21 7036 der drei Farbkandle 
Karkalır A Bad Schwerin can sowie der Helligkeit. 
Pholreion Saar 66677 Reischeid u 68 57,5 9300 Dies gerät allerdings 
FPS 40315 Gumekinrf EHE bei der klainen Vor- 
seitrrTühaley 81543 München 0 Ba ansicht zu einem 
Unicats 13405 Berlin ca 10,56 40 TE recht schwierigen 
vDia EM Heidelberg 062 21-7730 Unterfangen. 
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Die Photo CD Imaging 
Workstation 4200 

bei Dormoolen: Links 

der Professional Scanner 
4045; rechts Teile 

der übrigen Peripherie, 
CD-ROM-Writer und 
Thermotransferdrucker. 


Erst nach dem Vollscan, der je 
nach Auflösung und Bildgröße zwi- 
schen 1 und 3 Minuten dauert, sind 
sämtliche Auflösungen des M otivs, 
auch in verschiedenen Vergrößerun- 
gen, zu betrachten. Mit Hilfe eines 
entsprechenden Werkzeugs lassen 
sich die Luminanzwerte der Pixel 
messen, um bei einer mangelhaften 
Scanqualität den gesamten Vorgang 
erneut zu starten. 

Bei gewünschtem Ergebnis läßt 
sich das Bild auf die Pro Photo-CD 
schreiben, was den Arbeitsplatz für 
einigeM inuten mit Beschlag belegt. 

Erst nachdem alle Bilder einer 
Session auf dieCD übertragen wur- 
den, erhält der CD-ROM -Writer das 
Kommando zum Beenden dieser 
Session - was wiederum zirka fünf 
Minuten dauert. Anschließend lassen 
sich maximal vier Index-Printsin der 
Größe 12 mal 12 Zentimeter, vier 
9-mal-13-Zentimeter-M otive, zwei 
Bilder in 13 mal 18 Zentimetern oder 
ein 18-mal-24-Zentimeter-Bild auf 
einer Seite über Kodaks Thermo- 
transferdrucker ausgeben. Insbeson- 
dere bei den großformatigen Prints 
erweisen sich die M öglichkaiten als 
hilfreich, daß eine Gradations-, Hel- 
ligkeits und Farbkorrektur sowie 
eine Ausschnittsbestimmung erfol- 
gen können - beim Scannen ist dies 
nicht möglich. 

Sovid zur Herstellung der Pro 
Photo-CD im Hause des Dienstlei- 
sters. Wiesich nun dieArbeit mit der 
goldenen Schäibeiin puncto Q ualität 
und Tempo gestaltet, lesen Sieauf den 


folgenden Seiten. I OttmarRöhrig > 
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Die Pro Photo-CD im 
Druckvorstufenalltag 


Weit stärker alsvon Kodak anfäng- 
lich avisiert, hat sich die Photo-CD 
weniger im Familienalltag als viel 
mehr zu einem Scannerersatz in der 
Druckvorstufe etabliert. Doch die 
Beschränkung auf das Kleinbilddia 
verminderte bislang die Praxistaug- 
lichkäit der Photo-CD. Zudem läßt 
sich die Qualiät nur mit Naacharbeit 
als befriedigend bezeichnen, treten in 
einigen Auflösungsstufen, motivab- 
hängig, größere Macken wie Trepp- 
chenbildung und Streifigkeit auf. 

Die Formatbeschränkung gehört 
mit der Pro Photo-CD nun der Ver 


gangenheit an - abgesehen von den 
genannten kleinen Einschränkungen 
(siehe Seite 95 bis 96). Durch die 
Auflösungsteigerung sind Vergröße- 
rungen biszu 52 mal 34,8 Zentime- 
tern, also 640 Prozent möglich - 
genug für dieM ehrzahl der im Litho- 
alltag anfallenden Arbeiten. 

Zugriff auf diePro Photo-CD - in 
maximaler Ausbaustufe benötigt an 
Bild übrigens 72 M egabyteproM otiv 
- kann auf verschiedene Weise erfol- 
gen. So verfügt etwa Photoshop 2.51 
über eine zusätzliche Option im 
„Öffnen“-Dialog (Abbildung, Seite 


Fallbeispiele 


100). Wer auf diehöchste Auflösung 
der Pro Photo-CD zugrafen will, be 
nötigt jedoch ein Zusatzmodul nebst 
Geräte-Profilen: das Photoshop- 
Plug-in „Kodak PhotoCD Acquire 
Module 2.0“ (Abbildung 2, Seite 
100), das gegenüber dem Öffnen aus 
Photoshop zudem enorme Tempo- 
vorteile bietet (siehe „Geschwindig- 
keitsvergläich Pro Photo-CD", Seite 
100). Das Modul ist für zirka 230 
Mark bei M agirusin Stuttgart erhält- 
lich. Im übrigen verstehen sich natür- 
lich auch die anderen Applikationen 
aus dem H ause Kodak wie Shoebox, 
PhotoEdge, die „Access'-Software 
und Renaissance auf die Zusammen 
arbeit mit der Pro Photo-CD. 

W ieunsereBeispielezeigen, reicht 
auch die Scanqualität der Pro Photo 
CD verständlicherweise nicht an 
High-end-Ergebnisse heran (siehe 
Abbildungen Seite 100/101). > 
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Beachtet man, daß etwa 80 Pro- 
zent aller Scans kleiner als DIN A6 
ausfallen, ergibt sich zudem kan 
Preisvorteil für diePro Photo-CD, da 
High-end-Scans dieser Größe in 
manchen Regionen schon für deut- 
lich unter 100 Mark zu haben sind. 

Andererseits bietet die Pro Photo- 
CD verglichen mit den Durchlicht- 
aufsätzen preisgünstiger Flachbett- 
scanner eineviel bessereQ ualität und 
natürlich die Vorzüge höherer Auflö- 
sung. DieCD an sich ist als billiges 
Archivierungsmedium höchst attrak- 


Image: PAGE] 


re | 1 
Niere sam 
Flame ap lan ber) 


| Sauer ] Kodak Fhalo LO Dim öl 


beein | Adake Fansanhen Bol 


nn 


191: = 


Er 2% 9 


Abbildung 2: Wer die höchste 
Auflösungsstufe öffnen möchte, 
kann auf Kodaks Photoshop- 
„Acquire“-Plug-in zurückgreifen, 
das simple Korrekturfunktionen 


tiv und erlaubt zudem, die Vorlagen 
unabhängig von der Zielgröße zu di- 
gitalisieren. O hne U mwege stehen so 
Datenbestände in niedriger Auflö- 
sung für die Standbestimmung und 
höher auflösendeVarianten für späte- 
re Vergrößerungen zur Disposition. 
Vielewarten nun auf dieangekün- 
digtePrint Photo-CD, eineKoopera- 
tion von Kodak, Linotype-H ell, Sci- 
tex und Crosfield, die künftig die 
Qualitätsvorzüge der High-end- 
Scansmit denen desM ediumsPhoto- 
CD verbinden soll. # Florian Süßl/sr 


Abbildung 1: Photoshop 2.51 
verfügt im Öffnen-Dialog 
über eine spezielle Photo-CD- 
Option. Sie erlaubt einen 
Zugriff auf die ersten fünf 
Auflösungsstufen. Mittels 
Klick auf den Button „Source“ 
öffnet sich ein Dialog, um 
das verwendete Film-Material 
zu spezifizieren. Die Scans 
werden dann entsprechend der 
Filmcharakteristik korrigiert. 


DE TEE Silo 2 


anbietet. Die „Sharpen“-Option 
reicht allerdings nicht für den 
Druck aus. Ein Auswahl-Rechteck 
begrenzt auf Wunsch zudem 

den einzulesenen Bildausschnitt. 
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«An dieser Stelle planten wir eigentlich den direkten Vergleich 
eines Kleinbilddiascans von Pro Photo-CD und herkömmlicher 
Photo-CD. Leider war dieser aufgrund von Hardwareproblemen 
im Photofachlabor nicht realisierbar, der Pro-Photo-CD-Scanner 
ließ sich nicht auf Kleinbilddias fokussieren. Kodak konnte das 
Problem bis Redaktionsschluß nicht beheben. Für einen kleinen 
Eindruck hier nun trotzdem die Ergebnisse des herkömmlichen 
Photo-CD-Scans. Oben der unkorrigierte Scan in der Auflösung 
2048 mal 3072 Pixel. In der Mitte ist die in Photoshop 2.51 
korrigierte und separierte Version dargestellt, unten wiederum 
der Referenzscan. Auch ohne den direkten Vergleich scheint 
sich die erzielbare Qualität von Pro Photo-CD und Photo-CD 
nicht spürbar zu unterscheiden. Sie bieten hohe Dichteumfänge, 
aber ähnliche Schwächen in Kontrast und Detailwiedergabe. 


Dieser Ausschnitt stammt von einem Kodak Pro-Photo-CD-Scan » 


eines 6 mal 7 Zentimeter großen Mittelformatdias. Als Auflösung wählten 
wir hier 2048 mal 3072 Pixel; das komplette Motiv wäre bei 300 dpi 

26 mal 17,4 cm groß, also 320 Prozent vergrößert. Die Abbildung oben 
separierten wir ungeschärft und unkorrigiert in Photoshop 2.51. Die 
Schwächen im Vergleich zum Referenzscan unten rechts: eine geringere 
Schärfe, gelblicher Farbstich im Licht, bläulich und grünlicher Farbstich 
in Mittelton und Tiefe, roter Hintergrund zu hell und kalt. Die mittlere 
der Abbildungen stellt eine in Photoshop 2.51 korrigierte Version des 
Pro-Photo-CD-Scans mit Farbstich- und Helligkeitskorrekturen unter 
„Gradationskurven“ und „Farbton/ Kontrast“ dar. Geschärft wurde hier 
per Scharfzeichnungsfilter „unscharf maskieren“. Positiv: Trotz hoher 
Scharfzeichungswerte von 200/ 1,3/ 2 zeigen sich keine Abrisse oder 
Streifenbildung. Die Referenzabbildung unten rechts scannten wir auf 
einem Linotype-Hell-Trommelscanner „DC S 3700“ - Helligkeit und 
Farbigkeit entsprechen dem Dia. Der Referenzscan wurde mit allen 
Photo-CD-Scans aus XPress 3.11 im 70er-Raster auf dem Agfa SelectSet 
5000 mit Balanced Screening belichtet. Zur Beurteilung der Photo-CD- 
Scans wurde ein Analog-Proof (AgfaProof) der belichteten Filme erzeugt. 


« Links ein korrigierter Ausschnitt von Kodaks Pro-Photo-CD-Scan 
in der maximalen Auflösung von 4072 mal 6144 Pixel - das 
komplette Motiv wäre bei 300 dpi 52 mal 34,8 cm groß, das heißt 
im Maßstab 640 Prozent; zum Vergleich rechts der High-end-Scan. 
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Erbschaftsstreit 


Zur Enttäuschung und auf Kosten vieler Anwender hat sich Claris aus dem CAD-Markt 
zurückgezogen. Um das bemühen sich nun Graphsoft 


mit „MiniCAD +" und Ashlar mit „Vellum3D“. Ein Vergleich der Vor- und Nachteile beider 
Produkte zeigt, daß für die optimale Nachfolgelösung noch einige Updates erforderlich sind. 


Photo: Klaus Westenmann 


L etztes Jahr im Herbst hat Heer- 
steller Claris den Vertrieb und 
die Weiterentwicklung seines CAD- 
Programms ClarisCcAD eingestellt. 
Offiziell begründete die Firma ihren 
Schritt damit, daß siefür den CAD- 
Markt kaineR essourcen mehr bereit- 
stallen wolle; inoffziell - so kann man 
wohl hinzufügen - dürfte Claris die 
sen Markt im Hinblick auf die Ver- 
kaufsstrategieder Firmaeinfach alszu 
klein eingeschätzt haben. 

Der ClarisC AD-Anwenderschaft, 
diesich zwarfür dasersteprofessionell 
verwendbare 2-D -Konstruktionspro- 
gramm auf dem M acintosh entschie- 
den hatte, dessen Weiterverwendung 
nun aber keinerlei Perspektive mehr 
bietet, empfiehlt Claris den Wechsel 
zu „Vellum3D “ von Ashlar und ver- 
süßt den Verlust durch subventionier- 
te Upgrades. M it derselben M ethode 
wirbt ein weiterer Hersteller - 
Graphsoft - um die Gunst der ehe 
maligen ClarisCAD -Anwender, und 
sein Produkt „MiniCAD +‘ könnte 
bei der angepeilten Zielgruppe als 
Nachfolger tatsächlich genauso in 
Betracht kommen wie Vellum3D . 


Beide Aspiranten für die Claris- 
CAD -N achfolge stammen - wie ihr 
Vorläufer auch - aus den USA, so 
daß den hiesigen Vellum3D- und 
MiniCAD +Distributoren lediglich 
die Aufgabe der Übersetzung, der 
Betreuung und der Weiterleitung 
von Kritik und Kundenwünschen 
bleibt. Die Berücksichtigung und 
die Integration europäischer Belan- 
ge nimmt erfahrungsgemäß - wenn 
überhaupt - Jahre in Anspruch. 
CAD -Programmefür den M acintosh 
besitzen noch immer nicht den 
Reifegrad und die Benutzerfreund- 
lichkeit von Layout-, Bildbearbei- 
tungs- oder Illustrationsapplikatio- 
nen für dieselbe Plattform. CAD 
auf dem Macintosh verlangt zumin- 
dest in der mittleren Preisklasse gera- 
de von den erfahrenen und profes- 
sionellen Anwendern nach wie vor 
Kulanz und Nachsicht. 


Schwere Upgrade-Entscheidung. 
Das gilt auch für Velum3D und 
MiniCAD + Beide Produkte zeich- 
nen sich einerseits durch echte Ver- 
besserungen aus, andererseits lassen 


sich hier jedoch auch angestrengte 
Bemühungen konstatieren, direkte 
Imitationen zu vermeiden: Für Ein- 
stdlungen, die das alte C larisCcAD 
wie selbstverständlich löste, bieten 
die N achfolger entweder schlechtere 
oder kompliziertereVorgehensweisen 
an. Häufig erzielen Vdlum3D und 
M iniCAD +Fortschritteganz einfach 
durch modernere Programmiertech- 
niken - eine Möglichkeit, die Claris 
leider nicht in Anspruch nahm. 

CAD -Anwender müssen also wei- 
ter auf ein Programm hoffen, für 
das sie sich vorbehaltlos entscheiden 
können. Hilfreich wäre es schon, 
wenn sich Vellum3D- und Mini- 
CAD +Dateien wechselseitig und 
vollständig austauschen ließen, so 
daß beider Stärken und Spezialitäten 
optimal kombinierbar wären - damit 
könnte man nahezu perfekte Er- 
gebnisse erzielen. Bis es soweit ist, 
bleibt CAD-Anwendern nur die 
Möglichkeit, das M arktangebot ge- 
nau zu prüfen und das Programm 
ihrer Wahl nach den wenigsten 
Mängel auszusuchen - und dabei soll 
der folgende Vergleich halfen. 


MiniCAD+- Hauptzielgruppe Architekten 


4 Außer für die Anfertigung 
Be von technischen Zeich- 
EN; nungen und Architekten- 
plänen eignet sich M iniCAD + auch 
für konstruktivorientierteGraphiken 
- dafür sorgen die gesamte M ac- 
spezifische M uster- und Farbenpalet- 
tesowie die M öglichkeit, importierte 
Pict-Vorlagen zu vektorisieren. M aß- 
stab und Blattgröße legt der Anwen- 
der vorab fest oder speichert sie als 
Formularblock. Alles weitere will in 
diesem Programm dann richtig erar- 
beitet sein. Allan der „intelligente 
Zeiger" stlltsichim Handbuch unter 
30 verschiedenen N amen vor. 

Neben Linien, D oppellinien und 
Polygonen hält M iniC AD + auch die 
ganze übrige Palette geometrischer 
Elemente bis zu B£zierkurven und 
kubischen Splines bereit. Lob verdie 
nen Funktionen wie „O berflächen 
zusammenfügen“, „Schnittfläche lö- 
schen“ oder „Schnittflächeausschndi- 


den“. Sobald Architekten sich dieM i- 
nicAD +Techniken zum Anlegen 
mehrschaliger W ände angeeignet ha- 
ben, können siedieseauch ansehnlich 
schraffiert aufs Blatt bringen (Abbil- 
dung 1, Seite 104). Die üblichen 
Layer lassen sich in MiniCAD + als 
Ebenen mit H Ööhenkoordinaten defi- 
nieren. Wände liegen so auf einem 
bestimmten Niveau und haben eine 
bestimmte Höhe, deren Räumlich- 
keit sich im 3-D-Teil abzeichnet. 
Wandöffnungn legt MiniCAD+ 
mit Hilfe des Zusatzprogrammes 
„Fenster& Türen“ problemlos an. 
Die unkomplizierte Eingabe digi- 
taler Wertezur Dimensionierung der 
Zeichnungselemente ist für alleKon- 
strukteure lebenswichtig. In Mini- 
CAD + erfolgt sie über die Infozeile 
per M aus, Tastatur und Return-Taste. 
Anschließend ist die Eingabe noch 
mit einem M ausklick zu bestätigen - 
während des ganzen Vorgangs darf 


sich dieM ausjedoch nichtrühren, da 
sonst die Eingabe verfällt. Diese Pro- 
zedur erfordert Ü bung, Disziplin und 
verursacht zumindest anfänglich 
schlechte Laune. Stellt sich trotz Be 
achtung aller Returns und Klicksein 
Zeichnungselement im Nachhinein 
als korrekturbedürftig heraus, bietet 
MiniCAD + unter „Umformen“ im- 
merhin sehr gute Editier- und Kon- 
trollmöglichkeiten an. 


Übersichtliche Bemaßungen. Be 
arbeiten von O bjekten oder Trimmen 
erfordertinM iniCAD +den Umgang 
mit verschiedenen Werkzeugen, die 
sich nach der Art des jeweiligen Zei- 
chendementes richten. Die Regeln 
beim Anwenden aufeinander bezoge- 
ner Werkzeuge und M ethoden erfor- 
dern strikteBeachtung. Ü blicherwei- 
se erfolgt die Stift- und Liniendefini- 
tion kombiniert. Unter MiniCAD + 
definieren die Anwender dazu > 
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CAD-Programmme: MiniCAD+ und Vellum3D 


multimedia 


Abbildung 1: Hat sich der Architekt in die Anlage 
mehrschaliger Wände in MiniCAD+ eingearbeitet, kann 
eine gut schraffierte Wiedergabe auf Papier erfolgen. 
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Abbildung 2: Unter „Bemaßungspräferenzen“ bietet 
MiniCAD+ zahlreiche Möglichkeiten für Bemaßungen, die 
es automatisch als Klasse auf einer Subebene anlegt. 
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Abbildung 3: Die 3-D-Darstellungsweisen reichen bis hin 
zum Graustufen-Rendering, für repräsentative Darstellungen 
gibt es Schnittstellen zu StrataVision oder MacRenderman. 


Vellum3D - Hauptzielgruppe Ingenieure 
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x Alsein ranesK onstruk- 
tionsprogramm verzich- 
tet Vellum3D von Ash- 

lar gänzlich auf graphische Elemente 

wie Farben, Füllmuster oder Rende- 
ring. Stattdessen sorgen zahlreiche 

Erleichterungen und Konstruktions- 

hilfen biszu N urb-Splines, mit denen 

sich sogar aerodynamische Formen 


sogenannte Multiwerkzeuge, die sie 
als M akros extra aufrufen. 

Bemaßungen spideen in sämtli- 
chen professional verwendeten Kon- 
struktionszeichnungen eineherausra- 
gende Rolle. Die Bemaßungshilfsli- 
nie bezieht sich inM iniCAD +wiein 
den meisten Programmen ausschließ- 
lich auf den Zeichnungspunkt und 
macht komplexe Zeichnungen oft 
unleserlich. D asselbegilt im allgemei- 
nen für die automatische Änderung 
der Dimension innerhalb einer M aß- 
kette für Werte, die unter dinem 
Meter liegen, doch läßt sich in M ini- 
CAD + dieses Problem erfreulicher- 
weise mit einigen Einstellungsschrit- 
ten lösen. D arüber hinaus bietet das 
Programm unter „Bemaßungsprä- 
ferenzen“ eine reichhaltige Einstel- 
lungspalette (Abbildung 2) und legt 
dieBemaßung alsK lasse automatisch 
auf einer Subebene an. 

Der Wechsel vom 2-D- in den 
3-D -Teil des Programms erfolgt am 
besten durch Änderung der Ansicht. 
Bei Verwendung der Ikone „2D/3D“ 
vollziehen Bemaßungen, Texte und 
alle 2-D-Zeichendlemente die keine 
Höhe haben, den Ansichtswechsel 
nicht mit und verderben die 3-D- 
Ansicht solange, bisman siealsEbene 
oder Klasse ausblendet. Die Weiter- 
bearbeitung der Zeichnung ist nur in 
der Ansicht „2D Plan“ möglich, die 
sich jedoch nicht von der 3-D- 
Ansicht „O ben“ unterscheidet. 


Beeindruckende Kamerafahrten 
DieWerkzeugkistedes3-D -Teilshält 
Q uader und Polygoneals Grundkör- 
per bereit, diesich aber - laut H and- 
buch - noch nicht digital dimensio- 
nieren lassen. Andere Körper impor- 
tiert das Programm als Bibliotheks- 
elemente oder als Rotationskörper. 
Die 3-D-D arstellungsarten reichen 


finden lassen, für nahezu ungetrübte 
Freudebaim Konstruieren. 2-D- und 
3-D -Teil befinden sich übergangslos 
auf einer einzigen Programmebene. 
Vellum3D arbeitetnicht volumenori- 
entiert, sondern durchgehend mitLi- 
nien. Es sieht die zweidimensionale 
Konstruktionzzeichnung traditions- 
gemäß als maßgebend für die Ferti- 


vom Drahtmodall über Solid-M o- 
delling bis zum Graustufen-Rende- 
ring. Das Rendering in MiniCAD+ 
läßt sich nach Vollständigkeitsstufen 
aufrufen (Abbildung 3), löst jedoch 
auch in seiner besten Fassung keine 
Begeaisterungsstürme aus. Wer seine 
Zeichnungen als repräsentatives Bild 
weiterbearbeiten will, der bleibt auf 
die direkten Schnittstellen zu Strata- 
Vision und Renderman verwiesen. 
Besonderen Wert legt M iniCAD+ 
auf die Variationsbreite der Kamera- 
einstellung, deren Beschreibung etli- 
che Seiten im Handbuch einnimmt. 
Es gibt neben den voreingestellten 
Standardansichten eine schier uner- 
schöpfliche Anzahl von Möglich- 
keiten, die Kamera zu postieren, zu 
drehen und zu bewegen - hier beein- 
drucken vor allem Walk-through- 
K.amerafahrten. Die Lage der Licht- 
quelle ist hierbai immer sichtbar 
und direkt veränderbar. Der Import 
einer äinfachen 3D-DXF-D atai stellt 
MiniCAD + dagegen noch vor Pro- 
bleme, selbst wenn der M aßstab der 
Importdatei bekannt ist. 
MiniCAD + verlangt von seinen 
Anwendern hohe Aufmerksamkeit 
und große Dizziplin - Eigenschaften 
die seine Programmierer zwecks Ver- 
einfachungund Klärung selbst hätten 
investieren sollen. Siedachten an alles 
und zur Sicherheit auch noch 
an ein bißchen mehr, doch dadurch 
erweckt dasProgramm den Eindruck, 
alsob esdem Potpourri seiner techni- 
schen M öglichkeiten nicht ganzH err 
geworden sei: Weniger wäre mehr 
gewesen. Durch findiges Suchen, 
tüftlerische Veranlagung und die 
Fähigkeit, um die Ecke zu denken, 
läßt sich aus MiniCAD + dennoch 
das meiste dessen hervorzaubern, was 
zum Erstdlen sauberer Konstruk- 
tionzzeichnungen nötig ist. 


gung an, die sich, vom dreidimen- 
sional erstellten Modall ausgehend, 
direkt in mehreren Ansichten erstd- 
len lassen soll. 

Der „Drafting Assistant“ macht 
seinem N amen alle Ehre und erfüllt 
seine Aufgaben allen Bereichen schr 
gut. Mit Hilfe eines Trackballs läßt 
sich das Bild ruckzuck in dierich- > 
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Abbildung 4: AutoCAD-Zeichnungen lassen sich in 


Vellum3D über das DXF-Format makellos importieren, 
dreidimensional darstellen und weiterverarbeiten. 
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Abbildung 5: Bemaßungen lassen sich nach Anzahl 
der Nachkommastellen, nicht aber nach der Dimension 
editieren - Platzprobleme sind die häufige Folge. 
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Abbildung 6: Um in Vellum3D ein geometrisches Element 


im Raum zu zeichen, muß der Anwender eine Ebene definieren, 


die nicht der gesehenen Ebene des Bildschirms entspricht. 
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tige Stellung drehen. Mehrere An- 
sichten desselben M odalls sind nicht 
nur als räumliche Darstellungen, 
sondern auch für assoziativ ver- 
größerte D etäilausschnitte zu haben. 
Wehe dem, der unter assoziativ ver- 
bundenen Fenstern die H auptzeich- 
nung verschiebt: Texte, Schraffuren 
und Vermaßungsind fürjedesFenster 
extra anzufertigen, also nicht mit 
der Zeichnung verbunden. 
Vellum3D erwartet von seinen 
Anwendern, daß sie- ungewohnt für 
ehemalige Clarisc AD-Anwender - 
AutoCAD -gemäß im M aßstab 1 zu 1 
arbeiten. Verwirrung stiftet die Tat- 
sache, daß man die Zeichnung zur 
Fertigstellung und Ausgabeauf einem 
Blatt dann doch skalieren muß. 
Vellum3D kommt mit einem Plot- 
tertreiber zur Auslieferung, der auch 
eine Plot-D atei für aushäusige Plots 
erstellt. Über das DXF-Format las- 
sen sch AutoCAD -Zeichnungen 
einwandfrei importieren, draidimen- 
sional darstellen und weiterbearbei- 
ten (Abbildung 4). Baispielhaft gelöst 
ist auch die Wandfunktion, Ecken 
und Übergänge schließt oder trennt 
das Programm automatisch. Mit 
Hilfe der Umschalttaste läßt sich die 
Lage einer Wand bezüglich der 
Leitlinie blitzschnell festlegen. 


Bemaßungsschwächen. Zur D ei- 
nition von Linien steht ein ausführ- 
lich gestaltetes M enü zur Verfügung, 
jedoch unverständlicherweise kein 
Makro. Schon bei Verwendung der 
üblichen zwei bis drei unterschiedli- 
chen Linienarten bereitet die Zuord- 
nung der entsprechenden Attribute 
einige Mühe. Die überschaubarste 
Art, Linien zu definieren, findet der 
Anwender noch unter dem Befehl 
„Objekte bearbeiten“. Vellum3D un- 
terscheidet nicht zwischen Pfeilspit- 
zen für Linien und M aßlinien: Der 
Zeichner muß entweder eine Pfeilart 
für M aßeund Linien verwenden oder 
in Kauf nehmen, daß er in jedem Fall 
separat einstellen muß. Entsprechen- 
des gilt für M aßtext und Text. 

Recht sparsam geht es in Vellum- 
3D bei der Bemaßung zu, die sich 
nach der Zahl der Nachkomma- 
stellen, nicht jedoch nach der Di- 
mension editieren läßt (Abbildung 
5). Das führt häufig zu Platzproble- 
men. Auch dasTextwerkzexug ist nur 


umständlich zu handhaben. D asPro- 
gramm verzichtet auf eine M öglich- 
keit zum Ausrichten genauso wie 
auf das pixelweise Verschieben durch 
die Pfeiltasten. Das Schraffurmenü 
gibt sich gleichfalls minimalistisch. 
Sämtliche genannten Funktionen er- 
reichen bei weitem nicht den durch 
den Konstruktionsteil gesetzten Stan- 
dard und kosten durch Anpassungs- 
arbeiten viel gewonnene Zeit. Her- 
steller Ashlar hat allerdings für das 
nächste U pgrade Besserung gelobt. 

Vellum3D erzeugt zusammen- 
gesetzte geometrische Objekte - 
Rechtecke oder Videcke- alsGanzes 
durch eine Angabe. Diese Objekte 
stellt das Programm als ungruppierte 
Einzeldemente dar, so daß sich die 
Figuren nicht mehr gemeinsam 
markieren oder editieren lassen. Sie 
besitzen also auch keinen gemain- 
samen Geometriepunkt. Für das 
Zeichnen eines geometrischen Ele 
mentes im Raum definiert der 
Anwender eine Ebene die nicht der 
Ebene des Bildschirms entspricht 
(Abbildung 6). 


Komfortable Ein- und Ausgabe. 
Die interne Blattverwaltung nimmt 
Vellum3D bei Bedarf salbst vor. Ein 
größeres Projekt verteilt sich so auf 
mehrere Blätter mit verschiedenen 
Ansichten oder M aßstäben. DiieVor- 
bereitung eines Blattes zum Drucken 
oder Plotten läßt sich nach kurzer 
Einarbeitung leicht durchführen. 
Nachdem der Anwender einen vor- 
bereiteten Blattranmen importiert 
und ihn in Überainstimmungmit der 
Skalierten Zeichnung gebracht hat, 
paßt Vellum3D das Blatt der Zeich- 
nung auf Knopfdruck an. DieEin- 
stellung des genauen M aßstabs er- 
folgt durch numerische Eingabe. 
Anhänger des erleichterten Zeich- 
nens können Vellum3D im übrigen 
sehr gut mittds Stift und Wacom- 
Tablett bedienen. 

Bei Vellum3D handelt essich um 
ein fortgeschrittenes und weitgehend 
ausgereiftes Programm der mittleren 
Preisgruppe, das sich ausgezeichnet 
für reineK onstruktionsaufgaben eig- 
net. Trotz der vollautomatischen 
Wandfunktion verleugnet es seine 
Vorlibe für den Maschinenbau 
nicht: Ein 3-D-Programm, das ver- 
deckte Linien nicht berechnet > 
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schen Weiterbearbaitungszweckever- 
weist Hersteller Ashlar doch auf 
Fremdprogramme., 

Den Stärken der automatischen 
Zeichenfunktionen, der Varianten- 
konstruktion sowie der Blattauftei- 
lungin mehrere Ansichten stehen bei 


und keine perspektivischen Dar- 
stellungen erlaubt, mag M aschinen- 
bauern attraktiver erscheinen als 
Architekten. Aber auch unter diesen 
dürften viele die Trockenheit von 
Vellum3D bam Erstellen ihrer Bau- 
pläne schätzen - für jegliche graphi- 


Vellum3D eaindeutigeSchwächen bai 
der Bemaßung und die umständliche 
Handhabung von Text gegenüber, 
diesich ba sorgfältigem N achbessern 
und entsprechendem Zeitaufwand 
aber nicht auf dieGütedesErgebnis- 
ses auswirken.i Wolfgang Beck 


CAD: Die ClarisCAD-Nachfolger im Vergleich 
m 


AN; 
MiniCAD+4.0 


hr 


Programm Vellum3D 2.13 
; Anwendungsbereiche Architektur, Ingenieurwesen, Ingenieurwesen, Architektur 
Graphik 


MiniCAD+ deckt im professionellen 
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Preis (Einzelplatz) 
Als Claris-Upgrade 


3674 Mark 
1625 Mark 


: Objekte Linie, Doppellinie, Polygon, Linie, Polygon, Vieleck, 
CAD-Bereich kleine bis mittlere Vieleck, Kreis, Ellipse, Freihand Kreis, Ellipse 
Aufgabenstellungen ab. Wenn es Linien bearbeiten ja (Multiwerkzeug) ja 
darum geht, maßstabsgetreue AToeer = ; ; 

R i Hilfslinien, Hilfspunkte ja a 
technische Zeichnungen unter ; : ; 
Wandfunktion ja a 
ER Verwendung von Farben, Mustern TISTEIRSREH 
3 R und Texten zu erstellen, eignet re ae re Je 
s3 sich das Programm sowohl für Bezerkunen! a2 ® 
= E Architekten und Maschinenbauer Nurb-Splines De £ 
2 als auch für Designer und Ebenen (Layer) unbegrenzt 256 
Graphiker. Besteht die Aufgabe Konstruktions-Layer nein ja (automatisch) 
in maßstabsgetreuer, punkt- Bemaßungs-Layer ja (automatisch) ja (automatisch) 
genauer Darstellung räumlicher Klassen ja nein 
Anordnungen, eventuell auch im Filter Such-Makro Auswahlmaske 
Vorbereiten der Zeichnung zur Objekt-Info Info-Zeiger ia 
Weiterbearbeitung " alesieh Objekte editieren ja ia 
Asien, reduziert sich der Widerrufen-Funktion ein Schritt acht Schritte 
eher auf a Denanbanie E Hal 
Me Integrierte Tabellenkalkulation ja nein 
S " Variantenkonstruktion Makro ja 
von Listen und Tabellen schätzen, Tag - " 
um Daten von Konstruktions- =m00 late 2 e 
elementen nach Klassen und Fläche messen e seciny 
Merkmalen zu ordnen. Bemaßung halb assoziativ halb assoziativ 
Bemaßungsnormen DIN, SIA DIN, F&LT nach DIN 
Schraffur ja, aber nicht nach DIN ja, aber nicht nach DIN 
Muster Bitmaps nein 
W; Farben 256 7 
ar Verknüpfung (2-D und 3-D)) Wechseln der Ansicht übergangslos 
Zu Vellum3D sollten CAD-Anwender 3-D ja Linien im Raum 
greifen, die häufig technische Methode Hybrid, Volumen Hybrid 
und Konstruktionszeichnungen Wandöffnungen 3-D ja (Zusatzprogramm) nein 
von hoher geometrischer Kom- Verdeckte Linien ja nein 
piexität und Genauigkeit anzu- Rendering ja Sei 
fertigen haben. Dies ist bei 
f Kamera Walk-through Trackball 
Aufgabenstellungen in der Indu- ers - R 
strie, im Maschinenbau, bei ne a sen = ie . 
Architekten und Designern der Schnittstellen Stratavision, MacPlot nein 
Fall. Vergleichbares gilt für alle Blativernallung Beil IB 
Bereiche, in denen technische Detailansicht nein ja 
Zeichnungen gleichzeitig in Datenimport und -export DXF, IGES, Pict, EPS DXF, IGES, Pict, EPS, HPGL 
mehreren, auch räumlichen An- Plotten Zusatzprogramm ja (Plot-Datei) 
sichten zu bearbeiten und Maßstab pro Zeichnung 1 zul (AutoCAD) 
darzustellen sind. Vellum3D Vektorisieren ja nein 
eignet sich nicht für graphisch Zusatzprogramme 2-D- und 3-D-Treppen-, Fenster-, Türen- Stücklistengeneration 
aufzubereitende oder perspek- und Schrauben-Makro, Inneneinrichtungs-, 
Aw Umgebungs-, Maschinenbau- und 
tivische Darstellungsformen. Elektrobibliothek, 3-D-Möbel- und -Autos 
DOS-Version nein ja 
Distributor ComputerWorks (D: 0 76 21/ 81 62) Vellum Software (D: 09371/ 65297) 
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Abbildung 1: Im oberen 2 
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Makro-Programmierung: AppleScript 


ala Automatisches 
Plazieren in XPress 


Apples Makrosprache „AppleScript“ automatisiert die Ausführung 


häufig wiederkehrender Prozesse, etwa in Datenbanken, 


Layout-und Bildbearbeitungsprogrammen. Die erste Folge der MA- 


Cup-Serie zum Thema Makro-Programmierung mit 


AppleScript behandelt die Plazierung von Textdateien in XPress. 


kriptsprachen stellen für viele 

Anwender ein Buch mit sieben 
Siegeln dar, deren Einsatz sie auf- 
grund vermeintlicher Komplexität 
nicht einmal in Betracht ziehen: Die 
verwendeten Sprachmuster erschlie- 
ßen sich nicht auf den ersten Blick, 
dasVerhältnisvon Aufwand undN ut- 
zen erscheint ungünstig. Doch in 
Apples neuer M akrosprache „Apple 
Script“ lehnen sich die notwendigen 
Befehle zur Steuerung komplexer 
Kommandoabfolgen an die normale 
englische Sprache an und erleichtern 
auf diese Weise auch Programmier- 
unkundigen den Einstieg; der Skript- 
editor - das, womit esder Anwender 
zu tun bekommt, wenn er Skripten 
erstellt - präsentiert sich in einem 
Fenster mit gewohntem M acintosh- 
Erschäinungsbild (Abbildung 1). 

Die Skripten, eine Kombination 
schriftlich festgehaltener Befehle, 
steuern und automatisieren komplexe 
Arbeitsvorgange sowohl auf Finder- 
Ebene als auch in AppleScript-fähi- 
gen Programmen. ApplesM akrospra- 
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che simuliert nicht nur N utzereinga- 
ben, wieesetwader M akro-Sequenzer 
QuicKeys tut, sondern übermittelt 
Befehle, beispielsweise welcher Text 
auseiner Anwendung eingelesen und 
an welcher Stelle plazieren werden 
soll. Diese Befehle können unter an- 
derem auch die Vorgaben zur Forma- 
tierung von Text- und Graphikele 
menten beinhalten. Die erste Folge 
der AppleScript-Serie zeigt anhand 
einesBeispiels, wiesich mit H ilfedie- 
ser M akrosprachekomplexeVorgänge 
in X Press automatisieren lassen. 


Funktionsweise. AppleScript ist als 
Betriebssystemerweiterung ins M ac- 
System integriert. Die für den End- 
anwender vorgesehne „AppleScript 
Scripter's Toolkit“-Version kommt 
laut Apple demnächst in den Fach- 
handd); der genaueFunktionsumfang 
steht derzeit noch nicht fest, besteht 
aber zumindest ausAppleScript 1.1 - 
der Systemerweiterung, diedieSkrip- 
ten ablaufen läßt - und „Script Edi- 
tor“, mit den man Skripten erstellt 


oder bearbeitet. D erzeit unterstützen 
erst wenigeProgrammeApplIeScript- 
das Programm selbst gibt esalsallein- 
stehendes Produkt noch nicht. Er- 
hältlich ist eine spärlich dokumen- 
tierte, aber ansonsten voll funktions- 
fähige Version im Bundle mit ver- 
schiedenen, AppleScript-fähigen Pro- 
dukten wie dem Betriebssystem 7 
Pro, PhotoFlash oder Cirrus, diezum 
Teil auch auf dasjeweilige Programm 
angepaßte Skriptbeispiele enthalten. 
D as überden APD A-Service(Pro- 
mo, Tel. 0 40/43 13 60 66) erhält- 
liche, englische „AppleScript Soft- 
wareD evelopment Toolkit“, mitdem 
der Entwickler etwa seine Anwen- 
dungen skriptenfähig machen kann, 
kostet 503,70 M ark und verfügt über 
den „Frontmost Interface Processor“ 
zum Erstellen individueller Script- 
Schnittstellen sowie unter anderem 
eine Vertriebslizenz für die Apple 
Script-Systemsoftware. Auch mög- 
lich: der Erwerb desim H ayden-Ver- 
lag erschienenen, englischsprachigen 
Buches „The Tao of AppleScript , 
herausgegeben von der amerikani- 
schen User-Group BMUG - enthal- 
ten sind Einführung und Übersicht 
zur AppleScript-Sprache sowie alle 
Softwarekomponenten. 


Installation. Um das Beispiel zur 
grundlegenden Funktionsweise von 
AppleScript im Zusammenspiel mit 
XPress nachzuvollziehen, installiert 
man AppleScript am besten mit dem 
Installer. Die Befehlsfolge des Bei- 
spiels importiert alle Textdateien - 
von ApplesScript alphabetisch sortiert 
- aus einem festgelegten Ordner in 
ein XPress-D okument, legt für jeden 
Text einen eigenen Rahmen an, for- 
matiert ihn und erzeugt nach Bedarf 
neue Seiten. Das Skript zeigt in 
Grundzügen, wie der Einsatz von 
AppleScript im Database Publishing 
aussehen könnte. In den nächsten 
Folgen unserer Serie zeigen wir, wie 
man ein Skript an aigeneBedürfnisse 
anpaßt und seine Funktionalität er- 
weitert. 


Aufbau der Skriptsprache. Die 
AppleScript-Syntax lehnt sich an die 
D enkstruktur desjenigen, der mit ei- 
nem Programm arbeitet, an. Wer sich 
etwa in einem Textprogramm befin- 
det, könnteauf dieldeekommen, > 
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die Buchstaben 4 und 5 des dritten 
Wortes des zweiten Absatzes in der 
Schriftart Times zu setzen. In Apple 
Script übersetzt, hießedieAnweisung 
„set the font of characters 4 thru 5 
of the third word of the second 
paragraph to "Times"“, 

Dieein wenig umständlicheKon- 
struktion „characters 4 thru 5 ofthe 
third word of the second paragraph“ 
macht deutlich, daß AppleScripteeine 
O bjekthierarchie zugrunde legt, auf 
deren Basisessich durch dieverschie- 
denen Ebenen der Programm- und 
Dokumentstruktur navigiert. Die 
Kenntnis der je nach Programm 
unterschiedlichen Objekthierarchie 
bedeutetschon diehalbeM iete. Diese 
Hierarchie läßt sich bei vielen Pro- 
grammen intuitiv erfaßen, weil sie 
sich im Idealfall an der Sehweise des 
Benutzers orientiert. 

Um zu wissen, mit welcher Termi- 
nologie Script Editor ein Programm 
anspricht, hat AppleunterdemM enü 
„File“ mit „Open Dictionaries“ einen 
Befehl integriert, mit dem sich eine 
Art Wörterbuch jedes skriptfähigen 
Programmes erzeugen und einsehen 
läßt. Diese geben programminterne 
Informationen wieder, diezumaist - 
wieim Beispiel XPress - nur in Eng- 
lisch implementiert sind, weshalb 
AppleScript sie auch in Englisch auf- 
nimmt; zu diesem Themenbereich 
mehr in einer späteren Folge. 


Dokumentstruktur in XPress.Die 
XPress-H ierarchie gehört zu den 
komplexeren; Abbildung 2 zeigt ei- 
nen die Aufgabenstellung betreffen- 
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In dem hier dokumentierten Teil 


Objekt der Klasse „Application“ 


den Teilbereich. D as oberstes O bjekt 
jedes skriptfähigen Programmes stallt 
immer die „Application“, also das 
Programm selbst dar. X Press-D ateien 
heißen in diesem H ierarchiemodell 
„Documents“. Sie bestehen aus einer 
beliebigen Anzahl mehrsäitiger M on- 
tageflächen („Spreads"), diesewieder- 
um aus einer oder mehreren Seiten 
(„Pages"), welche sich dann hierar- 
chisch in Textrahmen, Absätzen, 
Zeilen und Zeichen darstellen lassen. 

Diese vereinfachte, lineare Be 
schreibung wird der XPress-D oku- 
mentstruktur noch nicht ganz ge 
recht: Das Dokument enthält etwa 
neben der Liste mehrseitiger M onta- 
geflächen auch noch eine Liste der 
Seiten. Im abgebildeten Beispiel stellt 
die dritte Seite der dritten M ontage- 
fläche gleichzeitig die achte Seite des 
Dokuments dar. 

Eine Seite als Bestandteil einer 
mehrseitigen Montagefläche gilt in 
AppleScript als „Element“ des Ob- 
jekts „mehrseitige M ontagefläche". 
Solche Elemente eines Objekts be 
schreibt AppleScript in Listenform; 
die einzelnen Elemente einer Liste 
sind über einen Index anzusprechen, 
beispielsweise als „page 2“ oder „se 
cond page“ oder mit relativen Be 
zeichnungen wie „last page“. 


Beispielskript. Wer die Apple 
Script-Anwendung auf X Press nach- 
vollziehen möchte, benötigt neben 
dem ordnungsgemäß installiertem 
AppleScript 1.0 inklusive Script 
Editor auch XPress 3.2, wahlweise 
deutsch oder englisch. Dort muß din 


Abbildung 2: Damit AppleScript durch 
die verschiedenen Strukturebenen 

des anzusprechenden Programms und 
seiner Dokumente navigieren kann, 
berücksichtigt es dessen Objekthierarchie. 


der XPress-Objekthierarchie enthält ein 


Objekte der Klasse „Document“, diese 
umfaßt wiederum Objekte der Klasse 
„Spread“ und so weiter. In Sonderfällen 
lassen sich auch Hierarchieebenen 
einzelner Objekte überspringen, „page 3 
of spread 3 of document 1“ entspricht 
hier zum Beispiel „page 8 of document 1“. 


Dokument geöffnet sein, das drei 
Stilvorlagen eigener Wahl namens 
„Kopf“, „Beschreibung“ und „Fuß“ 
enthält. Auf der obersten Ebene des 
verwendeten Volumes - nicht auf 
dem Desktop! - ist ein Ordner na- 
mens „Plazieren“ anzulegen, in dem 
sich bdliebig vide Textdokumente - 
im Beispiel Ascii-Texte, am besten 
mit TeachText angelegt - aber keine 
weitereren Ordner befinden dürfen. 
Die Einstellungen kann, wer Apple 
Script beherrscht, natürlich variieren. 
Der nächste Schritt besteht im 
Starten von Script Editor per D oppel- 
klick auf seinelkone, anschließend ist 
dasSkript (siehe „Beispielskript: Text- 
dateien in XPress plazieren“, Seite 
113) abzutippen. Es gehört in den 
unteren Teil desSkriptfensters(Abbil- 
dung 1, Seite 110), im oberen lassen 
sich Kommentare zum Skript äinge- 
ben.D ieErläuterungen zum Beispiel- 
skript innerhalb desselben - durch 
zwei Bindestricheeingdeitetund kur- 
siv dargestellt - gehören nicht not- 
wendigerwasse dazu: AppleScript 
ignoriert derart gekennzeichneten 
Text beim Ausführen eines Skripts. 
In der Anweisung „set pfad to 
"Festplatte:Plazieren:"“ ist es nötig, 
das Wort „Festplatte“ durch den N a- 
men destatsächlich verwendeten Vo- 
lumes zu ersetzen; der Name zeigt 
AppleScript den Weg zu den einzule 
senden Dateien. Weitere Anpassun- 
gen sind nicht erforderlich. Für die 
Tabulatoreinrückungen und Fettun- 
gen sorgt Script Editor nach Anklik- 
ken des „Run“-Buttons automatisch. 
„check syntax" überprüft dieeingege- 


beneBefehlsfolge, etwaob dieN amen 
des Speichermediums und der Ord- 
ner korrekt sind. Bei richtiger Einga- 
be öffnet sich das X Press-D okument 
nach Betätigen des „Run“-Buttons 
mit den gefüllten Textrahmen. 
Nutzer können die Initialisie 
rungswerte nach eigenen Wünschen 
variieren. Dazu gehören die Abmes 
sungen desT extkastens sowie der Ab- 
stand zwischen Textkästen, festgehal- 
ten in den Zeilen „set kastLinksto 10“ 
und „set kastAbstand to 0.25“. Da 
XPress den direkten Aufruf von 
Skripten aus dem M enü nicht unter- 
stützt, sollte man das Skript per Be 
fehl „Save as" als „Application“ si- 
chern, so daß essich auch ohneScript 
Editor starten läßt. I RoeyM üller 


Wichtige 
verwendete Befehle 


u Der Befehl „set“ bezeichnet eine Operation, 
die einer Variablen oder einem Objekt „x“ 
einen Wert „y“ mit der Konstruktion „set x to 
y“ zuweist. So lautet der Pfad zu den Dateien, 
deren Inhalt plaziert werden soll, in Zeile 2: 
„set pfad to "Festplatte-Plazieren:"“. 

Bi Der Strukturbefehl „tell“ bestimmt den 
Geltungsbereich des folgenden Befehls. 

Im zweiten Absatz bestimmt das Skript mit 
„tell application "QuarkXPress"""", daß 

es sich beim Programm der Wahl um XPress 
handelt. Der Geltungsbereich dieses Befehls 
endet bei „end tell“. 

Mit ‚repeat“ gibt der Skriptprogrammierer 
an, daß eine Befehlsfolge zwischen „repeat“ 
und „end repeat“ zu wiederholen ist. Beispiel: 
„repeat with dateiName in dateiNamen“ 

hat zur Folge, daß sämtliche in „dateiNamen“ 
enthaltenen Dateien oder Applikationen 
einmal zur Anwendung kommen. 


Beispielskript: Textdateien in XPress plazieren 


-- Dieses Skript plaziert alle Textdateien, die sich in einem vorgegebenen Ordner befinden, im aktuellen 
- XPress-Dokument. Im Dokument müssen die Stilvorlagen »Kopf«, »Fuß« und »Beschreibung« 

-- definiert sein. Die Maßeinheit sollte Zentimeter lauten; für das Skript müssen die Anführungszeichen 
-- immer mit der Tastaturkombination Umschalttaste-2 gesetzt werden; in den Kommentaren ist dies 
-- unerheblich. AppleScript durchläuft die Textdateien des Ordners „Plazieren“ immer in alphabetischer 
- Reihenfolge und spielt ihren Inhalt entsprechend ins XPress-Dokument. 


- Initialisierung - Ändern Sie diese Werte Ihren Anforderungen entsprechend: 


-- Startseite 

-- legt den Ordner der einzulesenden Textdateien fest 
- Liste zulässiger Textformate 

-- Stilvorlage für den ersten Absatz 

-- Stilvorlage für den letzten Absatz 

-- Stilvorlage für die restlichen Absätze 

- Lage und Dimensionen des Textkastens 


set seite to 1 

set pfad to "Festplatte:Plazieren:" 
set dateiFormate to {"TEXT"} 
set kopfStil to "Kopf" 

set fussStil to "Fuß" 

set mittelStil to "Beschreibung" 
set kastLinksto 10 

set kastHoehe to 3.5 

set kastBreite to 9.5 

set kastAbstand to 0.25 -- Abstand zwischen zwei Textkästen 
- Initialisierung - Diese Werte werden berechnet: 


tell application "QuarkXPress""" 
activate 
if exists front document then 
tell front document 
set seitenRandOben to thetop margin as real 
set seitenHoehe to (page height as real) - (bottom margin as real) 
end tell 
end if 
end tell 
set kastOben to seitenRandOben 
set dateiNamen to list folder pfad - Liste der Namen der Dateien in »pfad« 
-- Schleife 
repeat with dateiName in dateilamen 
set datei to alias (pfad & dateiN ame) 
set dateiTyp to the filetype of (info for datei) 
if dateiTyp is contained by dateiFormate then 
tell application "QuarkXPress""" 
if exists front document then 
if (kastOben +kastHoehe) > seitenHoehe then 
set kastOben to seitenRandOben 
set seite to seite +1 
end if 
- Dafür sorgen, daß genügend Seiten vorhanden sind 
repeat while (seite > (count pages of front document)) 
tell front document to make new spread at end 
end repeat 
tell page seite of front document 
set kasten to {kastOben, kastLinks, kastOben + kastH.oehe, kastLinks + kastBreite} 
make new text box at end with properties {bounds:kasten} 
tell last text box 
set story 1 to datei 
tell story 1 
set style sheet of every paragraph to mittelStil 
set style sheet of the first paragraph to kopfStil 
set style sheet of the last paragraph to fussStil 
end tell 
end tell 
end tell 
set kastOben to kastOben +kastHoehe + kastAbstand 
end if 
end tell 
end if 
end repeat 
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Schnelle Modems 


BD ieH ayes-Tochtergesellschaft Practical Pheri- 
pherals stellt jüngst zwei neueM odems vor. M it 
dem externen Gerät der V.Fast-K lasse lassen sich 
unkomprimiert maximal 28 800 Bit pro Sekun- 


Hub für kleine Netze 


EB Dayna bringt jetzt mit dem „MiniH ub-5“ 
einen 10BaseT-Sternkoppler auf den Markt, der 
nur über fünf Ports verfügt. Konzipiert ist dieses 
Hub für kleinste Ethernet-N etzwerke oder zur 
Erweiterung bestehender N etze. Einer der Ports 
ist daher mit einem Schalter versehen, der bei 
Bedarf RX und TX vertauscht. Aufgrund dessen 
bedarf esnicht desbei einer Kaskadierung (H in- 


deübertragen. Zudem beherscht esauch V.32bis 
sowie alle langsameren Klassen. Da das M odem 
V.42bis-Kompression unterstützt, ist ein D aten- 
durchsatz von 115 000 Bit pro Sekundedenkbar 
- je nach Komprimierbarkeit der Daten. Der 
Faxteil desGerätserreicht eineÜ bertragungsrate 
von maximal 14 400 Bit pro Sekunde D ie Post- 
zulassung für dasM odem ist beantragt, sein Preis 
stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 
Beim zweiten Gerät handelt es sich um das 
349D.ollarteurePCM CIA-M odem „PractC ard“ 
der V.32bis-Klasse, das mit 14 400 Kilobit pro 
SekundeD aten überträgt (Abbildunglinks). Zu- 
dem lassen sich in dieser Geschwindigkeit Faxe 
versenden und empfangen. Da dasM odem D.a- 
tenkompression nach V.42bisunterstützt, sollten 
theoretisch D atentransferraten bis 57 600 Bit 
pro Sekunderrealisierbar sein. Ann Effes 
> H: Practical Peripherals Inc., 
Fax: (0 01) 8 05/3 74 72 00 


tereinanderschaltung) von 10BaseT-Sternkopp- 
lern sonst nötigen gekreuzten Kabels Da das 
Hub gemäß der Ethernet-Spezifikation völlig 
protokolltransparent ist, eignet es sich auch für 
N etze, in denen andere Computer als M acszum 
Einsatz kommen. D as zigarettenschachtelgroße 
M iniH ub-5 kostet etwa 340 Mark. AnnEffes 
> D:HSD consult, Td.: 0 30/3 93 00 66 


Stromsparendes und ferngesteuertes Drucken 


EB Mit dem „PowerSwitch LT“ hat die Firma 
Radiant ein Gerät entwickelt, das Drucker 
automatisch einschaltet, sobald es im Netz 
Druckbefehle wahrnimmt. Hierzu verfügt das 
Gerät über eine 220-Volt-Steckdose für den 
Drucker sowieeinen LocalTalk-Anschluß. Nach 
einem einstellbaren Intervall schaltet Power- 
Switch den Drucker wieder aus - so denn kein 
weiterer Ausgabebefehl erfolgt. Darüber hinaus 
verfügt PowerSwitch über einen ADB-Eingang 


zum Anschluß einer Tastatur, so daß sich der 
Drucker per Tastatur-Einschalttaste starten läßt. 
Da seine Inbetriebnahme gleichermaßen über 
eine Auswahldatei möglich ist, lassen sich via 
Netzwerk oder AppleTalk-Remote-Access-M o- 
demverbindungen N etzgeräteein- und ausschal- 
ten. Der Preis für das schwedische Erzeugnis 
beträgt 428 Mark. Ann Effes 
> H: Radiant Scandinavia, 

Te.: (00 46) 3 03/6 54 11 


Ethernet-Adapter für PowerBooks 


EB Das neue kleine „Dayna SCSI Link“ löst 
die bisherigen externen Ethernet-Adapter für 
PowerBooksgleichen Namens ab. D ie 10BaseT - 
Variante kommt mit einem ADB-Kabel zur 
Stromversorgung, bei der AUI- und BN C-Versi- 
on braucht es aufgrund des höheren Energie 
bedarfs ein N etzteil - es befindet sich bei allen 
Versionen im Lieferumfang. SCSI Link ver- 


fügt sowohl über den herkömmlichen als auch 
über den PowerBook-SCSI-Stecker. Mit Hilfe 
des mitgelieferten Kabeds lassen sich dann 
PowerBooks und Schraibtisch-M acs anschlies- 
sen. SCSI-Termination und -Adresse sind per 
Drrehschalter einstellbar. Der Praisd&sSCSI Link 
liegt bei etwa 700 Mark. Ann Effes 
> D:HSD consult, 0 30/3 93 00 66 
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hardware des monats 


SCSI-Net 


Auf neuen Pfaden 


Mangelnde Ethernet-Geschwindigkeit verhindert den wirtschaftlichem Hard- 


und Softwareeinsatz gerade im Bildverarbeitungsbereich. Mit hohem Tempo geht 


die auf dem SCSI-Protokoll basierende Lösung „SCSI-Net" hier neue Wege. 


Der Praxistest zeigt, in welchen Fällen sich die beträchtlichen Investitionen lohnen. 


eit Einführung von System 7 

M itte 1991 setzt Apple verstärkt 
auf Teamwork: „Workgroups' sollen 
dazu beitragen, H ard- und Software 
durch genau festgelegte und verteilte 
Arbeitsschritte optimal zu nutzen. 
Mit Ethernet bestückte und durch 
Datentransfer im Netzwerk sowie 
„Heerausgeben“ und „Abonnieren“ 
auf Kooperation getrimmteM acssol- 
len schnell und effizient gleichzeitiges 
Bearbeiten von Daten ermöglichen. 

Praktisch sind der guten Absicht 
aber Grenzen gesetzt. Niemand käme 
auf dieldee, etwa in der Bildbearbei- 
tung eine Datei von 32 Megabyte - 
DIN A4 bei 300 dpi - ineinem Ether- 
net-Netzwerk zur Gruppenarbeit 
freizugeben: Mit seiner, verglichen 
zur Bildgröße, geringen D atentrans- 
ferrate wäre das N etz hoffnungslos 
überlastet und statt Effizienzsteige 
rung eher das Gegenteil der Fall. 

So besteht das heute übliche Ver- 
fahren nach wie vor darin, ein Bild 
zuerst an einem Rechner zu scannen, 
zwecksRetusche per N etz zum näch- 
sten und von dort weiter zum dritten, 
dem Layoutarbeitsplatz zu schicken - 
beim letzten Schrittmeist aber nur als 
eine nach der PostScript-Wandlung 
in Photoshop erzeugte EPS-D atei. 
Um esfür die Belichtung vorzuberd- 
tung, geht esan einen weiteren M ac 
und letztlich - wieder per N etz- zum 
Belichter. Bei mäßiger N etzausla- 
stung dauern diese maximal vier Ko- 
piervorgänge mit einem 128-M ega- 
byte-Volumen mehr als15 M inuten. 


Dain derBildbearbaitunggenerell 
sehr gut ausgestattete, teure M acsih- 
ren Dienst verrichten, sorgt die Vier- 
telstunde Kopierzeit bis zur Produk- 
tionsreife eines Bildes für erhebliche 
Kosten. Eslohnt also, sich nach Alter- 
nativen umzusehen. OPI-Systeme, 
die dieArbeit mit weniger voluminö- 
sen Rohdaten gestatten, sowieFDDI- 
Netzwerke mit höherer D atentrans- 
ferrate verkürzen zwar dieKopiervor- 
gange, können sieaber nicht ersetzen. 


SCSI als Netzwerk. Die amerikani- 
sche Firma Transsoft geht mit ihrem 
„„CSI-N et“ genannten N etzwerk auf 
Basis des Festplattenstandards nun 
einen neuen Weg. Ein kleiner Kasten, 
die „SCSI-Net Box“, dient als Server, 
an dem eine oder mehrere schnelle, 
nach dem SC SI-2-Standard arbeiten- 
deFestplatten dieD aten für dieN dz- 
teilnehmer bereithalten. Die Verbin- 
dung der Rechner mit der Box erfolgt 
über SCSI-Kabd, für ihr Zustande 
kommen sorgt dieSCSI-2-Karte „Si- 
licon Express“ von Atto. Maximal 
sechs M acs können an einem N etz- 


strang hängen, dabei verlangen die 
SCSI-Spezifikationen, daß keiner 
von ihnen mehr als 25 M eter Kabd- 
länge vom Server entfernt sein darf. 
D iean den Server angeschlossenen 
Volumes erscheinen an den Arbeits- 
plätzen nicht als AppleShare-, son- 
dern als ganz normale Festplatten. 
Somit entfallen sämtlicheK opiervor- 
gange, dieeinzelnen M acskönnen auf 
dieServerdaten ebenso schnell zugrei- 
fen wie auf ihre lokalen Festplatten. 
Am Ende eines Bearbätungsschritts 
spaichert der Anwender dasBild ein- 
fach in einem anderen Ordner, wo &s 
der in der Kette N ächste findet und 
weiterverwendet. Da insbesondere 
N etzwerkein der Praxis oft nicht das 
tun, was die Theorie von ihnen ver- 
langt, testeten wir das Transsoft-Pro- 
dukt im Berliner Satz- und Belich- 
tungs-Service „Citysatz“. Über einen 
Zeitraum von mehreren Wochen ver- 
band sdieM acsder EBV-Abtailung. 


Unkomplizierte Installation. Die 
SCSI-N et-Installation verläuft relativ 
unkompliziert, obwohl die vom > 


7 ET Beam 1 Festplatten-Benchmark eines 
— — Tr Disk-Arrays: Dieser Test lief 
Ar via Netzwerk, wie die fehlende 
Ir) Bren ‚ 
> Te — Typenbezeichnung und SCSI- 
Gr m ID oben rechts erkennen läßt. 
Bm keine er Der Mac erreichte hier einen 
aaa Ber 2 Datendurchsatz von maximal 
eg 3 Gigabyte, damit ist er in 
rei “ 


der Lage, den Netzwerkserver 
genauso schnell wie seine 
Festplatten anzusprechen. 
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Zeiten 1: Kopieren im Finder 


Ordnergröße Objekte min:sec 


von zu 
(in Megabyte) 

Mac2/1GB Mac 2/ 240er* 30,8 10 
Mac 2/ 1GB SCSI-Net-Server 30,8 10 
Mac 2/ 240er* SCSI-Net-Server 30,8 10 
SCSI-Net-Server Mac 2/ 1GB 30,8 10 
SCSI-Net-Server Mac 2/ 240er* 30,8 10 
Mac 3/1GBinten Mac3/1GBinten 30,8 10 
Mac 3/1GB intenm SCSI-Net-Server 30,8 10 
SCSI-Net-Server Mac 3/1GBiinten 30,8 10 
Mac 3/1GB intem SCSI-Net-Server 30,8 10 
gleichzeitig mit 

Mac 2/1GB intem SCSI-Net-Server 30,8 10 


Zeiten 2: Rotieren in Photoshop 


Rotieren einer 10-Megabyte-Datei um 90 Grad 
in Photoshop 2.5 (Speicherzuteilung 6000 Kilobyte) 


Mac 2/ 240er 
Mac 2/ JackHammer, 1 GB 
Mac 2] SCSI-Net-Server 
Mac 2 und Mac 3 


gleichzeitig auf 
in Minuten:Sekunden 0 10 20 30 40 


SCSI-Net-Server 


SCSI-Net zeigt eine sehr gute Leistung: Geringe Speicher- 
zuteilung zwang Photoshop, Daten ständig auf die Festplatte 
auszulagern. Auch wenn zwei Macs gleichzeitig auf dem 
Server arbeiten, sind sie schneller als mit ihrer internen 240- 
Megabyte-Platte. Um bessere Werte zu erzielen, müßte 

jeder Arbeitsplatz eine schnelle und teure Festplatte besitzen 
- was in etwa gleich teuer ist wie der Kauf von SCSI-Net. 


SCSI-Net profil 


Kategorie 


Netzwerklösung 


Steckbrief 


Maximal sechs angeschlossene Macs 

Extrem schneller Zugriff auf bis zu sieben SCSI-Geräte 

Anschluß über NuBus-SCSI-2-Karten sowie Single-ended- 

oder Differential-SCSI-Kabel 

u Schnelle Fast-SCSI-2-Platte(n) sinnvoll (nicht mitgeliefert) 

I Maximale Kabellängen: Single-ended-Kabel: 6 Meter, 
Differential-Kabel: 25 Meter 

I Drei Konfigurationsmöglichkeiten mit unterschiedlicher An- 

zahl von Single-ended- und Differential-Kabeln 

Distributor: Storm (D:0 91 23/ 9 71 80) 

Preis: Bei sechs Arbeitsplätzen je nach Konfiguration 

zwischen 33 000 und 35 000 Mark 


Urteil 


I Extrem schnelles Netz mit einfacher Installation, 
schlechtem Handbuch und hohem Preis 
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Mac 1: Quadra 950 mit 68 Megabyte RAM, externe Gigabyte-Platte 
(Formac ProDisc 1000 DC mit Seagate ST 11200N sowie interner 
240-Megabyte-Festplatte Quantum SP 2405) 


Mac 2: Gleiche Konfiguration wie Mac 1, aber SCSI-2-Anschluß der 
0.38 beiden Festplatten per FWB-JackHammer-Karte 
021 Mac 3: Quadra 840 AV mit 80 Megabyte RAM, externe und inteme 


Gigabyte-Platte (Formac ProDisc 1000 DC mit Seagate ST 11200N) 


= SCSI-Net Box: 2-Gigabyte-Festplatte (Formac ProDisk 2000 HP mit 
m Seagate ST 42400N), partitioniert in 1-Gigabyte-Volumes 
0:36 * interne 240-Megabyte-Platte (Apple-Lieferumfang) 

Kopieren im Finder: Die Kopierdauer maßen wir mit aktivem SpeedyFinder 
0:36 1.5.8a1, keine weiteren Applikationen waren geöffnet, die Festplatten 
0:28 halbvoll. Besonders interessant ist der Zeitvergleich beim Kopieren von 
0:26 der internen auf die externe Gigabyte-Platte respektive auf den SCSI- 

- Net-Server: Letzteres verlief trotz des dazwischenliegenden Netzwerkes 
schneller, die Geschwindigkeitsvorteile der 2-Gigabyte-Platte blieben 
erhalten. Selbst wenn zwei Macs gleichzeitig auf den Server schreiben, 

031 beträgt der anfallende Leistungsverlust in dem Fall nur zehn Prozent. 


Distributor alsH andbuch bezeichne 
te Lose-Blatt-Sammilung dabei nicht 
ausreichend hilft. 

Da der normale SCSI-Anschluß 
des Macs SCSI 2 nicht unterstützt, 
erhält jeder Arbeitsplatzrechner eine 
SCSI-2-Karte zwecks Verbindung 
mit der Net Box. Dieseistin diversen 
Konfigurationen erhältlich: entweder 
mit einer unterschiedlichen Anzahl 
von „single ended“-Anschlüssen, de- 
ren maximale Kabellänge 6 Meter 
beträgt, oder mit „differential“-An- 
schlüssen für Entfernungen bis zu 25 
Metern. Zudem lassen sich maximal 
sieben im N etz zur Verfügung stehen- 
deFestplatten mit der Box verbinden. 

Des weiteren gilt es, drei D ateien 
in den Systemordner zu kopieren: das 
Kontrollfdd der SCSI-2-Karte, ein 
Startobjekt namens „SCSI-M anager“ 
und eine Voreinstellungsdatei. Hier 
trägt der Anwender mit Hilfe von 
TeachText dieN amen der angeschlos- 
senen Festplatten sowie die Zugriffs 
rechte ein. Es empfiehlt sich, die 
N etzwerkplatten in mehrere Partitio- 
nen einzuteilen, so daß jeder Anwen- 
der auf einer lesen und schreiben darf, 
auf allen anderen nur lesen. Diebeim 
Betrieb zunächst auftretenden Pro- 
bleme konnte Distributor Storm per 
Telephon beheben. 


SCSI-Net und Ethernet parallel. 
Ein großer Vorteil von SCSI-Netbe 
steht neben seiner Geschwindigkeit 
in der Möglichkeit, &s parallel zu di- 
nem anderen N etzwerk wieLocalTalk 
oder Ethernet zu betreiben. So sind 
auch Q uickM ail- oder N etzwerkfax- 
Dienste bei aktivem SCSI-Net ver- 


fügbar. DadasschnalleN etzallein auf 
SCSI-Basis arbeitet, ist dne Koppe- 
lung beider N etzeeinfach: Esgenügt, 
eineder N etzwerkfestplatten per File 
sharingden nur mit Ethernet versehe- 
nen Teilnehmern bereitzustellen. 


Zehnfache Geschwindigkeit. Die 
Geschwindigkeitstests zeigen, daß 
SCSI-Net hält, was sein Hersteller 
verspricht. Im Finder kopiert esD.a- 
ten sehr schnall (jehe „Zeiten 1:Ko- 
pieren im Finder“), und bei der Arbeit 
in Photoshop (siehe „Zeiten 2: Rotie 
ren in Photoshop“) können sogar 
zwei Macs gleichzeitig auf dasselbe 
Bild zugreifen, ohnedaß eszu großen 
Zeitverzögerungen kommt - bei letz- 
terem handelt es sich allerdings eher 
um einen Crash- alsum einen praxis 
relevanten Test. 

Abschließend ließen wir im Netz 
noch den HDT-Benchtest über ein 
am Server hängendesD isk-Array lau- 
fen (Abbildung Seite 117). Die ge 
messene D atentransferrate von bis zu 
3374 Kilobyte pro Sekunde übertraf 
dabei die vom Hersteller versproche- 
ne, mindestens zehnfache Ethernet- 
Geschwindigkeit deutlich. 


TeureSpeziallösung. BeiSCSI-N e& 
handdt essich um eineSpeziallösung 
für einen N ischenmarkt- wenngleich 
in Deutschland vide Macs in dieser 
NischeVerwendung finden. DieKo- 
sten pro Arbeitsplatz betragen rund 
5500 Mark - bei Ausnutzung aller 
Anschlüsseund ohnezu berücksichti- 
gen, daß nicht jedem Arbeitsplatz 
eineteureschnelleFestplattezu spen- 
dierenist. I Andi Siegd/F lorian SüßI 
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Netzwerke: Ethernet-Standards 


Turmbau zu Kabel 


Thickwire, 10BaseT, Cheapernet, DünnLan, UTP - die diversen Namen 


der Standards und Kabelarten für das schnelle Ethernet-Netzwerk 


sorgen selbst unter den Experten für einige Verständigungsprobleme - 


und beim Endkunden gleichfalls für Verwirrung bei der Kaufentscheidung. 


thernet gilt heutzutage als der 

C omputervernetzungsstandard 
schlechthin. Höchstens IBM sToken- 
Ring spidt in diesem Beraäich noch 
ane nennenswerte Rolle während 
alle anderen N etzarten, so auch Ap- 
ples LocalTalk, nur einen Marktanteil 
von weniger alszehn Prozent besitzen. 
Den Laien versetzt der Begriff 
Ethernet oftmals in Verwirrung, han- 
det es sich dabei doch zunächst nur 
um anen Oberbegriff für unter- 
schiedliche Kabdarten. Zwar defi- 
niert der Ethernet-Standard (IEEE 


802.3, ISO 8802/3) etwa Bandbreite, 
maximale Anzahl der anschließbaren 
Geräte, Zugriffsverfahren und Adres 
sierung, doch legt er eines nicht fest: 
auf welchem Medium, also welchem 
Kabel, dies alles stattfindet. 

Und nicht genug damit, daß für 
Ethernet neben den derzait vier wich- 
tigen Medien noch andere, unbedeu- 
tendere, existieren. Sie verfügen auch 
über kaine ainhaitlichen Namen - so 
daß es sogar unter Experten hin und 
wieder zu Verständigungsproblemen 
kommt. Daba sind eindeutige Be 


zeichnungen hier besonders wichtig, 
weil jeder Kabdtyp einen speziellen 
Anschluß am Rechner voraussetzt 
und zudem Unterschiede im Led- 
stungsspektrum bestehen, etwa hin- 
sichtlich de maximalen Netz- 
werklänge. Zu allem Unglück kommt 
hinzu, daß der Name Ethernet sat 
1982 nicht mehr geschützt ist - ein 
Umstand, den in letzter Zeit einige 
Firmen nutzten und aus Marketing 
Gründen neue Netzwerkentwürfe 
„lurbo-Ethernet“ oder „Fast Ether- 
net“ nannten. Auf diese Weise sugge- 
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Abbildung 1: Das 
daumendicke Dropkabel 
von Thickwire mit AUI- 
Anschluß für den Rechner 
(oben), Thinwire mit 
BNC-Stecker (Mitte) und 
das dünne 10BaseT 

mit RJ45-Stecker stellen 
die drei genormten 
Standard-Verkabelungen 
von Ethernet dar. 


Photo: Andreas Garrels 


rieren sie eine Kompatibilität zu 
bestehenden Ethernet-Installationen, 
die generell nicht besteht. 


Thickwire - Originalkabel mit 
Verlegeproblemen. Derzät sind 
drd Kabdarten normiert: „Thick 
wire“, „Thinwire“ und „Twisted Pair“ 
(Abbildung 1). Ba Thickwire handelt 
es sich um ein Koaxialkabdl, das Bob 
M etcalf von Xerox in den 70er Jahren 
bei der Entwicklung von Ethernet 
nutzte und das deshalb gleichsam als 
Originalkabd gilt (Abbildung 2). 
Vide altgediente Netzwerker denken 
bai Erwähnung von Ethernet sofort 
an diesen Typ. Esist daumendick und 
wird ob seiner gelben Farbe meist 
auch „Yellow C able“ genannt. 

Die zugehörige Norm heißt 
„L0Base5“ (10 Megabit pro Sekunde 
auf der Basis eines 0,5-Inch-K abels), 
das Kabel selbst RG8. Obwohl die 
verschiedenen Bezeichnungen schon 
jetzt ausreichen würden, kursiert im 
universitären Umfad noch die Be 
zeichnung „DickLan“. Da stört & 
auch nicht weiter, das „Lan“ für Lokal 
Area Network steht und das Bemü- 
hen, den Namen Thickwire einzu- 
deutschen, ad absurdum führt. 

D as Ur-Ethernet erlaubt eine ma- 
ximale Netzlänge von 500 Metern, 
die sich durch Integration von bis zu 
vier, „Repeater“ genannten Leitungs 
verstärkern, bis auf 2,5 Kilometer aus 
bauen läßt. Im Einzelfall iind noch 
größere Entfernungen möglich. Sie 
erfordern eine extrem sorgfältige Pla- 
nung, da bei den benötigten Kabel- 
längen schon die Laufzeiten der edlek- 
trischen Signale eineRolle spielen. 

Dem Vorteil der &xtremen Länge 
stehen diverse Nachteile entgegen: 
Aufgrund seiner Kabedstärke ist es 


unhandlich und schwer, auch dürfen 
Krümmungen aus Gründen der 
H ochfrequenzabstrahlung den Radi- 
us von 25 Zentimetern nicht unter- 
schreiten, was das Verlegen in Fußbo- 
denkanälen extrem schwierig gestal- 
tet. Ferner ist ein Computeranschluß 
nicht an jeder Stellemöglich, sondern 
nur bei einer der im Abstand von 2,5 
Metern angebrachten Markierungen. 
Die Verbindung mit den Computer 
erfolgt nicht direkt viaT hickwire, son- 
dern läuft über einen Transcaiver, von 
dem ausein bestimmtes, „Dropcable“, 
„Transceiver-Kabe“ oder „Tailneh- 
meranschlußkabd“ genanntes Me 
dium zum Rechner führt. DieEnden 
des T hickwire-Strangs verlangen wie 
derum anen Abschlußwiderstand, 
den Terminator. 

Da sich haute mit speziellen Hilfs 
mitteln auch bei anderen K abeltypen 
größere Entfernungen als 2,5 Kilo- 
meter überbrücken lassen, ist Yellow 
Cable ob der bereitsgenannten N ach- 
teile sowie erheblicher M aterialko- 
sten mittlerwale Geschichte und 
steht bai N euinstallationen grund- 
sätzlich nicht mehr zur Diskussion. 


Thinwire - Standard, weil unkom- 
pliziert. Vor allem diehohen M ateri- 
alkosten von Thickwire gaben den 
Anstoß, ein anderes Kabel zu entwik- 
kein: Das komxiale „Cheapernet“, 
heute überwiegend unter den Na 
men „Thinwire“, im Handd (Abbil- 
dung 3, Seite 122). Ähnlich den für 
Videorecorder gebräuchlichen Ka- 
beln läßt essich durch diese nicht er- 
setzen. Die zugehörige Norm lautet 
10Base2, dasK.abal RG58. Wer Yallow 
Cabel „DickLan“ nennt, für den- 
jenigen heißt das graue oder schwarze 
Thinwire „DünnLan“, 


Abbildung 2:Das 
daumendicke, gelbe 
Thickwire,welches 
große Netzwerklängen 
ermöglicht, ist durch 
seine Dicke schwer zu 
verlegen. Dieses, als 
das Ur-Ethernetkabel 
betitelte Thickwire, 
wird heutzutage bei 
Neuinstallationen 
nicht mehr benutzt. 
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D ie maximale Länge des preiswer- 
ten Kabds beträgt nur 185 Meter, 
doch zeigt es sich ausgesprochen ver- 
legefreundlich: Der Biegeradius des 
vier bis fünf M illimeter dicken Kabdls 
beträgt fünf Zentimeter, der minima- 
le Abstand zwischen zwei Rechnern 
enen halben Meter, und der An- 
schluß erfolgt einfach mittels BNC 
oder Bajonettsteckern sowie einem T- 
Stück. Thinwire erfordert ebenfalls 
einen Terminator. 

Da es verglaäichswaise unkompli- 
ziert zu verlegen ist, über einen relativ 
niedrigen Preis sowie einen simplen 
Anschluß verfügt, hat sich dieses Ka- 
bel auf dem M arkt durchgesetzt. Etwa 
60 Prozent aller Ethernet-Installatio- 
nen basieren auf Thinwire, beispiels 
weise auch Apples „FriendiyN et“. 


TwistedPair - verdrilltes Tele- 
phonkabel. Besonders in den USA 
sorgt dasdritteim Bunde der genorm- 
ten Kabel derzait für Konkurrenz zu 
Thinwire: „Twisted Pair“ (siehe Ab- 
bildung 1, rechts). Das auch als 
„20 BaseT “ (10 M egabit auf der Basis 
vonTwisted-Pair-Kabel) bezeichnete, 
zweiadrige verdrillte Modell besitzt 
die Normierung aber erst seit rund 
drei Jahren. Es hört auch auf dn Na- 
men „UT P“ (Unshidded Twisted Pair) 
und liegt in diversen, „Level“ 
genannten Güteklassen vor. Für 
Ethernet ist mindestens „Levd 3“ 
Voraussetzung; der Kabdlanschluß er- 
folgt mit einer Art extra braitem US- 
Teephonstecker, dem „RJ45“. 
10BaseT besitzt eine Eigenart, die 
gleichzeitig von Vorteil und von 
Nachteil ist: Aufgrund seiner gerin- 
gen maximalen Kabellänge von 100 
Metern funktioniert &s im G egensatz 
zu den anderen Ethernet-Kabd- > 
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Abbildung 3: Thinwire, 
der Marktführer bei 
Installationen, ähnelt 
einem Videokabel 

und gilt als der Standard 
schlechthin. Über 


varianten nur mit einem aktiven 
Hub oder Sternkoppler (Abbil- 
dung 4). Einen solchen Leitungsver- 
stärker verlangt beispidsweise Thin- 
wire jedoch lediglich beim Über- 
schreiten der maximalen Kabellänge. 
Außerdem läßt sich an jeden Ausgang 
nur ein Rechner anschließen. Hohe 
H ub-Preise verhinderten noch vor di- 


die T-Stücke sowie die 
BNC-Bajonettstecker 
erfolgt der Anschluß des 
Kabels an die Karte. 
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stand von zwanzig Zentimetern. So- 
mit empfehlen manche Experten für 
europäische Installationen nach wie 
vor T hinwire alsM edium der Wahl. 


Glasfaser - für Server-zu-Server- 
Verbindungen. Noch nicht ge 
normt, aber bereits als Ethernet-M «& 
dium im Einsatz ist das G lasfaserka- 


Ein extremer Preisverfall bei den aktiven Sternkopplern, 
auch Hubs genannt, sorgt in der heutigen Zeit 
für die Konkurrenzfähigkeit der 10BaseT-Verkabelung 


nigen Jahren dieVeerbraitung von Twi- 
sted-Pair-Kabeln, doch ein extremer 
Preisverfall sorgt mittlerweile da- 
für, daß dieseVerkabdungsart konkur- 
renzfähig ist. 


Level-3-Kabel - in den USA für 
Telephone eingesetzt. In Amerika 
erfreut sich 10BaseT größter Beliebt- 
heit, weil viele Gebäude beraits auf- 
grund der Tdephoninstallation über 
das für Ethernet mindestens erforder- 
licheLevdl 3 verfügen. In Europa hin- 
gegen dominiert UTP Level 1 oder 
gar unverdrilltes Kabel, beides unge 
eignet für Ethernet. Zudem wirkt sich 
die höhere Netzspannung störend 
aus: Da UTP nicht abgeschirmt ist, 
verlangt es einen M indestabstand zu 
spannungsführenden Kabeln. Dieser 
beträgt in den USA bei einer Netz- 
spannung von 110 Volt etwa fünf 
Zentimeter und ermöglicht dasVerle 
gen von Ethernet- und Stromkabeln 
in gemeinsamen Schächten. Da der 
einzuhaltende Abstand mit der Span- 
nung &ponentiell ansteigt, gilt in 
Europa bei ainer Netzspannung von 
220 Volt theoretisch in M indestab- 


bel. Die fehlende Normung stört da- 
bei kaum, Glasfaser ist als N etzwerk- 
material derzeit ohnehin noch zu teu- 
er und deshalb kaum verbraitet. 

Da & mit Licht und somit fast 
verzögerungsfrei arbeitet, eignet & 
sich gut zum Überbrücken großer 
Entfernungen - konkret: von bis zu 
40 Kilometern - und findet zuneh- 
mend Verwendung, wenn esgilt, ein- 
zelne Netze zu einem großen zu ver- 
binden. So können etwa in einem 
Hochhaus die N etzwerke auf den ein- 
zelnen Etagen mit Thinwire oder 
10BaseT verbunden sein, die Server 
der jeweiligen Stockwerke dagegen 
über einen Glasfaserstrang. Ein sol- 
ches vertikales Kabel, das Kleinnetze 
verbindet, nennt sich „Backbone“. 

Da Glasfaserkabal mit 3 bis 4 M il- 
limeter Durchmesser sehr dünn und 
überdies flexibler als Thinwire sind, 
lassen sie sich leicht verlegen, für den 
Anschluß an Rechner sorgen ähnlich 
wiebaä T hickwire Transceiver. 


Telephonkabel - die innovativste 
Lösung. Neben den vorgestallten Ver- 
kabdlungsarten finden sich auf 


Abbildung 4: Aufgrund 
der geringen maximalen 
Kabellänge benötigt 
10BaseT zur Verbindung 
zwischen den einzelnen 
Rechnem respektive den 
Peripheriegeräten einen 
aktiven Sternkoppler. 


dem M arkt auch einige neue, innova- 
tive Lösungen - etwa die aufsehener- 
regende Entwicklung „Silver Streak 
Ethernet Connector“ der US-Firma 
Tut Systems (Abbildung 5, Seite124), 
die Ethernet auch mit billigstem UTP 
Levd 1, ergo dem gewöhnlichnTde 
phonkabel, erlaubt (M ACup 2/94). 
Auch Farallons „EtherWave" stellt 
eine Einzdlösung dar (Abbildung 6, 
Seite 124). Obwohl es sich um 10- 
BaseT-Verkabelung handat, lassen 
sich die inzdnen Rechner ohneH ub 
wie LocalTalk miteinander verbinden 
(M ACup 10/93). Sämtliche Einzellö- 
sungen besitzen jedoch den Nachteil 
einer fehlenden N ormierung. 


Modulare Hubs - Verbindung al- 
ler Kabeltypen. Obglach Ethernet 
die unterschiedlichsten M edienarten 
nutzt, ist es durchaus möglich, alle 
Varianten miteinander zu verbinden. 
So verfügen zahlreiche Geräte über 
Anschlüsse für mehrere Kabdlarten, 
und die alteingesessenen Ethernet- 
Anbieter wie 3COM oder Hirsch- 
mann bieten beispielsweise modular 
aufgebaute Sternkoppler an. Bei die 
sen Hubs liefert ein Grundgerät freie 
Steckplätze, die je nach Bedarf Ver- 
stärkermodule mit Yellow-C able, 
Thinwire, 10BaseT- oder Glasfaser- 
anschluß aufnehmen. 


Ethernet-Karten - eine für jeden 
Kabeltyp. Natürlich verlangen die 
verschiedenen Kabel auch verschiede 
ne Ethernet-Karten für den Rechner. 
Ein Drop-Kabed für Thickwire oder 
Glasfaser-Transceiver benötigt einen 
DB-15- oder AUI-Stecker (Attach- 
ment Unit Interface), Thinwire einen 
BNC-Stecker und 10BaseT eine 
RJ45-Buchse Auf idnKatn > 
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befinden sich auch zwei Anschlußar- 
ten: BNC und AUI oder AUI und 
RJ45. Apple-Rechner mit Onboard- 
Ethernet wie beispielsweise die Qua- 
dras verfügen über den kleinen 
AAUI-Anschluß (Apple Attachment 
Unit Interface), der zusätzlich einen 
&ternen Transcaiver zum Anschluß 
an das Kabel erfordert. 


Abbildung 5: Für großes 
Aufsehen sorgte das 
Unternehmen Tut Systems 
mit seiner Lösung 

„Silver Streak Ethernet 
Connectoren“, die 

zur Datenübertragung 
nur simples, billiges 
Telephonkabel braucht. 
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den Levd-3-Kabdlsvon Anfang an das 
etwas teurere Level 5 benutzen. 


100-Megabit-Bandbreite - Kabel 
nicht kompatibel. Eine andere 
Möglichkat zur Geschwindigkaits 
steigerung könnte darin bestehen, 
Ethernet einfach schneller zu takten, 
also die Bandbreite von 10 M egabit 


Anstatt ein schnelleres, inkompatibles Netzwerk zu 
erwerben, kann schon die clevere Überarbeitung 
des Ethernet-Netzes zu besseren Ergebnisse führen 


Mögliche Ethernet-Nachfolger - 
schneller und teurer. Die Stim- 
men, daß Ethernet zu langsam sei, 
ertönen immer lauter und immer 
zahlreicher. Oftmals ist dafür eher das 
Netz-Design oder das verwendete 
Protokoll verantwortlich, dennoch 
arbeiten vide Firmen an N achfolgern 
für Ethernet. Auch IBM s TokenRing 
kann hier mit kainer deutlich besse- 
ren Leistung aufwarten. 
Grundsätzlich existieren drei 
Spidarten schnellerer Netze. Bei der 
ersten handelt essich um „FDDI“, als 
das einzige der neuen N etzwerke ge- 
normt und folglich auch die allein 
empfehlenswerte Variante (M ACup 
7/93) - gleichzeitig jedoch auch eine 
teure, da es Glasfaserkabel benötigt 
und somit für erhebliche Kosten bei 
der Neuinstallation sorgt. Zur Zeit 
sind allerdings Bemühungen in Gan- 
ge, FDDI ebenfalls über Kupferkabel 
zu realisieren. Die entsprechende 
Norm wird CDDI heißen und UTP- 
Kabel-Levd-5 oder Koaxialkabel er- 
fordern. Wer heutzutage Ethernet auf 
Twisted-Pair-Basis verlegt, solltesomit 
anstelle des eigentlich ausreichen- 


auf 100 Megabit pro Sekunde zu er- 
höhen. Eine solche N orm ist derzait 
in Planung und würde folglich etwa 
„L00BaseT “ heißen. 

Anhand der zehnfachen Frequen- 
zen ließen sich bereits verlegte Kabel 
aber kaum dafür verwenden. Da we 
der diese noch Ethernet-Karten kom- 
patibd zu dem neuen N etzwerkstan- 
dard sind, sorgen diein dem Zusam- 
menhang genannten Namen „Fast- 
Ethernet“ und „100 Mega Ethernet“ 
für eine Irreführung des Endkunden. 
Möglich wäre aber, Levdl-5-Kabel zu 
nutzen und Karten zu entwickaln, die 
von Ethernet auf Fast Ethernet um- 
schaltbar sind und einespätereU mstel- 
lung ermöglichen. 


Neue Standards - grundsätzlich 
inkompatibel. Ebenfalls denkbar ist 
ane völlige Neuentwicklung eines 
schnallen N etzstandards. Einige An- 
sätze hierzu geisterten, zum Teil unter 
dem N amen „Turbo-Ethernet“, bereits 
durch die Presse. Dieser N ame ist hier 
jedoch besonders fehl am Platze, 
da fast alle derzeit vorgeschlagenen 
Normen nach dem Token-Prinzip 


Abbildung 6: Farallons 
„EtherWave Transceiver“ 
eröffnet mit seiner 

Ein- und Ausgangsbuchse 
die Möglichkeit, auch 

bei 10BaseT-Verkabelung 
Macintosh-Rechner mit 
Onboard-Ethernet a la 
LocalTalk zu verbinden. 


(MACup 7/93) arbeiten und daher 
ohnehin vollständig inkompatibel zu 
Ethernet sind - nicht einmal der Bau 
von umschaltbaren Karten kann hier 
für Abhilfe sorgen. Obwohl einige 
Firmen die erwähnten N etztechnolo- 
gien bereits verkaufen, ist keine von 
ihnen genormt und daher nur in Ein- 


zelfällen empfehlenswert. 


Alternative - effektives Netz- 
werk-Design. Wem Ethernet heute 
nicht reicht, der sollte grundsätzlich 
eher über eine Erneuerung seines 
Netz-Designs nachdenken. Hier 
kommt insbesondere „Switching“ in 
Frage - eine Methode, bei der statt 
Sternkopplern Geräte zum Einsatz 
kommen, die die Bandbreite von 
Ethernet besser ausnutzen. Zudem 
handelt &s sich bei AppleTalk um ein 
recht langsames Protokoll. Um die 
Mac-Performance im Ethernet zu 
verbessern, plant Apple jedoch angeb- 
lich, bei kommenden Betriebssystem- 
versionen TCP/IP mitzuliefern, ein 
benutzerunfreundliches, aber schnd- 
les Protokoll ausdem Unix-Bereich. 
Unter dem Gesichtspunkt des In- 
vestitionsschutzes leben wir in 
schwierigen Zeiten: Trotz aller Be 
teuerungen ist möglicherweise fast 
die gesamte heutige Ethernet-Struk- 
tur für zukünftige Netze unbrauch- 
bar. Ob der zur Zat noch nicht sehr 
weit fortgeschrittenen N ormierungs- 
prozesse läßt sich bai der aktudllen 
Installation von Ethernet-N etzen ld- 
der kaum etwas beachten, was in Zu- 
kunft das Leben verainfachen könnte, 
Fast jedes Medium, außer viellaicht 
Yellow Cable, könnte ich in Zukunft 
als genau das richtige oder leider ge 
nau das falsche Kabel für ain schndlle 
res N etz erweisen. I Ann Effes 


Unterstützung für Korrespondenzmuffel 


Wer seineK orrespondenz immer so lan- 
ge wie möglich aufschiebt, kann jetzt auf 
eineelektronischeH ilfezurückgrafen: Die 
auf FileM aker Pro 2.0 basierende, 69 M ark 
teureSchreibhilfe „Smartletter“ besteht aus 
den Dateien „Briefe“, „Adressen“, „Form- 
briefe“ und „Hilfe“ und stellt dem Schreib- 


Fake Former 


„softBoard“: Der 
Anwender benutzt 
das elektronische 
Whiteboard mit den 
Spezialstiften; 
Eintragungen auf 
der Tafel spiegelt 
ein angeschlossener 
Mac sofort wider. 


faulen beispielsweise bereits formatiertes 
Briefpapier zur Verfügung, bedruckt glei- 
chermaßen auch Kuverts und Aufkleber. 
Zusätzlich hält Smartletter über 300 fertige 
Formbriefebereit - darunter ebenso Rekla- 
mationen an das Reisebüro wie Einladun- 
gen zur Silvesterparty. Briefe verknüpft das 
Programm auf Wunsch mit den vorhande- 
nen Adressen in der Adreßdatei, Tasten 
halfen dem Anwender, angesichts der vie 
len möglichen Anwendungen zum ge 
wünschten M odul vorzudringen. (cf) 

> H: Smartsoft EDV-Entwicklungen, 
Td.:0 83 42/32 03 


„Smartletter“: Über definierte Tasten 
des auf FileMaker Pro 2.0 basierenden 
Programms gelangt der Anwender zu 
den zahlreichen vorformulierten Briefen. 


Elektronisches Whiteboard 


Unter dem Namen „SoftBoard“ bietet 
die amerikanische Microfield Graphics 
eineelektronischeVariantedesweitverbrei- 
teten W hiteboards an. Sie läßt sich direkt 
mit dem Mac oder PC über ein seridles 
Kabel verbinden, der Rechner spiegelt 


Fahrräder in 4D 


„M acBike" stellt eineauf 4th Dimension 
basierende Speziallösung für den M acin- 
tosh dar: Das auf den Fahrradfachhandel 
zugeschnittene Warenwirtschaftssystem ist 
als Ein- oder M ehrplatzversion erhältlich. 
Neben Kundan-, Artikel-, Lagerbestands- 
verwaltungen, Rechnungen, Lieferschei- 
nen, Bestellungen und Überweisungen 
unterstützt dieses Programm den Zweirad- 
handd auch mit spezifischen Funktionen - 
dazu gehören beispielsweise anpaßbare 
M ontageaufträge sowie Fahrradpässe. M it 


dann in Echtzeit diemit Spezialstiften vor- 
genommenen Eintragungen auf diederzeit 
rund 3000 D ollar teure Tafel. DieseD aten 
kann der Anwender speichern, drucken 
oder in seineProgramme importieren. M it 
Hilfe der optional erhältlichen Kommuni- 
kationserweiterungen sind Konferenzen 
und Kooperationen mit anderen Standor- 
ten über normaleTelephonleitungen mög- 
lich. Ein „SB Record“ genanntes Pro- 
gramm erlaubt es, Sitzungen mit dem 
W hiteboard Schritt für Schritt aufzuzeich- 
nen und die Veränderungen später auf der 
Tafel im Detail nachzuverfolgen. (cf) 

> H:Microfidd Graphics Inc., 

Fax: (0 01) 5 03/6 41 93 33 


M acBikekommt eineD atendatei zur Aus- 
lieferung, die etwa 1700 Artikel unter- 
schiedlicher Lieferanten enthält. Da die 
Software eine Verbindung mit Barcode 
Druckern und -Lesegeräten sowie K assen- 
schubladen erlaubt, kann derH ändlerseine 
am Lager befindlichen Artikal mit dem 
Barcode auszeichnen und auf diese Weise 
beim Kassieren erfassen. Im Preisvon 5060 
Mark ist dieB enutzerlizenzfür 4th D imen- 
sion noch nicht enthalten. (cf) 
>H:UGS, Ted.: 05 11/77 67 29 


Vertriebsmarketing 
mit dem Mac 


EB Die neueste Anwendung aus dem 
H ause Müller & Prange, der „Verlags- 
M anager Vertrieb“, soll Verlagen beim 
Verwalten ihrer Zeitschriftenabonne 
ments helfen und zur Cebit auf den 
M arkt kommen. D ieses auf 4th Dimen- 
sion basierende, modulare und mehr- 
benutzerfähige Programm unterstützt 
nach den Angaben des Herställers so- 
wohl einfache als auch komplexe Ab- 
wicklungen bei der Abo-Verwaltung, 
inklusiveRechnunggserstellung und Ver- 
sandvorbereitung. Die Preise liefert der 
Hersteller auf Anfrage. (cf) 
>H:Müller & Prange 

Td.: 0 89/54 20 571 


Mac als Lebensretter 


BMit „MacRettung" stellt dieMPG 
Multimediale Computerssysteme ein 
unter 4D Server arbeitendes Rettungs- 
leitstellen-System vor. D abei handelt es 
sich um eineSoftware, diein Rettungs- 
Stationen beispielsweise den vorhande- 
nen Fuhrpark und dasErfassen vorhan- 
dener Rettungsmittel erleichtert sowie 
in Einsatzberichten dieD aten von An- 
rufern und Patienten speichert. M ac- 
Rettung unterstützt das einheitliche 
Funkmeldesystem und macht so verba- 
le Statusmeldungen der Rettungswa- 
gen-Fahrer über Funk obsolet. 

Nach Angaben des Herstellers sind 
sämtliche Programmdaten kompatibel 
mit anderen Rechnerwelten. MPG hat 
mit Praktikern gemeinsam M acRet- 
tung entwickelt und paßt das Pro- 
gramm in Zusammenarbäat mit den 
Rettunggleitstellen individuall an. Die 
Preise richten sich nach der jeweiligen 
Installation. (cf) 
>H:MPG Multimediale 
Computersyteme Te.: 0 63 41/5 2950 


Kontaktmanager 


EB Einen neuen Kontaktmanager hat 
„Now Software“ mit „Now Contact“ in 
derProduktpalette. Das173M arktteure 
Programm läßt sich via AppleEvents 
mit „Now up to Date“ verbinden und 
ermöglicht so den D atenaustausch zwi- 
schen den beiden M anagern. (cf) 

> D:MacLand, Td.: 0 30/31 61 84 
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Abbildung 1: SignPost 
enthält sogar Daten 
kleiner Gemeinden. Die 
gesuchte Wegstrecke 
stellt das Programm auf 
einer Landkarte dar. 


Die Landkartenfledderei hat ein Ende: „SignPost“ errechnet für Radler und 


Autofahrer die günstigste Wegstrecke, um von einem Ort zum anderen zu 


gelangen. Selbst den individuellen Fahrstil berücksichtigt der Routenplaner. 


IR 


128 MACup 3/94 


R oute 66 - der Name des 
legendären U S-H ighways 
steht für das ehrgeizige Projekt, die 
komplexen Daten der Straßennetze 
in Deutschland, Europa und den 
U SA „mac-like" aufzubereiten. So hat 
jetzt die holländische Firma „Route 
66 Geografic Information Systems“ 
ihren ersten elektronischen Routen- 
planer „SignPost“ (zu deutsch: Weg- 
weiser) für den Macintosh vorgestellt: 
Aus der Angabe eines Ausgangs- und 
eines Zielpunktes berechnet dieses 
Programm selbständig die für den 
Reisenden günstigste Route, Entfer- 
nung, Fahrkosten und die voraus- 
sichtlich benötigte Fahrtzeit. 


Streckenauswahl. SignPost bietet 
dem Anwender verschiedene Kriteri- 
en, nach denen es die Streckenbe- 
schreibungen ausarbaitet: Der Orien- 
tierungslose kann zwischen den 
schnellsten, kürzesten und preiswer- 
testen Routen, Auto oder Fahrrad so- 
wie Anfangs- und Zielposition aus- 
wählen. Die Suche gestaltet sich 
denkbar einfach: In der Dialogbox 
„Neue Route...“ sind Start- und 
Zielort einzugeben, und schon rech- 
net das Programm die Strecke aus. 
Auf weniger leistungsfähigen 
M acs wie dem Classic oder dem LC 
braucht es etwas Geduld, denn das 
Berechnen der geographischen D aten 


benötigt seine Zeit. Aber salbst auf 
einem kleinen PowerBook 145 läuft 
das Programm noch in einigermaßen 
akzeptablee Geschwindigkeit. Das 
Ergebnis wird entweder auf einer 
Landkarte am Bildschirm dargestellt 
(Abbildung 1) oder in einer Liste, die 
die Reiseroute umfangrdch be 
schreibt (Abbildung 2, Seite 130). 

D ankbarerweise haben die Sign- 
Post-Entwickler selbst dieD aten von 
1000-Seelen-G emeinden in ihr Pro- 
gramm aufgenommen. In den größe 
ren Städten ist stets der Innenstadt- 
Bereich ausgewiesen, andere Stadt- 
teilelassen sich mit H ilfe der fünfstel- 
ligen Postleitzahl bestimmen. > 
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Routenplaner: SignPost 


applikationen 
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Abbildung 2: Anhand der Routenliste läßt sich die genaue 
Wegführung entnehmen. Bei unserer Testroute vom kleinen 
Dorf Schmalnau (Hessen) ins westfälische Emsdetten sind 
die Angaben für die Teilstrecken auf derA 7 und der A 44 
etwas zu detailliert geraten und damit zu unübersichtlich. 


Abbildung 3: Die Geschwindigkeitsvorgaben müssen schon 
den realen Straßenverhältnissen angepaßt sein, sonst 
bereitet SignPost merkwürdige Streckenvorschläge. Hier 
empfiehlt das Programm, quer durch die staugeplagte 
Hamburger Innenstadt zu fahren. Dabei liegt unweit des 
Startortes Norderstedt eine Zufahrt zur Autobahn A 7, 

die den zeitraubenden Weg durch die City ersparen würde. 


SignPost profil 


Kategorie 


Routenplaner 


Steckbrief 


I Anzeige der Wegstrecken auf Karten und Listen 

I Kartenmodule für Deutschland, USA, Europa, Großbritan- 
nien, Frankreich, Italien, Skandinavien, Benelux-Staaten, 
Spanien/ Portugal sowie Österreich/ Schweiz 

I Verwaltung von Firmenorten mit Routenplanung von 

Lieferfahrzeugen 

Berücksichtigung unterschiedlicher Fahrstile 

Kostenberechnung einer Fahrtstrecke 

Distributor: MacVonk (D: 0 40/ 6 56 86 30) 

Preis: 357 Mark, pro Kartenmodul 229 Mark 


Urteil 


I Leicht zu bedienender Routenplaner, der allerdings schneller 
und übersichtlicher sein könnte 
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Einstellungen. D amit die Software 
dem Autofahrer kane unliebsame 
Überraschung bereitet, sollte er vor- 
her die Standardainstellung des Pro- 
gramms zur Reisegeschwindigkeit 
den tatsächlichen Fortbewegungs- 
möglichkeiten anpassen. Ein Beispiel: 
Wir wollen „auf dem schnellsten 
Weg“ von Norderstedt nördlich von 
Hamburg nach München reisen. 
Überraschenderweise schlägt uns 
SignPost vor, quer durch die Ham- 
burger Innenstadt zu fahren, bevor 
wir dann auf die Autobahn abbiegen 
sollen (Abbildung 3) - obwohl vor 
den Toren von Norderstedt eine 
Zufahrt zur Autobahn A 7 liegt, die 
unsden zeitraubenden Wegdurch die 
City ersparen würde Des Rätsels 
Lösung: SignPost geht in seiner 
Standardeinstellung von einer inner- 
örtlichen Geschwindigkeit von 50 
Stundenkilometern aus. Im stauge- 
plagten H amburgerzielt der Autofah- 
rer dieses Tempo viellaicht um drei 
Uhrin der N acht, abernichtan nem 
normalen Morgen oder N achmittag. 
Senkt der Anwender die Geschwin- 
digkeitsvorgabe auf realistische 30 
Stundenkilometer D urchschnittsge- 
schwindigkeit, zeigt das Programm 
auch prompt den Weg auf der Umge- 
hungsautobahn an. Jeder SignPost- 
Anwender solltedaher dieVoreinstel- 
lungen seinen lokalen Verhältnissen 
und seinem Fahrstil anpassen. 


Listendarstellung. Die Landkarte 
hält - insbesondere bei längeren 
Strecken - nur einen Überblick der 
von SignPost ausgearbeiteten Route 
bereit. Wer nun genau wissen will, 
auf welchen Wegen er Auto oder 
Fahrrad steuern soll, muß sich die 
Reiseroute in Listenform anzeigen 
lassen, die alle maßgeblichen Kreu- 
zungen und Abzweigungen mit der 
dazugehörigen Straßennummer auf- 
führt. Während die Wegbeschrei- 
bung für die ländlichen Gegenden 
gerade ausreicht, liefert SignPost bei 
der Routenplanungauf der Autobahn 
etwas zuviel des Guten. Bei unserer 
Testroute von dem kleinen Dorf 
Schmalnau in der hessischen Rhön 
ins westfälische Emsdetten, die im 
übrigen tatsächlich der günstigsten 
Route zwischen diesen beiden Orten 
entspricht, sind die Angaben für die 
Teilstrecken auf derA 7 und der A 44 


überwiegend zu detailliert geraten - 
und damit unübersichtlich. 

In der Listekann sich der Anwen- 
der wahlweise die Entfernungen - 
und dazugehörige Kosten - zwischen 
den einzelnen Teilstrecken oder ku- 
mulativ vom Startort aus anzeigen 
lassen. Die Option „Einzeln“ wählt 
zwischen zwei verschiedenen Ent- 
fernungsberechnungsmethoden, de 
ren Resultate sich jedoch nur unwe- 
sentlich voneinander unterschaiden. 


Kommerzieller Einsatz. Für den 
kommerziellen Einsatz lassen sich in 
SignPost diverse Listen mit Firmen- 
standorten anlegen. Diese Zusam- 
menstellungen sollen beispielsweise 
die Routenplanung für Ausliefe 
rungsfahrzeuge erleichtern. Die Fir- 
mendaten sind übrigens im üblichen 
D atenbankformat im- und &xportier- 
bar. Für Speditionen oder andere 
M ac-Anwender, die beruflich unter- 
wegssind, ist dieO ption zur Fahrtko- 
stenermittlung gedacht. So berechnet 
SignPost den Benzinverbrauch und 
zeigt zeitabhängige Reisekosten wie 
etwa den Stundenlohn an. 

Hersteller Route 66 bietet nicht 
nur eine D eutschland-K arte an, son- 
dern auch Module für die USA, 
Europa, Großbritannien, Frankreich, 
Italien, Skandinavien, die Benelux- 
Staaten, Spanien/Portugal sowie 
Ö sterreich/Schweiz. Bedauerlicher- 
weise lassen sich Kartenmodule be 
nachbarter Länder, etwaD eutschland 
und Frankreich, nicht miteinander 
verknüpfen, um auch grenzübergrei- 
fende Reisestrecken auszuarbaiten. 

Mit „Dont copy that floppy“ und 
Apples Anti-Raubkopier-Kampagne 
weist der Hersteller den Anwender 
darauf hin, daß dieser seine Version 
nicht weitergeben darf; Route 66 
nervt allerdings den ehrlichen Kun- 
den nicht mit ainem lästigen Kopier- 
schutz wieeinem „D ongle"-Stecker. 

SignPost könnte etwas schneller 
und übersichtlicher sein. Unsere 
deutscheVersion enthielt zudem klei- 
ne Übersetzungsfehler, die der Her- 
steller derzeit allerdings behebt. Vid- 
leicht stellt auch nicht jede ausgear- 
beitete Strecke immer einen Königs 
weg dar - ansZid kommt man aber 
allemal. Die Software von Route 66 
ist auf jeden Fall mehr als nur ein 
Spielzeug. I Christoph D ernbach 


Photo: Klaus Westermenn 


Dear Mr. Patternman 


Noch immer verrichten digitale Übersetzer mehr schlecht als recht 


„Power Translator“ hingegen arbeitet satzorienti 
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ihren Dienst - zumindest, wenn sie Wort für Wort vorgehen. 


bersetzungsprogramme, welche 
die Verständigung mit auslän- 
dischen Geschäftspartnern verein- 
fachen oder die Übersetzung von 
technischen Beschreibungen und 
Handbüchern übernehmen sollen, 
sind derTraum vieler Anwender- und 
der Alptraum der Entwickler. 
Kommunizieren Menschen mit- 
einander, liefert der Satzzusammen- 
hang Zusatzinformationen zum Ver- 
ständnis einesWortes. Er ermöglicht 
es, ausvielen Bedeutungen diepassen- 
de auszuwählen. Beispiel: „Esscheint 
dieSonne“ und „Es scheint Ärger zu 
geben“. Programme, die Wort für 
Wort übersetzen, scheitern an diesen 
Unterschieden. Mehr Erfolg sollen 
Programme haben, die satzorientiert 
arbeiten und die grammatikalische 
Konstruktion eines Satzes in die 
Übersetzung mit einbeziehen. 


rt und will nun 


auch in der Mac-Gemeinde für bessere Verständigung sorgen. 


Zur zweiten K ategoriegehört auch 
„Power Translator“, mit dem sich die 
Firma Globalink seit einigen Jahren 
im DO S-M arkt versucht, und zwar - 
so die Angaben des Herstellers - mit 
stattlichen Verkaufsergebnissen. Die 
Software erledigt für die Sprachen 
Französisch, Deutsch, Spanisch und 
Russisch die Übersetzung aus dem 
Englischen oder insEnglische. Bisher 
liefen die Power-Translator-Versio- 
nen unterDOS,Unix,0OS/2 und sind 
nun auch für den M acerhältlich. Eine 
solche haben wir unsin der englisch- 
deutschen Version angesehen. 


Installation. Die Installation ver- 
langt für die erforderlichen rund 
30 M egabyte Speicherplatz zunächst 
größere Aufräumarbeiten auf der 
Festplatte. H auptverantwortlich für 
diesen Platzbedarf: Das mitgelieferte 


allgemeine Wörterbuch. Um die 
Q ualität der Ü bersetzungen zu stei- 
gern, bietet Globalink zudem diver- 
se Fachwörterbücher. Unsere Version 
verweigerte allerdings den Zugriff 
darauf - ein Fehler, dernach Auskunft 
des Distributors in Kürze jedoch be 
hoben sein wird. 


Arbeitsablauf. Das Arbeiten mit 
Power Translator gestaltet sich ein- 
fach: Nach dem Start erschaint ein 
Feld, in dasder N utzer den zu überset- 
zenden Text entweder direkt hinein- 
schreibt oder ihn mittels Ausschnei- 
den und Einsetzen auseinem Textver- 
arbeitungsprogramm importiert. An- 
schließend hat der Anwender die 
Möglichkait, Rechtschraibfehler zu 
entfernen, dieZeichensetzungzu kor- 
rigieren und nicht zu übersetzende 
Textstellen wie etwa Namen zu mar- 
kieren. „Befehl-T “ löst schließlich die 
Übersetzung aus. Dabei öffnet sich 
ein zweites Textfeld neben dem Aus- 
gangstext, in dem Power Translator 
Satz für Satz übersetzt (Abbildung 1, 
Seite134) und dabei dieW örter mar- 
kiert, die es nicht in seinem W örter- 
buch findet. 


Wörterbücher. In einigen Fällen 
übersetzt das Programm Begriffe je 
doch falsch, insbesondere wenn esum 
fachspezifische Texte geht, in denen 
W örter eineandere Bedeutung besit- 
zen als gemeinhin üblich. In solchen 
Fällen kämen diemitgelieferten Fach- 
wörterbücher zum Einsatz - so sie 
denn verfügbar sind. 

Wer darauf nicht warten möch- 
te, kann aus semantischen Einhaiten 
auch ägeneWortsammlungen erstel- 
len. So läßt sich „Eingang IhresBrie 
fes“ in ein extra angelegtes Brief- 
wörterbuch übernehmen, woraufhin 
Power Trandator dieseFormulierung 
nicht mehr fehlerhaft mit „the en- 
trance of your letter“ (Abbildung 1, 
Seite 134) übersetzt. Solche Eintra- 
gungen verlangen vom Anwender 
allerdings grammatikalische Grund- 
kenntnisse, da er den einzelnen Be 
standteilen des Satzes entsprechende 
Definitionen zuordnen muß (Ab- 
bildungen 2 und 3). > 
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Übersetzu ngsprogramm: Power Translator 


applikationen 
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Abbildung 2: 
Neben den 
Einzelwörtern 
lassen sich 
semantische 
Einheiten 
eingeben, die 
oftmals die 
Übersetzung 


fachspezifischer Texte erheblich verbessern. Auf diese Weise 


ist Power Translator auch in der Lage, in den Fachterminologien 


gebräuchliche Redewendungen oder besondere Ausdrücke 


korrekt zu übersetzen. Hier „Ältestenrat“ mit „council of elders“. 
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Kategorie 


Übersetzungsprogramm 


Voraussetzung 


Ubergel 
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Power Translator profil 


u System 7.x; 4 Megabyte Hauptspeicher, rund 30 Megabyte 


Festplattenspeicher 


Steckbrief 


u Bidirektionale Übersetzung deutsch-englisch 
u Satz-für-Satz-Vorgehensweise 


u Anlage individueller Wörterbücher für bestimmte 


Anwendungsbereiche möglich 


I Auswahl der Wörterbücher je nach Arbeitsbereich 
I Aufnahme von Einzelbegriffen und semantischen 


Einheiten in Wörterbücher 


I Markierung nicht übersetzbarer Begriffe durch das 


Programm 
u Distributor: Hei-Soft (D:02 21/ 41 30 17) 


I Preis: 2852 Mark inklusive eines Wörterbuchs 


Urteil 


I Gute Ergebnisse bei eigenen Texten 


I Schwächen bei der Übersetzung fremderstellter Texte 
I Nachbearbeitung der Übersetzungen grundsätzlich nötig 
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Abbildung 1: Das Original und die Übersetzung eines 
deutschsprachigen Briefes ins Englische mit einem 
allgemeinen deutschen Wörterbuch. Power Translator 
sucht die unmittelbare Wortentsprechung heraus 
und vernachlässigt Mehrfachbedeutungen. Originell 
fällt zudem die Übersetzung von „Herr Mustermann“ 
mit „Mr. pattern man“ aus. Die Übersetzung des 
Begriffs „Qualitätsanspruch“ mit „quality claim“ ent- 
steht aufgrund der Zerlegung des Ausgangswortes in 
seine Einzelteile und folgender separater Translation. 


Abbildung 3: Eingabe 
eines neuen Wortes 
oder Korrigieren eines 
vorhandenen erfolgt 
durch die Einzelwort- 
Wörterbücher. Der 
Anwender muß ferner 
die grammatikalische 
Funktion jedes Wortes 


a0 W[ 


festlegen, beispielsweise ob es sich um ein Verb oder ein Substantiv handelt. Für 
die Satzanalyse durch das Programm sind außerdem Angaben zu Genus, möglichen 
Präpositionen sowie zur Formenbildung erforderlich. Ein Handbuch mit einem 
ausführlichen Glossar erläutert die verfügbaren grammatikalischen Bezeichnungen. 


Ihres 
Wr kt die 


ElakHen Lesen, 


Fazit. Grundsätzlich problematisch 
ist die kontextsensitive Verwendung 
einzelner Wörter: Das Programm 
übersetzt 1 zu 1 und benutzt nur die 
H auptbedeutung der Begriffe(Abbil- 
dung 4). Dank der optional anzule 
genden Wörterbücher zeigt Power 
Translator zwar Lernfähigkeit, wovon 
jedoch nur der die Wortsammlung 
erstellende Nutzer profitiert. Sofern 
er in seinen eigenen Texten relativ 
konstant bestimmte Begriffe verwen- 
det, übersetzt das Programm diese 
nach Anlage eines entsprechenden 
W örterbuchs nahezu fehlerlos. 

Die Qualität der Übersetzung 
hängt zudem stark von der gramma- 
tikalischn Kompleität des Aus 
gangstextes ab. Auch dem korrekten 
Verwenden von Satzzeichen kommt 
einebesondere Bedeutung zu. D adas 
Komma für Power Translator den 
wichtigsten Orientierungsfaktor bei 
der Satzanalyse des Ursprungstextes 
darstellt, bestraft es jeden Komma- 


Abbildung 4: Selbst bei Translationen aus dem Englischen 
ins Deutsche gibt Power Translator zwar die Grammatik 
im großen und ganzen korrekt wieder, berücksichtigt aber 
nicht den Sinnzusammenhang des kompletten Satzes. 
Diejenigen Wörter, die das Programm in dem angewählten 
Wörterbuch nicht finden kann, kennzeichnet es, in diesem 
Fall war der Begriff „Mustermann“ nicht enthalten. Die 
Satzkonstruktionen in der Ausgangssprache ahmt die 
Software auch in der Zielsprache nach, so daß Kommata 
beispielsweise an den identischen Stellen erscheinen. 


fehler mit einem Kauderwelsch in 
der Ü bersetzung. Das Original sollte 
ferner nicht durch Endlossätze glän- 
zen, solche Satzkonstruktionen über- 
fordern das Programm bei weiten. 
Lassen sich bei eigenen Texten be- 
achtliche Ergebnisse erzielen, kann 
davon bei fremderstallten keineRede 
sein. So war diedeutscheÜ bersetzung 
eines wissenschaftlichen Textes aus 
dem „Harvard Business Review“ im 
Test nur mit vie gutem Willen zu 
verstehen. Möglicherweise können 
jedoch die angekündigten Fachwör- 
terbücher hier Abhilfe schaffen. 
Alles in allem erweist sich Power 
Translator als effektives Hilfsmittel 
für das Übersetzen selbsterstellter 
Texte wie Geschäftskorrespondenz 
oder technischen Beschreibungen. 
Bei Manuskripten unterschiedlicher 
Autoren zeigt es hingegen noch er- 
hebliche Schwächen: Diese Ü berset- 
zungen sind lediglich als grobe Ent- 
würfezu verstehen. I Stefan Schraps 
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g DS G { ri cKS extra: FileMaker 


von Klausund KlemnnsKegebann 


komplexen Netzwerken: wer am Mac eine Datenbank einsetzen 


Ob Anfänger oder Fortgeschrittene, ob zur Adreßverwaltung oder in 


will, greift meist zu FileMaker. So bietet der erste Teil unserer Serie Tips für 


Einsteiger und Normalanwender, um deren tägliche Arbeit zu optimieren, 


die zweite Folge wird sich auch den Bereichen Skripten und Referenzen widmen. 


Felder werden nicht angezeigt 
oder nicht gedruckt 


Erscheint ain Feld im „Blättern“-M odus 
nicht, kann es daran liegen, daß es den 
Kopfbereich des Layouts berührt. Wäh- 
rend die Oberkante des unteren Bereichs 
durchaus mit dem untersten Feld desM it- 


telteils auf einer Linie liegen darf, ist zum 
oberen Rand ein Abstand von mindestens 
einem Pixel einzuhalten. Im Beispiel steht 
„Stichwort“ richtig, „Rubrik“ würde auf 
dem Ausdruck nicht erscheinen. 


FileMaker schiebt beim Drucken 
eine leere Seite hinterher 


DrucktFileM aker zum Schluß stetszusätz- 
lich eine leere Seite, kann das am Layout 
liegen. Im „Layout“-M odus kennzeichnet 
die dicke schraffierte Linie das Ende diner 
Druckseite. Im Beispiel ragt der D atenteil 


über das Ende der Drruckseite hinaus und 
benötigt ein weiteres Blatt Papier, auch 
wenn dieser Bereich keinen Text enthält. 
Zeigt FileM aker Ihrer Meinung nach das 
Endeder Seiteviel zu früh an, prüfen Siedie 
Einstellung des Papierformats. Eventuell 
haben Sie die falsche Papiergröße gewählt. 
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Formatattribute verschiedener 
Objekte gleichzeitig bearbeiten 


Arbeiten Sieim Layout und wählen mehre 
re O bjekte mit unterschiedlichen Attribu- 
ten aus- beispielswaiseFarbe Linienstärke, 
Schriftart oder Ausrichtung- und möchten 
per Dialog „Textformat“ im Menü „For- 
mat“ ändern, verhält sich FilaM aker eigen- 
willig: Andere Programme würden in die 
sem Dialog die Attribut-Informationen, 
dienicht ba allen O bjekten identisch sind, 
leer oder grau darstellen. FileM aker hinge- 


ee Tr ge 


voneittere [Timms im 
Uber w D nun. 
a TEE; eh wen 
Dee tun [\meimın a .u. 
Be 
Automatisierung Sr Sale] 
komplexer 
kufachen aha unben CE 


gen zeigt in dieser D ialogbox die Attribute 
des zuletzt geänderten O bjektsan. Bestäti- 
gen Sie diese mit „OK“ - auch ohne etwas 
zu verändern -, überträgt das Programm 
dieim Dialog gezeigten Attribute auf alle 
ausgewählten Objekte - und vorher er- 
zeugte Formatierungen gehen mit diesem 
Klick verloren. 

M öchten Siebei mehreren unterschied- 
lichen O bjekten gleichzaittigbestimmteAt- 
tribute ändern, sollten Sie dies über die 
M enübefehletun. Beispielswaseim Menü 
„Format“, wo unter anderem die Befehle 
„Stil“, „Ausrichtung“ und „Zeilenabstand“ 
zur Verfügung stehen. In manchen Fällen - 
beispielsweisebaim Anglaichen von O bjek- 
ten - gibt eskeinen M enü- oder Tastatur- 
befehl, den Sieverwenden könnten; O bjek- 
te mit unterschiedlichen Angleichungsop- 
tionen müssen Sie also einzeln verändern. 


Typische Anfängerprobleme 


Neu angelegte Felder beeinträchtigen 
das vorher erstellte Layout 


Kaum legen Sie mit den Felddefinitionen 
ein neuesFeld an, erzeugt FileM aker dieses 
im aktuellen Layout mit den zuletzt einge 
stellten Attributen - und verunstaltet even- 


tuell dasLayout. Bietet dieses keinen Platz 
mehr für neue Felder, vergrößert das Pro- 
gramm sogar den Bereich automatisch. 
D em können SieAbhilfe schaffen: W ählen 
SieimM enü „Ablage“ den Befehl „Vorein- 
stellungen“, und deaktivieren Sie die Op- 
tion „Neue Felder in Layout aufnehmen“. 
Zu beachten ist allerdings, daß FileM aker 
dieseVoreinstellung vergißt, sobald Siedas 
Programm beenden. 


Im Listenlayout erscheint 
nur eine Zeile 


Um Datensätze in Form einer Liste darzu- 
stellen, wählen Sieim Dialog „N eues Lay- 
out“ den Typ „Liste“. FileM aker aktiviert 
dadurch automatisch die Option „Aufli- 
sten“. Wollen Sieein Standardlayout - zum 
Beispiel das erste Layout einer neuen Da- 
tenbank - in eineListeverwandeln, müssen 
Sie diese O ption im M nü „Auswahl“ von 
Hand aktivieren. Sonst wird im Blättern- 
M odus nur ein D atensatz angezeigt. 


Beschleunigung sowie Stromsparen auf dem PowerBook 


Mehr Geschwindigkeit 
ohne Farben 


Jemehr Farben ein Dokument enthält, desto 
länger braucht der Bildschirmaufbau. Da 
FileM aker ohnehin lediglich 88 Farben ver- 
wendet, Iohntessich auch nicht, dieFarbtie 
fe des Bildschirms auf mehr als 256 Farben 
einzustallen. Bei langsamen Rechner-M o- 


Monitore 


Eigenschaften des Monitors: D2-7.0 


Bewegen Sie die Monitore und die Menüleiste: 


8) Graustufen: 
@) Farben: 


dellen ist es sogar ratsam, die Farben ganz 
auszuschalten und nur im Schwarzweiß- 
M odus zu arbeiten. D ie Farbtiefe des Bild- 
schirms können Sieim Kontrollfeld „M oni- 
tore“ verstellen. 

Wenn Sieesden Benutzern Ihrer FileM a- 
ker-D atenbank richtigbequem machen wol|- 
len, legen SiedieLayoutsdoppelt an: farbig, 
beispielsweise mit Graphik oder Linien ver- 
ziert für Anwender mit schnellen Rechnern, 
und schwarzwaß ohne jeden Schnörkel für 
Anwender mit langsamen Geräten. 


PowerBook-Batterie durch größere 
Sichern-Intervalle schonen 


PowerB.ookssind meistensso aingestallt, daß 
sich dieFestplattenach einigen M inuten der 
Inaktivität so lange ausschalten, bisein Pro- 
gramm wieder auf siezugreift. Diesverzögert 
zwar den Arbaitsablauf, verringert aber auch 
den Stromverbrauch erheblich. 
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Anders als die meisten Programmespeichert 
FileM aker Daten nicht erst nach dem „Si- 
chern“-Befehl des Anwenders, sondern in 
regelmäßigen Intervallen automatisch. Die 
Voreinstellung lautet hier „bei Inaktivität“. 
Wenn Sie also länger keine Taste mehr ge- 
drückt oder die M aus bewegt haben, spei- 
chert FileM aker dieletzten Änderungen und 
muß dazu die Platte aktivieren - was natür- 
lich Batterielaistung erfordert. 

Indem Sie in „Voreinstellungen“ den 
Zeitabstand für das Sichern durch Eingabe 
eines höheren Wertes selbst festlegen, kön- 
nen Siejedoch erreichen, daß dasProgramm 
die Festplatte seltener anfährt. Den Dialog 
dazu finden Sie im Menü „Ablage“ unter 
dem Befehl „Voreinstellungen... “, der Un- 
terpunkt lautet „Arbeitsspeicher“. 


Schnellerer Bildschirmaufbau 
durch Ersatz-Layouts 


Bei aufwendig gestalteten Layouts ist der 
Bildschirmaufbau oft langsam. Kein Wun- 
der: Jedes Elemat - ob Feld, Text, Bild, 
Linie oder Kasten - wird einzeln eingeblen- 
det. Dieses Prozedere läßt sich erheblich be 
schleunigen, indem SiedasLayout durch ein 
Bildschirm-Photo des Layouts, auch 
Screenshot genannt, ersetzen. H ierzu gehen 
Sie folgendermaßen vor: 

> Erstellen Sieim „Blättern“-M oduseinen 
Screenshot des gesamten Layouts, beispidls- 
weise mit dem Programm Capture, wobei 
die Felder desaktuellen D atensatzesleer sein 
müssen. 

>D anach löschen Sie alle Layoutelemente 
bis auf die Felder und Tasten; diese erhalten 
die Linien- und Füllfarbe durchsichtig. 

> Fügen Sie das Bild ins Layout ein, und 
verschieben Sie es mit der Tastenkombina- 
tion „U mschalt/Befehl/] “ ganz nach hinten. 
Mit der Vorgabe „Schützen“ im Menü „Ex- 
tra“ können Sie verhindern, daß das Bild 
versehentlich verschoben wird. 

Generell sollten Sie den Screenshot erst 
anlegen, wenn Sie sich für ein Layout ent- 
schieden haben. Spätere Änderungen lassen 
sich nur sehr umständlich vornehmen. Und 
ganz verzichten sollten Sieauf dasVerfahren, 
wenn Sie das Layout auch drucken wollen: 
DieScreenshot-Auflösung reicht mit 72 dpi 
für die Anzeige auf dem Bildschirm zwar 
vollkommen aus, bei der Ausgabe auf einem 
300-dpi-Drucker fällt das Raster allerdings 
zu grob aus. 


Falsche Darstellung in 
der Vergrößerung 


EineVergrößerung- sowohl bei 200 alsauch 
bei 400 Prozent - gibt manche D etäils des 
Originals nicht korrekt wieder. Im Beispiel 
ist deutlich zu sehen, daß dieEckenrundung 
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zu groß ausfällt und Zeichen innerhalb eines 
Textobjektes verlorengehen. Feineinstellun- 
gen des Layouts sollten Sie daher bei 100 
Prozent vornehmen. 


Rätselhafte Fehlermeldungen 
verstehen 


M ancherFehlermeldungen in FileM aker sind 
nichtssagend, irreführend oder sogar falsch. 
Eine Empfehlung wie in unserem Beispiel 
etwa kann entweder dann erscheinen, wenn 
ein Festplattenfehler vorliegt -, und wer 
kämesschon auf dieldee, FileM aker-D ataien 
von Diskette zu starten -, oder wenn die 
D atei beschädigt ist. In beiden Fällen ist die 
M eldung jedoch wenig hilfreich: 

> Ob nun die Datei oder die Festplatte 
defekt ist - zum Kopieren auf eine andere 
Diskette ist es ohnehin zu spät. 

> Wenn „Noch einmal“ nicht hilft, bleibt 
nur noch der Knopf „Beenden“ - mit dem 


Ergebnis, daß das Programm (!) beendet 
wird, ohne die übrigen offenen Dateien zu 
schließen. Diesetragen dann möglicherwei- 
se Schäden davon. 

Mitunter gibt es dennoch eine Chance: 
Manchmal reagiert das Programm nach 20 
oder 30 Versuchen doch noch auf „Noch 
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einmal“ und Öffnet diegewünschteD atdi, so 
daß Sie die anderen geöffneten FileM aker- 
Pro-D ateien ohne Beschädigungen schlie 
ßen können. 
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Tips +Tricks Extra: FileMaker 


Allgemeine Ratschläge zu FileMaker 


applikationen 


Feldinhalte von Datensätzen in 
die Zwischenablage kopieren 


Ist kein Feld markiert, läßt sich per Ta- 
stenkombination „Befehlstaste/C“ der In- 
halt aller Textfdlder in die Zwischenablage 


Gericke, Merkus Gehellplatten 150 
Hellmenn, Nergol Hausballewaren 
Kiafkling. Ola Hifi 172 

Erersleki, Allrad Bydemaden 124 


Schirmer, Brigitke Spielwerean IT7 
Scholl, Inge EKurzeeren 141 


kopieren. Die ainzelnen Felder sind dabei 
durch einen Tabulator getrennt. Drücken 
Sie die Tastenkombination „Befehlstaste/ 
Wahltaste/C“, kopieren Sie die Textfelder 
sämtlicher aufgerufenen D atensätze; letztere 
trennt dasProgramm dabei wiein derobigen 
Abbildung durch Zeilenschaltung. 

In beiden Fällen kopieren Sie nicht alle 
D ateifelder, sondern nur dieim geradesicht- 
baren Layout verwendeten. Ein passendes 
Layout in FileM aker vorausgesetzt, können 
Sieauf dieseArt und Weiseganz schnell eine 
Liste in din Textprogramm übernehmen. 


Informationen über 
Programmversion und Rechner 


Eine Reihe nützlicher Informationen über 
Ihren Rechner, beispielswaisedieVersion des 
SystemsundFileM akerssowieden verfügba- 
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ren freien Arbeitsspaicher erhalten Sie, wenn 
Sie den Befehl „Über FileM aker Pro...“ im 
Apfel-M enü bei gedrückter Wahltaste aus- 
wählen. 


In der „Position“-Palette 
effizient arbeiten 


>» Die M aßeinhait läßt sich verstellen, in- 
dem Sie auf dieEinhait klicken. D abei sind 
folgende Einhaiten möglich: in (Inch), px 
(Pixel), cm (Zentimeter). 

> Per Drücken der Tabulatortaste im Lay- 
out-Modus wird der zuletzt verwendete 
Wert im Positions-Fenster erneut aktiviert. 
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Prozent-Symbol an eingegebene 
Zahlen anhängen 


Ein von Ihnen eingegebener Wert erscheint 
als Vielfaches von 100, wenn Sieim Menü 
„Format“ und dort im Dialog „Zahlenfor- 
mat“ ein Zahlenfeld mit dem Zusatz „Pro- 
zent“ versehen. Anders ausgedrückt: Sie 
multiplizieren dadurch den Betragscheinbar 
mit 100: Demnach wird 1 zu 100 %, 4 zu 
400 % und 0,3 zu 30 %. Wollen Sie aber 
lediglich das Prozentzeichen an dieZahl an- 
hängen, können Sie sich folgendermaßen 
L En an: 
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halfen: Verwenden Sie den Zusatz „Wäh- 
rung“, und ersetzen Sie unter „Optionen“ 
das entsprechende Symbol durch „%“. 

Genauso lassen sich Zahlen auch alsGe- 
wichte („kg“) oder Geschwindigkeiten 
(„km/h“) formatieren -, leider stellt FileM a- 
ker nurmaximal fünf Zeichen einschließlich 
der Leerställezur Verfügung. 


Formeln übersichtlich 
und nachvollziehbar gestalten 
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Leerschritte und Zeilenschaltungen in For- 
meln haben keinen Einfluß auf die Berech- 
nung. Dies können Sie ausnutzen, um die 
Formeln übersichtlich zu gestalten. 


Den Doppelklick im Layout-Modus 
wirksam einsetzen 


> Auf dasSymbol für den Bereich, beispiels 
weise „Datenteil“: Öffnet den Dialog „Be 
reichsdefinition“. 


> Aufein Werkzeug: Legt fest, daß sich das 
Werkzeug nach der nächsten Aktion nicht 
automatisch wieder in den Auswahlpfeil ver- 
wandelt. 

> Aufein Fad:Ö ffnetjenach dessen Art die 
Dialoge „Textformat“, „Zahlenformat“, 
„D atumsformat“, „Zeitformat“ oder „Bild- 
format“. 

> Auf ein Feld mit gedrückter Wahltaste: 
Ermöglicht dessen Umbenennung durch 
Öffnen desD ialoges „N eues Feld“. 

> Auf eineTaste: Öffnet den Dialog „Taste 
definieren“. 


Verwendung der Werkzeuge 
im Layout-Modus 


> Ist im Layout-M odus der Auswahlpfeil 
aktiviert, erhalten Sie durch Drücken der 
Eingabetaste (Enter-Taste) das zuletzt be 
nutzteWerkzeug. DaserneuteBetätigen der 
Taste aktiviert wieder den Auswahlpfeil. 

> Wollen Sieeinen Text, beispielswaise den 
Feldnamen, ändern, müssen Siediesen nicht 
zunächst mit dem Textwerkzeug respektive 
derEinfügemarkeauswählen. Esreichtauch, 
ihn mit dem Auswahlpfeil zu aktivieren und 
den neuen Text durch Überschreiben des 
alten einzugeben. 


Anlegen neuer Felder mit bereits 
definierter Feldformatierung 


Zum Anlegen von Feldern im Layout dient 
das „Felder“-Werkzeug im Statusbereich. 
Diese M ethode hat jedoch einen entschei- 
denden Nachteil: DasneueFeld übernimmt 
alle Eigenschaften wie Linienstärke und 
-farbe, Schriftart und -größe, Ausrichtung, 
Zahlenformat etc. vom zuletzt definierten. 


Elfeldbesehriftung 


a) | 


Besitzen Sieim Layout bereits ein Feld mit 
der gewünschten Formatierung, läßt es sich 
einfach kopieren, indem Sieesbei gedrück- 
ter Wahltaste verschieben. Anschließend er- 
scheint derD ialog „N euesFeld“, inwelchem 
Siedem neuen Feld eineder bereitsvorhan- 
denen Definitionen zuordnen. Die Faldfor- 
matierung bleibt dabei erhalten. I 


Macs für dieMassen 


China, das Land der Mitte, zeichnet sich nicht nur durch die Große Mauer, viele 


Menschen und eine in den Augen von Indogermanen schier unverständliche Schrift 


aus, Sondern ebenso durch seine rasant wachsende Volkswirtschaft. An diesem 


Wachstum will Apple partizipieren und hat mit seiner Systemerweiterung „WorldScript“ 


den Weg der 


enndner aneRdisetut, dannkann 

er was erleben. In den Neun- 
zigern begeben sch deutsche Politiker 
und M anager besondersgern nach Fern- 
ost: Die behäbig gewordenen Architekten 
des gesamtdeutschen Wohlstands mußten 
feststellen, daß die pfiffigen klanen Tiger 
und großen Drachen Adens ach anschik- 
ken, das Monopol für Wirtschaftswunder 
zu erobern. Unter diesen sticht China ds 
volkrächster Stadt und einer der größten 
Wirtschaftsäume Adens hervor. 
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zwischen 


Seit die greisen Führer Chinas einge 
sehen haben, daß ihr Land nurinKoope- 
ration mit dem Rest der Walt ine starke 
Volkswirtschaft entwickeln kann, tragen 
dieReformen erste üppige Früchte: Die 
biszum ahr 2000 prognostizierten, jähr- 
lichen Wachstumsraten von bis zu 20 Pro- 
zent hätten salbst inem Ludwig Erhard 
die Zigarre aus dem M und fallen lassen. 

Der Einfluß der Chinesen endet 
jedoch nicht an den Grenzen ihrer Volks 
republik, denn auch in Indonesien, 


geebnet. 


Malaysia, Singapur, Thailand und Viet- 
nam sind es Auslandschinesen, die den 
W irtschaftsboom der pazifischen Region 
vorantreiben. H ält diemomentane wirt- 
schaftliche Entwicklung an, werden in 
Bälde mehrere hundert M illionen Adaten 
- dlen voran die Chinesen - ihre Kon- 
sumwünsche befriedigen wollen. Hier 
schlummert ein ungeheures Potential für 
die M edien- und Werbewirtschaft und 
damit ein großesBedienunggfeld für den 
DT P-Spezialisten Apple. 


Photo: Deutsches Museum München 


Müßige Angelegenheit: Um auf einer 
chinesischen Schreibmaschine etwa 
zehn Zeichen pro Minute zu schaffen, 
muß man sechs bis acht Monate üben. 


Auch H ardwarehersteller dürften auf 
ihreKosten kommen, dain Asien, beson- 
ders in China, der M arkt für Computer 
und andere technische Kommunikations 
mittel noch lange nicht gesättigt ist. Das 
High-Tech-Forschungsunternehmen IAS 
prognostiziert für 1994, daß die Apple 
Umsätze auf den außeramerikanischen 
Märkten die der US-Staaten übertreffen 
werden; die höchsten Steigerungsraten 
sind im pazifischen Raum zu erwarten. 

Damit äch die genen M arktchancen 
in dieser Region water erhöhen, stellte 
Appleim O ktober 1992 die neue World- 
Script-Technologie im System 7.1 vor, die 
& ermöglicht, innerhalb dinss Doku- 
mentsmitmehreren Sprachen gleichzeitig 
zu arbeiten (siehe „WorldScript: System- 
erweiterung für alleSprachen der Walt“, 
Seite 142). Gleichzaitigentwickelt Apple 
zusammen mit lokalen Softwareprogram- 
mierern spezielle Anwendungen für den 
chinesischen Markt - mittlerweile be 
traibt die Firma ein eigenes Büro in 
Beijing (Peking).DieAnwenderzidlgrup- 
pe reicht vom H ande über Verlags: und 
W erbewirtschaft bishin zu internationa- 
len Organisationen und Universitäten. 

Im Verlauf globaler Vernetzung wird 
die M ehrsprachigkait im Kommunika- 
tionsbereich zum Standard avancieren. So 
ist esjetzt mit WorldScript möglich, daß 
etwa eine Werbeagentur in D eutschland 
im Rahmen einer globalen Kampagne 
auch dieReinzeichnungen fürden chine- 
sischen M arkt am eigenen M ac realisiert, 
diesedann per E-M ail verschickt und vor 
Ort.drucken läßt - inklusiveder fremden 
Schriftzaichen. Ein Konsumantenkrais, 
derüberein Fünftel derWditbevölkerung 
ausmacht, läßt sich damit ohne H ard- 
und Softwareumstellung bedienen. 


Computerchinesisch.DieProblemebei 
der Darstellung chinesischer Schrift auf 
dem Computer liegen neben ainer kom- 
plizierten graphischen Struktur vor allem 
in der Möächtigkeit des Zeichensatzes. 
Großlexika versamman um die 60 000 


Schriftzachen - von de 
nen zirka 55 000 zu den 
seltener benutzten zählen. 
Mit einem Zeichenvorrat 
von 3000, den ein erwach- 
sener Audänder in zwei bis 
drd Jahren erlernen kann, 
vermagereineZeitungzu 
lesen (Abbildung). 

Der standardisierte One-ByteCode 
Ascii läßteineM aximalbelegungvon 256 
unterschiedlichen Schrift- und Sonder- 
zeichen zu, eignet sich folglich nicht für 
diechinesische Schrift. Für den umfang- 
reichen Zeichensatz braucht esein größe 
resK aliber:einenTwo-Byte-C ode, der 65 
536 - 256 mal 256 - Adressierungen 
ermöglicht. 

Mittlerweile haben ach in den chinesi- 
schen Staaten zwei Two-ByteCodes 
durchgesetzt: „GB International“ ausder 
Volksrepublik China mit wa 7000 Kurz- 
zeichen und der taiwanesische „Big 5", 
dessen Schriftsatz zirka 13 000 Langzei- 
chen umfaßt. Diekommunisische Volks 
republik China vereinfachteim Zugeih- 
rer Bildungsreformen Tausende von Zei- 
chen - etwadurch Strichkürzungen oder 
Weglassen des Radikals. Angenommen 
wurde diese N euerung auch in M alaysia 
und Singapur. DiekulturhütendeR epu- 
blik China (Taiwan) blieb bei den tradi- 
tiondlenLangzeichen, dieauch inM acao 
und - noch - in Hongkong gdten. 

Mit WorldScript muß sich der kosmo- 
politische M ac-Anwender nicht mehr 
über die mangelhafte Konvertierbarkait 
der beiden C ode-Systemeärgern. Wollte 
beispielsweise ain Geschäftsmann aus 
Hongkong einen in Langzeichen ge 
schriebenen Vertragstext für seinen 
Geschäftspartner aus der VR China in 
Kurzzeichen übertragen, konnte es ihm 
passieren, daß erfür einigeSchriftzaichen 
kein ebenbürtigesPendant fand. Derum 
6000 Zeichen reduzierteZeichensatz des 
GB International vermindert auch einen 
differenzieten Wortschatz - was die 
Taiwanesen beklagen. Dasvon Apple > 


Abbildung 1: Die voluminösen Setzkästen, 
mit denen chinesische Drucker arbeiten 
verdeutlichen die Komplexität der Schrift. 


Geschriebenes Esperanto 


Früher galt die Formel: 
Ha 1 Sprachsilbe=1 Schrift- 
zeichen =1 Wort, das heißt, 
die chinesische Sprache war 
ö einmal monosyllabisch. Bis 
f heute wird eine gesprochene 
” Silbe durch ein Zeichen 
_ dargestellt, doch überwiegt 
KR, in der modernen Sprache 
der Bestand an mehrsilbigen 
Wörtern. Damit ist ein Zeichen 
r nicht unbedingt ein Wort. Der 
"1 Li, fundamentale Unterschied 
er indoeuropäischen Sprachen 
liegt in der semantischen Infrastruktur 
mehrsilbiger Wörter: Die einzelne Silbe 
trägt eine mehr oder weniger freie eigene 
Bedeutung, zum Beispiel besteht das viersil- 
bige Wort „zhisheng feiji" aus den 
Komponenten „gerade“, „hochsteigen“, 
„Flug“ und „Maschine“ (siehe chinesische 
Zeichen). Was das bedeuten soll? 
Hubschrauber natürlich. 
Warum schaffen die Chinesen ihre 
komplizierte Schrift nicht ab und 
ersetzen sie durch eine alphabetische ? 
> Homophonie 
> Intuitives Verständnis (Symbole, 
Bewußtsein einzelner Bedeutungsinhalte) 
> Kulturelle Integrität (Zeit: Zugriff auf 
dreitausendjährige Literatur als kulturelles 
Rückgrat, Raum: kulturelle Vielfalt durch 
Dialekte) 
> Innerasiatische Konversation 


Photo Ulrich Schulze 
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Report: Apple elobelt China 


WorldScript: Systemerweiterung für alle Sprachen der Welt 


Ebowi Kegboerds. 


u Die Welt des ausgehenden 20. Jahrhunderts prägt 
eine zunehmende informationstechnische Vernet- 


Skripten dessen Leistung und Stabilität, da sich die 
einzelnen Änderungen gegenseitig stören oder sogar 


8 Brisich zung, die den Menschen die Möglichkeit bietet, in inkompatibel sind. 

ls! Ländla freng-sa direkten Kontakt miteinander oder in wirtschaftliche Um es deutlich zu sagen: WorldScript übersetzt 

= Lalali Konkurrenz zueinander zu treten. Dennoch war es keine Sprache in eine andere, sondern unterstützt die 

= Barıck 4 bisher mit Schwierigkeiten verbunden, die Schriften Anwendung verschiedener Sprachen in einem Sy- 
BR ren Fus bO0gR mehrerer Sprachen gleichzeitig auf einem Computer stem. Der Grundgedanke der WorldScript-Technologie 


Brutsche Fobanienz 
v0 Eligrucd Modutauieä 


zu verarbeiten. Diesem Problem rückt Apple mit seiner 
neuen, im Betriebssystem 7.1 enthaltenen World- 


besteht laut Apple darin, die Art und Weise der 
Sprachunterstützung durch die Systemsoftware zu 


= frnassi Script-Technologie zu Leibe. vereinfachen, indem Tabellen in den Systemressour- 
En iinsce Vor WorldScript verlief die Entwicklung der Skrip- cen das oben beschriebene skriptspezifische Verhal- 
Ki rrasce - mendrigue ten einzelner Sprachen voneinander unabhängig. Ein ten definieren. Das heißt, die gesamte Verarbeitung 
= Hnmabekii Sprachskript bestimmt die Komponenten eines der Sprachroutinen regelt nicht mehr das jetzt 
hin Lansdien Schriftsystems: Zeichenkodierung, Tastaturbelegung, sprachneutrale System, sondern die Systemerweite- 
Ki Tballoauı Eingabemethoden, Sortierfolge, Datums-, Uhrzeit- rungen WorldScript | (One-Byte-Sprachen) und World 


m kr VE 
u Kederiends 


und Zahlenformate sowie skriptspezifische Zugriffs- 
routinen. Ein besonderes Problem stellen dabei die 


Script II (Two-Byte-Sprachen). Beide Erweiterungen 
lassen sich problemlos gleichzeitig im Systemordner 


D ven) Zeichensätze vieler Sprachen dar, deren Schriften sich installieren und nutzen. 

E Suinne Bamanıl aufgrund ihrer graphischen Struktur und der Menge Nach der Installation der gewünschten Sprach- 

um einzelner Schriftzeichen mit dem gängigen Ascii- skripten in den Systemerweiterungen erscheint unter 

PETE 3t} Code nicht darstellen lassen. Die Komplexität dr einem Zusatzmenü ein Flaggensymbol, das die aktu- 

u. ostasiatischen Schriften Chinesisch, Japanisch und ell benutzte Sprache anzeigt. In laufenden Program- 

#5 U.8. - Egrbam & Koreanisch erfordert einen Two-Byte-Code (siehe men läßt sich durch einfaches Anklicken der „Flagge“ 

FR Biaaree „Computerchinesisch“, Seite 141) die Menüleiste fürandere Sprachen und Tastaturbele- 

Das Skript informiert das Betriebssystem über gungen öffnen. In den Kontrollfeldern „Text“, „Datum 

. Funktionen wie Schreibrichtung, das Setzen von Ak & Uhrzeit“ und „Zahlenformat“ kann der Anwender 

. zenten, Sonderzeichen und dergleichen mehr - jedes zusätzlich etwa Schreibrichtung sowie sprachspezifi- 
Skript installiert seine eigenen Änderungen im Sy- sche Änderungen definieren. 

Lira stem. Daher beeinträchtigt die Verwendung mehrerer Die Mehrsprachigkeit des Betriebssystems bietet 
Eur Vorteile für alle: Anwender erhalten eine Plattform 
| EEE mit weltweit nahezu gleichzeitiger Zugriffsmöglich- 
| EErhaii Die Systemerweiterung WorldScript stellt keit auf Hard- und Softwareprodukte. Auch die Er- 
| FE Ins unter einem speziellen Menü verschiedene scheinungsverzögerungen für zu übersetzende Pro- 


dukte entfallen, da Entwickler zu lokalisierende Pro - 
dukte nicht mehr an das jeweilige Landessystem 
anzupassen brauchen. 


il Ihei-Patiatante installierte Skripten zur Verfügung, aus 
denen der Anwender die gewünschte Sprache 


inklusive zugehöriger Zeichensätze wählt. 
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Abbildung 2: Beim chinesischen System 
7.15 erscheint im Menü ein zusätzliches 
Bleistiftsymbol, unter dem der Anwender 
die wichtigsten Einstellungen, Dialog- 
fenster und Wörterbücher per Mausklick 
oder Tastaturbefehl auswählen kann. 
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Fl 


Ende 1993 herausgegebene „Chinese 
Language Kit“ enthält beide Zeichensät- 
ze, und - WorldScript sei Dank - können 
beide Seiten bei fehlenden Zeichen sich 
notfalls eines aus dem Konkurrenzsystem 
entleihen. So wird Apple en passant zum 
Stcigbügelhaltee der chinesischen „Ein 
Staat - zwei Systeme”-Politik und schlägt 
eine Brücke über dieTaiwan-Straße. 


Das Chinese Language Kit. Das Chi- 
nese Language Kit umfaßt, laut Apple, 
neben den Kurz- und Langzeichensätzen 
ane Auswahl an TrueType-Fonts auf CD- 
ROM, en zweisprachigs Handbuch 
(englisch-chinesisch und ene umfang- 
reiche Auswahl an Eingabemethoden für 


auf zirka 249 US-Dollar. Bedauerlicher- 
weise war das Language Kit bis Redak- 
tionsschluß in Deutschland noch nicht 
erhältlich, so daß wir uns im folgenden auf 
die von der Pekinger Universitätsfirma 
„Milchstraße“ entwickelte Version 7.15 
(simplified) stützen. 

Über die nach der Installation erschäi- 
nende chinesische Menülaste braucht 
man insofern nicht zu erschrecken, da 
zumindet ihre Anmutung von der 
anglo-europäischen Fassung her weit- 
gehend vertraut erscheint (Abbildung 2). 
Neben den üblichen lateinischen Zei- 
chensätzen sind der System-Bitmap-Satz 
Beijing sowie die TrueTypeSätze Fang- 
songti, Songti, Heiti und Kaiti im Liefer- 


Schriftzachen. An Hardware verlangt &s 
mindestens 5 Megabyte Arbeitsspeicher 
und 10 Megabyte auf der Festplatte (17 
Megabyte für Kurz- und Langzachen). der 
Apple USA veranschlagt den Kaufpreis 


gewohnte Truefype-Druckqualität. 
Bildschirmdarstellung sind 


umfang enthalten. Diese Schriften lassen 
sich ab 7 dpi frei skalieren und bieten die 


Schriftzeichen jedoch erst ab 24 Punkt > 
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Report: Apple elobelt China 


applikationen 


Chinesisch: Die Sprache und ihre Zeichen kurz erklärt 


Chinesische Schriftzeichen: Ihr Verständnis setzt 
keine sprachlichen Kenntnisse voraus. Jedes Zeichen 
- einfach oder zusammengesetzt, aus einem oder 
zwanzig Strichen bestehend - besetzt auf der 
Schreibfläche ein gleich großes quadratisches Feld. 


1. Ursprünglich beruhen chinesische 
Zeichen wie dieses Bild für „Baum“ auf 
gegenständliche Zeichnungen oder 
schematisierten Abbildungen von 
Naturerscheinungen. 


2. Ein Mensch im Schatten eines Baumes 

gilt nicht nur in China als Sinnbild für Ruhe 

und Pause. Durch die Zusammensetzung 

j von Bildzeichen lassen sich abstrakte Ideen 
darstellen. 


3. Bereits existierende Schriftzeichen 
werden für gleichlautende Wörter unterschiedlicher Bedeutung 
entlehnt. Diese Methode verwandelt durch die wachsende Zahl 
an Homonymen - im Deutschen zum Beispiel „Steuer“ im Sinne 
von „Lenker“ oder „Abgabe“ - Texte in immer kompliziertere 
Rätsel. Erst das Hinzufügen des Radikals, eines sinnanzeigenden 
Elements. macht die Bedeutung eines Zeichens transparent. 


> Als Radikal verweist das Bildzeichen 
„Baum“ auf die semantische Klasse 

> Das Bildzeichen „Elephant“ dient als 
Indikator für die Aussprache („xiang“) 


Die Bedeutung dieses Zeichens ist „Eiche“ 
oder „Kautschukbaum” und wird wie 
der Elephant „xiang“ ausgesprochen. Neun Zehntel aller heute 
verwendeten Schriftzeichen beruhen auf diesem Prinzip der 
phonetischen Entlehnung plus eines Sinnanzeigers. 


Die chinesische Sprache spaltet sich 


in eine Vielzahl von Dialekten 


@ Obwohl jeder Volksrepublikaner, 
Taiwanese und Singapurer „Puton- 
ghua“ (Allgemeinsprache), „Guoyu“ 
(Landessprache) oder „Hanyu“ (Spra- 
che der Chinesen) beherrschen sollte, 
hat zumindest ein waschechter Kan- 
tonese weniger Chancen, einen Pe- 
kinger zu verstehen, als ein Italiener 
einen Franzosen. Zur Verständigung - 
ebenso zwischen Japanern und Chi- 
nesen zu beobachten - dienen auf 
die Handfläche gemalte imaginäre 
Zeichen. 

Die moderne chinesische Hoch- 
sprache basiert auf der von dialekti- 
schen Randausdrücken befreiten Pe- 
king-Aussprache. Sie besteht aus nur 
411 Sprachsilben - zum Vergleich: 
Englisch besteht aus mehr als 8000 - 
mit vier Intonationsmöglichkeiten. 
Da aber nicht jedes Element in allen 
vier Tönen auftritt, reduziert sich der 
theoretisch mögliche Bestand von 4 
mal 411 auf tatsächlich nur 1338. 
Alles in dieser Sprache - die zu den 
wortreichsten Kultursprachen über- 
haupt zählt - Geschriebene, setzt sich 
aus schlappen 1338 Bausteinen zu- 
sammen. Das Baugerüst, die syntak- 
tische Struktur, stützt sich auf berechen- 
bare Stellungsgesetze. 

Enorme Schwierigkeiten bereiten 
dem musisch unbegabten Nicht-Mut- 


enwandfrd zu identifizieren. Jede dieser 
Schriften benötigt Festplattenspaicher 
von dwa 6 bis 7 Megabyte Trotz ihres 
gewaltigen Umfangs and es aber gerade 
TrueTypeSchriften, die für den Anwan- 
der, vor diem im Low-end-Bereich, am 
interessantesten ind. Die Druckqualität 
der rdativ teuren chinesischen Bitmap- 
Fonts war bisher unbefriedigend, und der 
Kauf der dazugehörigen PostScript-Fonts 
ba Preisen biszu 20 000 U S-D ollar für die 
meisten Interessierten illusorisch. 


Eingabe chinesischer Zeichen. DasBe 
trieosystem 7.15 delt vier Eingabe 
möglichkaten zur Verfügung: Diefür den 
westlichn Anwender einfachste die 
„Pinyin“-Eingabemethode, verwende: la 
tanische Buchstaben. Nach der Eingabe 
der Lautumschrift via Tastatur in das ent- 
sprechende Didogfenster erschäint in di- 
nem Auswahlfenster in den masten Fäl- 
len auf M auxklick hin dine ganze Palette 
homophoner und annähernd glachlau- 
tender Zachen. 


tersprachler in erster Linie die Töne: 
„Ma“ im ersten Ton bedeutet „Mut- 
ter“, im zweiten Ton zum Beispiel 
„Hanf“, im dritten „Pferd“ und im 
vierten „beschimpfen“ - für jedes 
„ma“ steht ein anderes Schriftzei- 
chen. Das „yi“ lautende Wort weist 
allein im vierten Ton mindestens 52 
verschieden geschriebene Schriftzei- 
chen unterschiedlicher Bedeutung 
auf. Eine Transkription der chinesi- 
sehen Schrift kann also erhebliche 
Verwirrung stiften. 

Nach zahlreichen Ansätzen, ein 
vereinfachtes System anstelle der 
doch recht komplizierten chinesi- 
schen Schrift zu erfinden, gilt in der 
Volksrepublik China seit 1958 als 
Subsystem die unserer Buchstaben- 
schrift zugrundeliegende, hier ver- 
wendete Umschrift „Hanyu Pinyin 
Fang’an“ - und auf Taiwan lernt jedes 
Kind erst einmal „Bopomofo“, ein sil- 
benorientiertes Schriftsystem. Aber 
gleich, in welche Lautschrift die tradi- 
tionellen Symbole transformiert wer- 
den - es scheitert einfach an der 
hohen Zahl gleichlautender Wörter 
unterschiedlicher Bedeutung. Mehr 
als eine phonetische Unterstützung 
kann ein Transkriptionssystem für 
den gegenwärtigen Sprachstand des 
Chinesischen nicht leisten. 


Eine wataus komplizietere aber 
schndlee Option bidet die „Fünf- 
Striche‘-Eingabemethode Sie basiert auf 
einer Zerlegung der Schriftzeichen in fünf 
Grundsrichformen, die fünf Tasten des 
Zahlenblocks bdegen und be richtiger 
Kombination wieder sämtliche Zeichen 
entstehen lassen. In der Volksrepublik 
China ist diese schnalle Eingabemethode 
die bediebtete - doch sdbst Mutter 
sprachler benötigen dazu erst einmal 
einen Schrabmaschinenkurs. 

Ebenfalls nicht ganz einfach für den 
westlichen Laien gestaltet sich die „Fünf- 


Abbildung 3: TurboWriter 
unterstützt neben der 
modernen Links-nach-rechts 
oder Rechts-nach-links- auch 
die traditionelle vertikale 
Schreibrichtung. Mit Hilfe 
horizontaler Optionen läßt 
sich die Lautschrift Pinyin 
automatisch über markierte 
Schriftzeichen legen. 


Schrabformal“-Eingabemethode Die 
Tastatur ist durch fünf Radikalgruppen mit 
je fünf Radikalen bedegt, die in Kom- 
bination allechineischen Schriftzaichen er- 
geben solln. Diese Eingabemethode 
erfordert vid Phantasie und wie dievorher 
genannte dine sehr genaue Kenntnis der 
chinesischen Schriftstrukturen. > 
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Report: Apple elobelt China 


Basis-Chinesisch: Lernprogramme und Datenbanken 


u Verschiedene Hersteller bieten inzwischen Pro- 
gramme zum Erlernen der chinesischen Sprache 
oder Datenbanken zu bestimmten Bereichen der 
chinesischen Kultur an. Alle, die nicht von Geburt 
an mit der chinesischen Sprache verbandelt sind, 
sich aber vom Ehrgeizgepacktfühlen, beimChine- 
sen an der Ecke die Speisekarte zu entziffern und 


vielleicht auch in der Landessprache bestellen zu 
können, sind bei SiDat (Tel.: 05 11/1 38 68) für 
228 Mark „Willkommen zu lernen Chinesisch“ 
(Abbildung a). Das Produkt stammt von der Pekin - 
ger Firma Huayuan Technology. 

Ein Kräuterbonbon für alle Interessierten an 
traditioneller chinesischer Medizin bietet die Ge- 


sellschaft für die Dokumentation von Erfahrungs- 
material der chinesischen Arzneitherapie „deca“ 
an. In ihren zueinander kompatiblen Daten- 
banken „MacTCM 1 und 2“ sind nicht nur 250 
chinesische Heilkräuter, sondern auch über 560 
klassische Mixturen inklusive detaillierter Wir- 
kungsweise (Abbildung b) versammelt. 


= a A —— 


2 er Dia {age 
= DRS 


“2 


Eäslinkike 


13 Lee 
PIE re 
Fe Par ern BEER 


Pr: Tode; 
a | 


der Kınei I 


nn re 


er mer una rue nn a vie 


case 


Hin comg: Häwhän läı Y 
AEM RE 
Kommen Ge aus Hamburg? 


ger ae de hen Chiewmisıb-Erulisdı 


Fe re Eee | Taalschurn-Dmesilırk enger Deal | 
er serıkrıll (ben Eraliıfı A N 


Abbildung a: Hören, Sehen und Testen - das Programm 
„Learning Chinese“ läuft unter Betriebssystemen, die 
HyperCard 1.2 unterstützen, und versetzt den Lernenden 
akustisch und visuell in zehn Alltagssituationen mit 
insgesamt 20 Dialogen und 100 elementaren Sätzen; er 


Abbildung b: TCM-1-Arzneimittelkarte - den gut strukturierten, 
umfangreichen Informationen über einzelne Drogen standen die Werke 
„Arzneibuch der chinesischen Medizin“ und „Klinische chinesische 
Pharmakologie“ Pate. TCM besticht durch die Fülle von Suchalgorithmen - 
etwa das Finden einzelner Zutaten für die chinesische Heilkräuter- 
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applikationen 


kann sich an drei Übungstypen pro Einheit selbst 


testen. Das Programm zeigt optional Pinyin, Schriftzeichen 


und deutsche Übersetzung sowie Regelung der Sprech- 
geschwindigkeit und der Lautstärke. Ein 7000 Wörter 


umfassendes Verzeichnis, das sich per Mausklick auf ein 
Schriftzeichen aktivieren läBt, erläutert Wortbedeutungen, 


-kombinationen und Anwendungsmöglichkeiten. Alles 
in allem ein erfreuliches Produkt für Autodidakten. 


Als theoreisch möglich, aber unprak- 
tikabd erwast ach die direkte Eingabe 
von Chifftn des GB-Internationd- 
Codes. Dabei müßte der User sämtliche 
Chiffren kennen respektive sich durch 
Listen gewaltigen U mfangs wühlen. 


Spezifizierte Programme. Für die 
umfangrache Bearbaitung chinesischer 
Texte empfiehlt sich ine auf Two-Byte 
Schrift angepaßte Textverarbeitung wie 
N isus D sverbraiteteW ord nämlich ist nur 
auf OneByteSchriften ausgdegt und 
trennt daher die 2 Bit bdegenden Schrift- 
zeichen ba Zalensprüngen, so daß sein 
Platzhalter- oder Sonderzäichen zerfallen. 
Beim Löschen eines Schriftzeichens muß 
der Anwender zwamal die Löschtaste 
drücken, um das Zeichen ganz zu entfer- 
nen. Ein den Two-ByteSchriftsätzen an- 
gemessenes Layout läßt sich auf diese Wdi- 
senatürlich nicht erstellen. 
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küche - sowie die Integrationsmöglichkeit eigener Erkenntnisse. Als 


interaktives Nachschlagewerk mit bibliographischen Verweisen und 


optionalem Patienten-Stack eignet sich TCM für westliche, traditionelle 
chinesische Medizin praktizierende Ärzte. Sie müssen nicht einmal 
Schriftzeichen erlernen - Pinyin-Kenntnisse sind für die Suchfunktionen 


vorteilhaft, doch nicht zwingend. Eine neue MacTCM-1-Version mit 


integrierter Bilddatenbank für einzelne Arzneipflanzen ist angekündigt. 
(Tel.:0 80 71/ 5 07 77; TCM 1: 340 Mark, TCM 2: 380 Mark) 


Exakte Layoutmöglichkaiten und hilf- 
rache automatisch Zeichanverbin- 
dungsvorschläge zeichnen die spezial für 
Chineisch entwickdte Software „Turbo- 
Writer“ von TransPac Sofware Inc., aus 
(Abbildung 3, Seite 144). Unter dem Ap- 
fel bietet TurboWriter die Wahl zwischen 
chinesisch- und englischprachigen Me 
nüs - mehrsprachiges Arbaten ist pro- 
blemlos möglich. Da die chinesische 
Schrift kaäne Silbentrennung kennt, ist 
auf diese verzichtet worden - lateinische 
Texte sind von H and zu trennen. Gerade 
ob der schnallen, einfachen Handhabung 
ist zu bedauern, daß sich das Programm 
durch die fehlende Fußnotenfunktion für 
wissenschaftliche Arbaten nicht eignet: - 
aber für Graphiker: Via mitgeiefertem 
Installer läßt sch TurboWriter in jede 
PageM aker-Verion einpassen. Die chine 
sische PageM aker-Version 3.0 glacht der 
englischen und verfügt über alle gewohn- 


ten Funktionen. Nur in der Zalnaus 
richtung ähndt se ihrer Vorlage, da laider 
keine Funktion für die vertikale Schrab- 
richtung vorliegt. 

Insgesamt liefert das chinesische Be 
trieossystem 7.15 dne bequeme Basis für 
die Verarbatung chinesischer Texte Der 
volle Umlang dieses Systems erschließt 
sich jedoch nur ba intengver Nutzung - 
wer mit umfangrachen Texten arbeiten 
will, findet in Kooperation mit chines- 
scher Textverarbeitungssoftware ideale 
Unterstützung. Das Chinese Language 
Kit bietet zusätzlich die Wahl zwischen 
Kurz- und Langzaäichen - ob es Wörter- 
buchfunktionen, Schriftzachen-Editor 
und Zechenkatäloge enthält, bleibt 
abzuwarten. Auf jeden Fall ists Applemit 
saner WorldScript-Technologie gelun- 
gen, schon heute die Tore zum Raich der 
M ittezu öffnen. I 

Rattana Schicketanz/Agrid Wolter 
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Auf Tauchstation: Seit Januar 
gleitet Stephen Spielbergs 
U-Boot Seaquest DSV unter 
den RTL-Zuschauer-Augen 
durch die Sieben Weltmeere. 


Seaquest-DSV-Trailer-Wettbewerb von RTL und Commodore 


Platsch! 


I Seit dem 19. Januar können deutscheFernseh- 
zuschauer dasU nterseeboot SeaquestDSV (Deep 
Submergence Vessdi) im M ittwoch-Abendpro- 
gramm des Kölner Senders RTL ba seiner auf- 
regenden Reise durch alle Weltmeere verfolgen. 
Steven Spielbergs aufwendige erste T V-Serie ist 
jedoch nicht nurein M uß für alleScience-fiction- 
Fans, der hohe Anteil an computergestützter 
Tricktechnik dürfte auch so manchen Rechner- 
freund vor die M attschaibe locken. Hersteller 
Commocdoreist denn auch zu Recht stolz darauf, 
daß SpielbergsAmblin ProductionsalleSeaquest- 
Animationssequenzen auf einem Amiga vorpro- 
duzierten - wie, erfahren Siein einer der nächsten 
M ACup-Ausgaben. 

Nun will Commodore, gemeinsam mit RTL, 
noch mehr sehen: Alleinteressierten Computer- 
amateuresind zur Tellname am ersten deutschen 
Trailer-Wettbewerb aufgerufen. Gesucht wird 
ein computergestützt entwickelter, 10 bis 15 
Sekunden dauernder Trailer, der den ab August 
geplanten zweiten Sendeblock der Seaquest- 


DSV-Serie ankündigen soll. Als Gewinn win- 
ken, neben Ruhm und Ehre, eäineG dldprämiein 
Höhe von 5000 Mark und ein einwöchiger 
Aufenthalt in der RTL-Stadt Köln, wo der Ge 
winner an H ausproduktionen teilnehmen, dem 
On-Air-Director des Senders über die Schulter 
schauen und - mitein bißchen G lück - zukunfts- 
trächtige Kontakte knüpfen darf. 

Das einzusendende M aterial muß auf VHS, 
SVHS, H i8 oder Video 8 abspielbar sein; H aupt- 
kriterium für dieBeurtalung ist nicht etwatech- 
nische Perfektion, sondern die Kreativität der 
Idee. Karola Bode, Direktorin M arketing/PR 
bei Commodore, meint dazu: „Jeorigineller der 
Trailer, desto größer dieC hancen zu gewinnen.“ 

Die Bewerber schicken ihre Trailervorschläge 
bis zum 15. April 1994 an RTL Television, 
Tillmann Fuchs, Aachener Straße 1036 in 50858 
Köln. Weitere Information gibt Karola Bode, 
Commodore Büromaschinen GmbH, Lyoner 
Straße 38, 60528 Frankfurt/Main, Td.: 0 69/ 
6 63 81 57, Fax: 0 69/6 63 91 67. (m) 


NextWorld Expo '94 


MD ieN extWorld Expo, Fachmessefür N extStep- 
Anwender, findet in diesem Jahr vom 20. biszum 
23. Juni in San Francisco statt. Diese dritte N ext- 
World bietet den Besuchern neben der M esseein 
großes Angebot an Veranstaltungen, etwa die 
„NextStep Developer and User Conference“ für 
Entwickler und technisch Interessierte, das N ext- 


Step End User Program“ und die „N &xtStep Tu- 
torials“ für wißbegierige Benutzer sowie das 
„N extStep International User Group Program“ 
für Mitglieder aller Benutzergruppen. Während 
der Messe wird das US-amerikanische „N ext- 
world-M agazin“ dieses Jahr wieder die besten 
N extStep-H ard- und Softwareprodukte küren. 


Turnschuhe mit Mikrochip 


mM Der US-amerikanische Sportschuh- 
HerstellerLA Gear arbeitet derzeit an einem 
„ntelligenten“ Sportschuhmodell mit ein- 
gebautem Mikrochip. Der Chip soll zum 
Beispiel die Höhe oder Weite eines Sprun- 
ges, die Laufgeschwindigkeit sowie Puls 
und Blutdruck des Trägers messen. 

Hierfür bedient ich LA Gear eines 
von dem US-Chip-Herstaller Microchip 
Technology gelieferten Standardbausteins. 
Die ultra-dünnen Komponenten sollen in 
der Schuhsohle Platz finden. Neben dem 
Chip werden dieSchuhe auch mit Batterien 
und einfachen Lichtschaltern ausgestattet 
sein, die sich durch den Druck des Fußes 
aktivieren lassen. Ein kleiner Bereich im 


vorderen Schuh soll als informations- 
verarbeitende Einheit dienen. Allerdings 
ist sich der Turnschuhfabrikant noch 
nicht im klaren darüber, wieund wo die 
generierten Daten dargestellt werden 
sollen und denkt deshalb bereits über 
einen sprechenden Schuh nach. 

Laut LA-Gear-Patentanwalt Don 
Lawrence bestünde die größte H eraus- 
forderung allerdings darin, das M odell 
zu einem vernünftigen Preis unters Volk 
zu bringen: „Zur Zeit kostet kein LA- 
Gear-Schuh über 85 Dollar, und wir 
sind noch gar nicht sicher, ob wir 
dieN euentwicklungin dieser Preisklasse 
anbieten können.“ (tp) 


Silicons Indy jetzt doppelt 
so leistungsfähig 


Die Indy mit neuem 
Innenleben: Das 
Einsteigermodell von 
SGI mit 64-Bit- 
R44.00-RISC-Prozessor. 


MD er kalifornische Workstation-H ersteller 
Silicon Graphics liefert das Einsteiger- 
System Indy jetzt auch mit dem Mips- 
64-Bit-Risc-Prozessor R4400 aus. Der Pro- 
zessor ist mit 150 M egahertz getaktet und 
steigert entsprechend die Leistungsfähigkeit 
der neuen Indy um 50 Prozent gegenüber der 
R4000-Prozessor-Version. Hinsichtlich der 
System-Performanceist dieneuelndy in der 
Lage, eine Fließkommaleistung von 69,9 
Specfp92 und einelnteger-Performancevon 
88,1 Specint92 vorzuweisen. 

Der neue Prozessor sorgt ebenfalls für 
eine Steigerung der Graphik-Performance 
im 2-D- und 3-D -Bereich: Die Indy zeich- 
net satte 1,6 M illonen X-Linesund 800 000 
3-D -Vektoren, der Primär-C achedesR4400 
ist mit seinen 16 Kilobytefür Instruktionen 
und Daten doppelt so groß, wie der des 


R4000. M it diesen Leistungsdaten stellt 
das neue Indy-System eine ideale Platt- 
form für Bildbearbeitungs-, CAD- und 
Graphikprogramme dar. 

Die Indy R4400 soll im März ver- 
fügbar sein und kostet in der Grundkon- 
figuration 39 330 Mark. Sie wird mit 
dem R4400-Indy-System, einer 8-Bit- 
Farbgraphikkarte, 32 M egabyte H aupt- 
spaicher, einer 630-M egabyte-Festplatte 
und einem mit 1280 mal 1024 Bild- 
punkten auflösenden 16-Zoll-Farbmo- 
nitor geliefert. Zudem erhält der Käufer 
diekleineVideofarbkamera „IndyC am“, 
Tastatur, M aus und das Betriebssystem 
Irix 5.1 mit der Benutzerumgebung 
„Indigo Magic“. Eduard Neumann 
> H: Silicon GraphicsGmbH, 

Td.: 0 89/46 10 80 


Dem Auto 
auf der Spur 


BIC omputergesteuerteSuchsystemefür 
gestohlene Autos sind zur Zeit der 
Renner in den USA. Dieser Industrie 
zweig verdankt sein Blühen und Wach- 
sen der Tatsache, daß derzeit allein in 
den USA jährlich etwa 1,6 Millionen 
Fahrzeuge illegal den Besitzer wechseln. 

DieLoJack, Inc., hilft Fahrzeughal- 
tern und -versicherern mit Hilfe eines 
versteckt installierten Transmitters, der 
Radiosignale direkt an die zuständige 
Polizeistelle sendet. Jeder Transmitter 
besitzt einen eigenen Code, der dem 
offiziellen Fahrzeugkennzeichen zuge 
ordnetwird.LoJack stattet diePolizabe- 
hörden kostenlos mit Signalempfangs- 
computern aus, die mit den gängigen 
Polizeifunkgeräten zusammenarbeiten. 

Sobald ein Auto als gestohlen gemel- 
det wird, aktiviert die Polizei dessen 
Transmitter. Das sodann ertönende 
Audiosignal mahnt einersaits die Fahr- 
zeugdiebe, anderersättshilft es der Poli- 
zei, das Auto zu orten. Zusätzlich kann 
der Computer per eingebautem Rich- 
tungssucher und analogem Display 
schnall und akkurat den Aufenthaltsort 
des Fahrzeugs bestimmen. 

D ieamerikanischen Polizeibehörden 
haben sich schnell an den neuen Ge 
hilfen gewöhnt. So hilft das LoJack- 
Gerät nicht nur ba der Festnahme 
von Autodieben, sondern bringt die 
Beamten häufig auch auf die Spuren 
anderer krimineller Aktivitäten: Schon 
so mancher Autodieb hat nach Ertönen 
desFunksignals panisch seinen Schlupf- 
winkel aufgesucht - wo diePolizei dann 
meistens nicht nur das gesuchte, 
sondern auch noch andere gestohlene 
Autos und Drogen fand. (tp) 


Cebit 1994 ohneDell 


EB Dell Computer verzichtet in diesem 
Jahr auf die Teilnahme an der Cebit. 
Grund: Die unsichere Kosten-N utzen- 
Rechnung der Messe für den Com- 
puterhersteller. Dal will statt dessen 
zielgruppenorientierte Veranstaltungen 
und Road-Shows durchführen. 
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mix versteht sich jetzt 
mit NextStep 3.2 


Hank iHink GnhH 


we et 
else 


rle|s] | 1° Mehrkemieng 
EIKIEI A) wählen | 
Aodirerı sucblerckeri | Adern | 


BIN itderEinführungderneuen N extStep- 
Betriebssystemversion 3.2 ergaben sich 
ProblemefürAnwender desTdekommuni- 
kationsprodukts mix: Das Faxmodul ver- 
weigerte den Dienst. Der Hersteller, die 
Berliner Firma ielink, paßte ihre Software 
N extStep 3.2 an und schickte allen regi- 
strierten Anwendern U pdatesauf dieunter 
dem neuesten N extStep-Release laufende 
mix-Version 2.02. Digenigen Anwender, 
die kan Update erhalten haben, sollten 
sich an ihren Fachhändler oder direkt an 
jelink wenden. Eduard Neumann 

> H: ielink Kommunikationsysteme, 
Td.:0 30/2 16 20 48 


Das „mix“-Update 2.02: 

Mit seiner Hilfe funktioniert 
auch das Fax-Modul der 
Software unter NextStep 3.2. 


DisplayPostScript Level 2 
auf IBMs Power-PCs 


m IBM läßt nun die DisplayPostScript- 
Technologie auf ihren „PowerStation“ ge- 
nannten PowerPC-Rechnern unter dem 
AIX-W indows-Environment/6000 in der 
Version 1.25 zum Einsatz kommen. 
AdobesD isplayPostScript Leval 2 dient 
der echten W ysiwyg-D arstellung von Post- 
Script-Objekten auf dem Monitor. Zur 
Zeit kommen berattsAnwender von N ext- 


Step in den Genuß druckgetreuer Bild- 
schirmdarstellung. Benutzer erreichen mit 
dieser Technologie nicht nur eine identi- 
scheD arstellungvonM onitor- undDruck- 
bild, sondern können alle Adobe Type-1- 
Schriften auf ihrer PowerStation mit AIX- 
Windows verwenden. Eduard Neumann 
> H: AdobeSystemsGmbH,, 

Td.: 0 89/9 96 55 80 


Personalwechsel 
von Apple zu SGl 


Der neue SGI-Vice-President 

Kirk Loevner: Er war früher bei 
Apple unter anderem für die 
Mac-Il-Entwicklung verantwortlich. 


m Silicon Graphics Führungs 
Team wächst um einen neuen 
Mitarbeiter: Kirk Loevner über- 
nimmt bei dem Unternehmen das 
Amt des Vice-Presidents für An- 
wendungen und M ärkte. D er neue 
Vice-President arbeitetezuvor zehn 
Jahre bei Apple, wo er beispids- 
weise im Beraich des Produkt- 
M arketingsfür dieEinführung des 
Macintosh II verantwortlich war. 
Später kümmerte er sich bei Apple 
um die Zusammenarbeit mit den 
Softwareentwicklern. 

Steven Ursenbach, der bei SG 
Kirk Loevners Stdllung bekleidete, 
übernimmt nunmehr den Posten 
des Vice-Presidents für Kundan- 
dienst und Industrie-M arketing in 
SGlIs „North American Fields Or- 
ganisation“. Eduard N eumann 


Macs und SGI-Systeme gemeinsam im Netz 


BIM it der SoftwareEtherSharedesH anno- 
veraner Softwarehauses H dlios lassen sich 
nun in einem gemeinsamen Netzwerk 
sämtliche Silicon-Graphics-C omputer für 
M ac-Rechner als Fileserver verdingen. 

So stehen SGI die Tore zu zahlrachen 
M acintosh-N etzwerken offen, in denen ein 
leistungsfähiger Unix-Server sowie ein 
Arbeitsplatz für den 3-D-M odalling- und 
-Animationsbereich vorhanden sein sollen. 
Die Administration von EtherShare läuft 
denkbar einfach per M ac-Applikation. 

H elmutTschemernjak, Geschäftsführer 
von Helios, kommentiert seine Zusam- 
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menarbeit mit SGI so: „SG-Server, opti- 
miert für den hohen Datendurchsatz, 
eignen sich optimal für dasH andling gro- 
ßer Dateien, wiesieetwain professionellen 
Print-Umgebungen anfallen. Die Kom- 
bination der Produkte beider Firmen wird 
die Macs, die beispielsweise mit daten- 
intensiven Layoutaufgaben kämpfen, von 
Engpässen befreien.“ 

Der EtherShareOPI-Server (Open- 
Prepress Interface) hält in einem N etzwerk 
alle Originalbild- und Graphikdaten be 
reit, während Anwender mit einer Datei 
arbeiten können, dieauf der Festplattenur 


ein Zehntel des vom Original benötigten 
Speicherplatzes belegt. Will ein Benutzer 
am Macintosh ein solches Bild drucken, 
ersetzt der EtherShareOPI-Server das 
Layoutbild mit dem gespeicherten hoch- 
aufgelösten Originalbild. 

Ethershare 2.2 kostet in der Basis 
version für 20 Benutzer 5980 Mark. Die 
OPI-Option ist für 10925 Mark er- 
hältlich. Die Produkte sind sofort verfüg- 
bar und laufen ab der 5.1-Version des 
BetriebssystemsIrix. Eduard Neumann 
> H: Silicon GraphicsGmbH, 

Td.: 0 89/46 10 80 
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Bildbearbeitung mit Sun-Workstations 


Multi-Kulti 


Benettons provozierende Anzeigen sorgen gern für 


Gesprächsstoff - so auch die Photoserie über bekannte 


Persönlichkeiten im internationalen Hausmagazin 


„Colors“. Ein New Yorker Bildverarbeitungsstudio hatte 


die Promis kurzerhand technologisch aufwendigstem 


Ethno-Morphing unterzogen. Queen Elizabeth Il, einst 


englisch-blaß, nun kolonial-getönt, war „not amused“. 


as Benetton-Magazin „Colors“, im 

DIN -A3-Format, vollfarbig und mit 
zeitgeistiger Anmutung, dient der italieni- 
schen M odefirma und ihrem kreativen Kopf 
Oliviero Toscani des öfteren als Teststrecke 
für künftige Werbekampagnen. So auch für 
die ethno-hypothetische „Was wäre wenn"- 
Idee, deren Ausführung Toscani beim re 
nommierten New Yorker SiteO ne-Studio 
für digitale Bildverarbeitung und -verfrem- 
dung in Auftrag gab. Der dazu erforderliche 
Arbeitsprozeß gestaltete sich jedoch über- 
raschend aufwendig: 
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Projektverlauf. Für die Objekte ihrer 
M orph-Begierde - Arnold Schwarzenegger, 
Königin Elizabeth II. von England, Spike 
Lee, Papst Johannes Paul II. und M ichael 
Jackson - forschte die SiteOneCrew 
zunächst einmal nach jeweils einem Q uasi- 
Doppdgänger anderer Rasse. Das Team, 
bestehend aus Künstlern, Photographen, 
Illustratoren, Softwareentwicklern und Re 
prographen, erhidt bei dieser Produktion im 
übrigen Unterstützung von auf die Erfor- 
schung von Rassemerkmalen spezialisierten 
Ethnologen. 


Auch Süß: Terminator 
Schwarzenegger 

mit topmodischen 
Rasta-Locken. 


Anschließend erfolgte die Projektion der 
gescannten Bilddaten auf dreidimensionale 
Raster und die Übertragung rassespezifi- 
scher Merkmale wieH autfarbe, Augen- und 
N asenform sowie des H aartyps von der un- 
bekannten auf die bekannte Person. Das 
bedeutete viel Arbeit für die Digital-R etu- 
scheure: D ieSoftwareerkennt zu verändern- 
deM erkmalenicht selbständig - selbst dann 
nicht, wenn sie, wiebai SiteO ne, aufeigenen 
respektive in Zusammenarbeit mit den 
Firmen Studion Inc. und Studion Soft 
Industries (SSI) entwickelten Algorithmen 
beruht. Traditionelle M orphing-M ethoden 
hätten wesentlich unspektakulärere Ergeb- 
nisse hervorgebracht. 


Hardwareaufwand. Entsprechend bemer- 
kenswert erscheint der H ardwareaufwand 
dieses Projekts: Der von einer Sun-4/370- 
Workstation gesteuerte Kodak-„Premier"- 
Scanner liest Durchsichtsvorlagen von 35- 
Millimeter-Kleinbildfiimen bis zu einer 
Größe von 8 mal 10 Zoll mit je 14 Bit 
Farbtiefepro Kanal und erzeugt dabei D atei- 
größen, dielaicht die250-M egabyte-Grenze 
überschreiten. Die Ausgabe erfolgte über ei- 
nen Filmrecorder, der Ektachrome-Positive 
von 8 mal 10 Zoll oder Vericolor-N egative 
mit 1000 dpi und 12 Bit Farbtiefepro Kanal 
belichtet. Ererreicht auch ba digital bearbei- 
teten Vorlagen Ausgabequalitäten, diedenen 
analoger Kameras in nichts nachstehen. 

AlsTerminalskamen DO S-Rechner und 
M acs zum Einsatz, diesich perTCP/IP und 
NFS in das Netz einbinden lassen und als 
Schnittstellezu den unterschiedlichen Spei- 
chermedien der Vorlagen dienen. Die vom 
Graphikspezialisten Pixar installierten Sun- 
Rechner verfügen bei SiteOneüber 12 Gi- 
gabyte Plattenkapazität. Ständiger D aten- 
durchsatzvon 18M egabytepro Sekundevon 
und zu den Massenspeichern macht den 
Umgang mit den 80 Millionen Pixel um- 
fassenden Abbildungen praktikabd. 

Doch der Aufwand hat sich gelohnt: 
Das „Colors“-Konzept und dieLeistung von 
Site O ne bedachte der amerikanische Fern- 
sehsende NBC mit einem halbstün- 
digen Special. I Ottmar Röhrig/sm 


Morph-Opfer Queen Elizabeth Il.: Die britische Boulevard- 
Presse reagierte mit Empörung auf das neue, 
digital retuschierte Outfit ihrer Königlichen Hoheit. 


Interview 


Kinderfreund Michael Jackson im Unschuldsengel-Look: 
Nureine Frage von Zeit und Geld und ärztlichen 
Kunstgriffen, bis er auch im wirklichen Leben erblondet? 


„Überdimensionales Kondom auf dem Petersplatz“ 


Art-director Scott Stowell zu Konzept und Intentionen des Benetton-Magazins. 


MACup: Was will „Colors?“ erreichen? 
Stowell: Wie schon der Untertitel „Ein 


M agazin über den Rest der Welt" sagt, 
wollen wir für Verständnis zwischen 
allen Menschen sorgen. D azu widmet 
sich jede Ausgabevon „Colors“ einem 
speziellen Thema, beispielsweise dem 
Rassismus oder dem „Streetlife", dem 
Leben auf der Straße. 


MACup: Und der Einsatz von H igh-end- 


Bildbearbeitungssystemen gehörte von 
Anfang an mit zum Konzept? 


Stowell: Nein, das war eigentlich mehr 


Zufall. W irtrafen M itarbaiter von Site 
Onebei anderer Gelegenheit und wa- 
ren von ihren technischen M öglich- 
keiten fasziniert. D ieAusgabeüber die 
Rassen dieser Welt lieferte dann den 
Aufhänger für die Zusammenarbeit, 
der inzwischen weitere Projektegefolgt 
sind. Die neueste Ausgabe von Colors 


beipidwase zagt fiktive Denkmäler 
in realen, bekannten Umgebungen: So 
haben wir mit Hilfe der Photomontage 
an überdimensionales Kondom auf dem 
Sankt-PetersPlatz im Vatikan pla- 
ziet und darunter geschrieben „Um 
Papst Johannes Paul II. immer daran zu 
erinnern, daß Menschen menschlich 
änd“. Auch das löste die unterschied- 
lichsten Resktionen aus: von der tota- 
ln Zustimmung bis hin zur radikalen 
Ablehnung. 


MACup: Wdcher Art waren die Reck- 


tionen auf die Rassen-Hybriden aus 
Colors4/93? 


Stowell: Die heftigten kamen von 


der britischen Boulevard-Prese Der 
„Daily Mirror“ etwa schrieb: „Wir sind 
nicht amüdert“, die „Sun“ zitierte ano- 
nym einen M itarbeiter des Königshau- 
&s, der meinte die Königin wäre sehr 


aufgebracht. Sie alle verstanden nicht, 
was wir wollten. Diese der Rassenpro- 
blematik gewidmete Ausgabe versuchte, 
ane Senabilität für die Beziehung 
zwischen einer Person und ihrer Ras 
senzugehörigkeit zu wecken. Außer in 
den Schlagzeilen der Tagespresse und, 
wie der „Daily Express" berichtete, den 
schwarz angestrichenen Fenstern einer 
Benaton-Filiale gab es jedoch keine 
waiteren Verunglimpfungen . 


MACup: Können Sie uns änen Ausblick 


auf diekommenden Themen geben? 


Stowell: Die nächste „Colors'-Ausgebe 


widmet: sich der Umweltproblematik. 
Daba werden wir den Lesern nicht 
des erzählen, was de ohn&hin schon 
wissen. Statt dessen liefern wir Fakten, 
dieihnen halfen sollen, sich eineeigene 
Meinung zu bilden. 


MACup: Wir danken für dieses Gespräch. 
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„think“: Während der 


CD-ROM -Zeitschriften 


Trendsetter 


Digitales Magazin 


Themenmix noch 
recht konventionell 
erscheint ... 


eg ae bare 
eg, suite 


Eu 
ir ihr mug 
Ti ug ihr werk 


Instant Access to Entertainment 


Chiffre: Voll dabeisein 


Softwaredistribution per 
CD-ROM: „Instant Access to 
Entertainment“ enthält neben 
zwei Freispielen Demoversionen 
von 130 Spielen und Utilities ... 


5.C,Dut D 
SOQUT Maaintcan 


Si stsusenı 8.0. Ord (Star Clan OU], ana kaladarı 
karnggitsusrkan Parcnar, gaakynal Ur das Fortan enin Denen, 
der warraskaan Übees kan can Ms Stada. Il in alas ar) 
Lataginin ara une, fakıan Eis dis Mischen Ihn 
Froduinio Bades und vice dan 2a Fan m 

Sueniibehen chung und Kapfchen au Mann So da gegen Sie 
vorkdrung gerieten Hindkankiia gs ondck har sichndzen, können Seltee 
Fraincka Sinckarı und ana Mkagpkcihaak asian, sa 2 u Basen 


1Kop DM Thon 


... deren verschlüsselte Vollversionen der Käufer bei 
Gefallen telephonisch freischalten lassen kann. 


EB Neben einer Vielzahl neuer CD-ROMs aus 
allen erdenklichen Anwendungsbereichen - Pub- 
lishing-M aterialien, Unterricht, Datenbanken, 
Spiele etc. - gab es auf der MacWorld in San 
Francisco Erstausgabe und N ull-N ummer zweier 
interakiver M agazin-Projekte zu bestaunen. Die 
beiden digitalen Zeitschriften „Blam“ (25 Dol- 
lar) und „think (an interactive)“ (39,95 Dol- 
lar) orientieren sich zielgruppensicher auf die 
Anwenderkreise, denen der Abschied von tradi- 
tiondller papierner Lektüre noch am leichtesten 
fallen dürfte: den digitalen Untergrund und jene 
„early adopters“, bei denen ohnehin stets die 
schnellste und hippste CPU den Schreibtisch 
ziert. D abei ähndlt „Blam“ (Abbildungen rechts) 
einem dektronischen Fanzine für N eo-Hippies, 
indes „think“ (Abbildungen links) eher als Life 
styleM agazin für East- und Westcoast-High- 
brows einherkommt, die neuen Medien aufge 
schlossen gegenüberstehen. 

Während der digitale Untergrund bereits seit 
längerem auf Floppies mit interaktiven M agazi- 
nen experimentiert - zwei Vertreter dieser Gat- 
tung, „Cyber Rag“ und „Electronic H ollywood“, 
können Interessenten in Deutschland über die 
H amburger G esallschaft für computergestütztes 


... geht es bei den durch QuickTime- 
Filme angereicherten Reportagen 
schon recht modern und interaktiv zu. 


EI N eue Wege ba der Softwaredistribution geht 
die englische Firma Instant Access. Sie vertreibt 
CD-ROM smit D emoprodukten, deren Vollver- 
sionen sich ebenfalls auf dem D atenträger befin- 
den - allerdingsin verschlüsselter Form. Dieerste 
inD eutschland - vom H amburger Unternehmen 
UpToD ate- vertriebeneCD dieser Art, „Instant 
Accessto Entertainment“, enthält 130 Spieleund 
Utilities. Sie kostet 99 Mark, bietet das unver- 
schlüsselteSpie „Breakline“ und nach erfolgreich 
absolvierter elektronischer Registrierungsproze- 
dur ein weiteres Freispiel nach Wahl: „Chhrystal 
Crazy“, „Glider 4.0“, „Spaceway 2000", „Zoa“, 
„Pararena“ oder „HellCats". 

Nachdem sich der Anwender an den 99- 
Mark-G oodies gütlich getan hat, kann er die 
D emoversionen von ihn interessierenden, jedoch 
verschlüsselten Produkten auf seine Festplatte 
kopieren, testen und - so er kaufen möchte- per 
Telephon das Vorgehen zur Freischaltung erfah- 
ren. Über die im Vergleich zum üblichen K.auf- 
Verfahren günstigeren Preise informiert die als 
Browser angelegteBenutzeroberfläche der Enter- 
tainment-CD, der in Kürze waitere mit anderen 
thematischen Schwerpunkten folgen sollen. (bl) 
> D:UpToDate Td.: 0 40/73 32 50 


Design (Tel.: 0 40/3 74 34 80) beziehen -, han- 
delt essich bai „think“ um eine der ersten zwar 
digitalen, aber mit traditionellem verlegerischen 
Handwerkszeug in den M arkt geschobenen An- 
wendungen: Der Pressemappe zur Preview-Aus- 
gabe liegen M arkt- und M ediadaten bei, diePre 


zur M anhattener C lub-Szene bis hin zur H yper- 
Card-V isualisierung eines Ecstasy-R ausches. (bl) 
> H/D: think (an interadive), Fax (0 01) 619/ 
5 51 05 09; Necro Enema Amalgamated, 

Fax (0 01) 2 12/9 79 60 52; The Voyager 
Company, Fax (0 01) 2 12/4 3157 99 


view selbst enthält bereits verkauften Anzeigen- 
platz. Neben dem obligatorischen Aufbruchsap- 
pell in diepapierloseZ ukunft enthält der „think“- 
Themenmix vom Editorial über Reportagen und 
die - freilich interaktive - Kindereckebis hin zu 
Rezensionen und Leserbriefen vide aus her- 
kömmlichen Zeitschriften gewohnte Rubriken. 
Im Vergleich dazu präsentiert sich „Blam“ aus 
dem Hause Necro Enema Amalgamated (Ver- 
trieb durch The Voyager Company) um einiges 
ausgeflippter. So muß sich der Leser Befehlstaste 
3-tippend („Next“) durch das in sprödem 
Schwarzwaß unter HyperCard zusammenge- 
stellten Magazin hindurcharbeiten, bis er sich 
plötzlich interaktiven Passagen gegenübersieht. 
Hier geht dann - oftmals von dissonanten Ge 
räuschcollagen begleitet - die sprichwörtliche 
Post ab. Das Spektrum der einzelnen Arbeiten 
reicht von einer Art illustrierter Reflexion zu 
einem Essay des französischen Philosophen und 
Postmoderne-ErfindersG eorgesBatailleüber ein 
Interview mit der New Yorker Performance 
Künstlerin Lydia Lunch und einen Besinnungs- 
aufsatz von Sonic-Youth-Bassistin Kim Gordon 


Über die Jahre gerettete Hippie-Ästhetik in 
„Blam“: HyperCards 1-Bit-Auflösung und 

der Sinn der Autoren für Ironie sorgen dafür, 
daß trotz scheinbar eindeutiger Aufforderung 
Voyeure weder bei dieser Visualisierung eines 
Ecstasy-Rausches auf ihre Kosten kommen, 
noch durch die ... 


... Illustrationen zum Interview „On Success“ 
der sonst notorisch exhibtiv agierenden 
New Yorker Performance-Künstlerin Lydia 
Lunch. Gerade dadurch, daß die „Blam"- 
Macher auf die durchaus präziser mögliche 
Wiedergabe des Genitalen verzichten, 
bewahren sie den Charme der 60er-Technik 
des provokativen Chocs für die 90er. 


Copyright-freie Bilder 


EN achdem Prismamit seiner DigitalWorld 
Publishing GmbH den Anfang machte, hat 
sich mit Zero O nenun ein weiteresD istribu- 
tionsunternehmen dazu entschlossen, sei- 
nen Geschäftszweck auf dieProduktion von 
CD-ROM s auszuweiten. Der entsprechen- 
de Spin-off hört auf den N amen Artist und 
bringt alserstes Produkt ein digitalesBilder- 
buch auf den Markt. Die,„PhotoPhoto Euro- 
pa“ genannte CD enthält 101 Copyright- 
freie CMYK-Bilder aus unterschiedlichen 


Prince of Persia 2 


Bi Prince of Persia erhält einen Nachfolger: 
Hersteller Broderbund kündigte für Ende 
April dieFertigstellung von „Princeof Persia 
2" an. Natürlich geht esimmer noch um die 
Befreiung der zierlichen Prinzessin, dieAn- 
sprüche an das Geschick des Spielers sind 
Viel Feind, viel Ehr': Als „Prince of Persia 2" 

muß sich der Spieler in neuen Levels diverser 
kampfstarker Schwertkämpfer erwehren. 


Themenbereichen und kostet 214 M ark. Für 
schndllen Überblick sorgt ein mit der Bildda- 
tenbank Kudo Image Browser (M ACup 1/ 
94) erstellter Katalog. Noch im Februar die 
ses Jahres will Artist mit „PublisherTools“ 
eine weitere CD-ROM veröffentlichen, die 
Fonts, Clip Art, Utilities, XTensions etc. 
enthält. Diese soll für einen Preis von 294 
Mark zu haben sein. (bl) 

> H: Artis/Zero One Tad.: 09 51/98 28 20 


jedoch deutlich gestiegen - dank umfangrei- 
cherer Level, mehrRätseln und viel geschick- 
terer Gegner. Auch spielt sich nicht mehr 
alles in dunklen Verliesen ab - doch ange- 
sichts zahlreicher blutrünstiger Schwert- 
kämpfer, derer sich der Spieler erwehren 
muß, bleibt ihm nur wenig Zeit, die hüb- 
schen Graphiken von Städten, M eeressträn- 
den oder Höhlen zu genießen. (aw) 

> D: das oftwarehaus 

Te.: 05 11/95 86 30 


Freie Fa | 


Tas) fi) 


„PhotoPhoto Europa“ von Artist: Ein mit der der Bilddatenbank Kudo Image Browser 
erstellter Katalog gewährt schnellen Zugriff auf 101 Copyright-freie CMYK-Bilder. 


MACup 3/94 155 


[u 


fo-enter-tain 


edur-i 


7 


5 


4 
“ 

' \ 
= 

- 

= 

= 

- 

= 
1 
Id 
& 

= 

=” 

I 

H 
| 
i 

q 


Ba oe Da N 


wa 
EEE 


Bildschirmschoner: Neue Comic-Kollektionen 


Kulissenschieber 


Ruht der Mac, schlägt die Stunde der Screensaver. Nach fliegenden 


Toastern und der Enterprise-Crew machen sich nun die Ensembles der 


Disney-, Marvel- und Peanuts-Cartoons sowie UnderWares nackerte 


Hühner einbrennprophylaktisch auf den Bildschirmen zu schaffen. 
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ann immer ich durch unsere 

Büros gehe“, klagte kürzlich 
ein dynamischer, junger Arbeitgeber, 
„sehe ich eigentlich nie die teuren 
Applikationen, die meine Unterge 
benen immer bestallen; alles was ich 
sehe, sind Screensaver.“ Geglaubt. 
Denn diekleinen Softwarehilfen, die 
brachliegenden M onitorbildpunkten 
zum ZweckederEEinbrennprophylaxe 
Bewegungverschaffen, sindheuteBe 
standteil fast jeden Rechners. 

Ihr hehrer Zweck ist jedoch nichts 
weiter als ein Alibi für die Befriedi- 
gung eines überaus menschlichen 
Bedürfnisses: So verleiden uns platz- 
fressende21-Zoll-Röhren, coolsDe 
signer-Ambienteoder junge, zynisch- 
dynamischeK .ollegen längst den hüb- 
schen alten Brauch, unseren Arbaits 


platzmitdenK onterfeien derLieblin- 
ge, frohsinnigem Spruchgut und pho- 
tokopierten Witzschnipseln zu einer 
individuellen Aussage zu formen. 

Ohne diese Zeichen ureigenen 
Ausdrucks scheinen wir uns aber 
nackt und anonym zu fühlen - eine 
Tatsache, dieberaitsdieSchonerbran- 
che hemmungslos zum Prosperieren 
nutzt, reicht sieuns doch diekleinen 
Schirmretter alsrückstandsloseAlter- 
native zum papierenen Gesinnungs- 
archiv: Sie beanspruchen keinen 
Platz, hinterlassen keine antik-ver- 
härteten Tesastreifen an Wand oder 
Monitor, vergilben nicht, sind schick 
und erweisen sich als dankbarer Ge 
sprächsstoff unter Kollegen. 

D as Beste an der Softwarealterna- 
tive ist denn auch das zuverlässige 


“ 
_ Ku 


an 
er 


Wachstum des Angebots, vermoch- 
ten doch fliegende Toaster, Aquarien 
und psychedelische Muster allein 
schließlich noch nicht jeden Anwen- 
dergeschmack zu befriedigen - und 
schon gar nicht zu demonstrieren. 
Zum anderen wollten einige, wenn 
auch nur ganz wenige, sich partout 
nicht als Star-Trek-Fan outen. Späte 
stensder großeZuspruch desinterga- 
laktischen Screensavers ermunterte 
die Macher nun zu mehr: Berkeley 
Systems selbst schob die After-D ark- 
Produkte „Disney-Collection“ und 
„Marvel Screen Posters“ nach, Image 
Smith eine Sammlung mit Peanuts 
After-Dark-Modulen und auch Bit 
Jugglers konnte mit seinen bunten 
„UnderWare"-Einbrennvermeidern 
nicht länger hinterm Berg halten. 
Dievier Produkte sind ein echtes 
Festfür dieC omic-Freundeunterden 
Gesinnungsehibitionisten und dif- 
ferenziert genug, um sich wahlweise 
romantisch, dynamisch, lieb sowieals 
veritable Stimmungskanone oder 
profunder C omic-Kenner zu zeigen - 
inklusivealler M ischtypen. Kaum ain 
User also, der hier nicht „seinen“ 
Schoner fände. Und wer nun noch 
immer damit zufrieden ist, daß sich in 
Rechnerpausen nur der Schirm aufs 
D iskretesteverdunkdt, dermuß wohl 


irgendetwaszu verbergen haben. (m) > 


edu-info-enter- 


Be: 


tainment 


After Dark Disney-Collection 


ii DieDisney-C.ollection zägt alswohl genera- 
gr tionsübergreifendste und daher unverfäng- 

i lichste der neuen Schonersammlungen, bei- 
leibe nicht nur die mittlerweile rentenraife und dennoch 
ewigjungeM aus: N eben ihrer überzeugenden D arstellung 
des Zauberlehrlings oder als junge M ickey-Urversion jagt 
etwa ein herrlich fieses Krokodil den versehrten C aptain 
H ook über den Schirm, verschiebt der schussdlige G oofy 
Ordner und Dokumente auf seinem eigenen „Desktop“, 
tollen drolligeklaineD almatiner und dreiste, pinkfarbene 
Grinsekatzen über den Monitor und vieles mehr. Die 
insgesamt 16 Schoner-Varianten sind nicht nur D isney- 
verläßlich niedlich und herzerfrischend, sondern vom Pro- 
duzenten Berkeley Systems auch mit dersalben Liebezum 
Detail - und zum Anwender - zusammengestallt, die 
bereits die zahlreichen Betrachter der Flying Toasters und 
Star-Trek-Screensaver begeisterte. 
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WERKE 


UnderWa re von Bit Jug 


© | den Schirm. Sieofferiert nicht nur massenweise 


D en Bunt kommt die UnderWare-Kollektion auf 


na Schreibtischhintergrund-M uster wie zum Bed- 
spiel Holz, Schnee, Regen oder sündige Seidenlaken, son- 
dern erklärt die 26 Module des Bildschirmschoners bei 
Bedarf gleich zum permanenten Begleiter desAnwenders. 
Nicht nur in Ruhestellung, sondern auch beim Arbeiten 
fliegen Dinosaurier, nackte H ühner oder Elfen über den 
Schirm, laufen Ordner und Programme auf Beinen über 
den Monitor - eine wilde Angelegenheit, denn Under- 
Ware unterhält den geneigten N utzer nicht nur gnaden-, 
sondern auch pausenlos. Zu diesem Zweck hat der H erstel- 
ler auch diverse Landschaftsbilder integriert, die nur 
scheinbar regungslos den virtuellen Schraibtisch schmük- 
ken. Auf den zweiten Blick sprudeln Q uellen im Yosemite 
Park, ziehen Wolken über N eu-England, tobt das Leben 
in Paris: ein echter Allanunterhaälter für Gelangweilte. 
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Unsere Zukunftswünsche: 


« Tim und Struppi 

« The Far Side 

« Ottifanten 

« Das kleine Arschloch 
« 39 Clocks 

« Die Dinos 

« StarWars 
Terminator 

« Die Macht 

« Free Dope 

« Batman 

« Lindenstraße 

« John Malkovich 

« Al Bundy 

« The Velvet Underground 


tainment 


| Niedlich anarchistisch wie eh und je schmük- 
u ken die Peanuts jetzt auch in Form von acht 

aufwendigen After-D ark-M odulen internatio- 
naleBildschirme. Der deutsche Distributor in H annover, 
das Softwarehaus, hat sich gar die Mühe gemacht, die 
hier und da te&xt- und sprachorientierten Schoner ins 
D eutschezu übersetzen. H iesigeuntätigeBeobachter kön- 
nen also beispielsweise den Roman aus Snoopys kleiner 
Kofferschreibmaschine oder Lucys psychiatrische Tips 
voll und ganzmuttersprachlich genießen - eineausgespro- 
chen rücksichtsvolleM aßnahme, dürften sich doch unter 
den Peanuts-Fans auch einige tummeln, deren Englisch- 
unterricht erst in ein paar Jahren beginnt. 


Opus’n’Bill 

Ein erfrischender Anschlag auf das rücksichtslose Streben der 
amerikanischen Intelligenzia nach „political correctness“ ist der 
Comic Opus'n'Bill des kalifornischen Pulitzer-Preis-Trägers Berkeley 
Breathed. Die US-Firma Delrina Consumer Software Division hat 
aus diesem Kult-Comic einen Bildschirmschoner bereitet, der 
demnächst auch hierzulande erhältlich sein soll. 

>Ddrina Consumer SoftwareDividon, 

Fax: (0 01) 4 08/3 63 23 40 


Preise und Bezugsquellen 


After Dark Disney Collection 


After Dark Marvel Screen Posters 


Peanuts-Module für After Dark 


Wenig Mühe dürfte der Berkeley-Crew die 
Sammlung Marvel Screen Posters berdtet: 
haben, handelt es sich hierbei doch in erster 
Linie um H intergrund-Stills aus dem „M arvel Universe"; 
dieselben 39 Bilder von Spiderman, den Fantastischen 
Vier und Co. finden jedoch auch als - unbewegte - 
Bildschirmschoner Verwendung. Deren Regungslosigkeit 
soll jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, daß sich die 
Kreateure bai der Bildwahl etwas gedacht haben: echte 
Highlights der Comic-Geschichte, seltene Zeichnungen 
von der Creme der M arvel-Zeichner oder auch dieT tel- 
bilder der Erstausgaben - allesnett mit H intergrundinfor- 
mation versehen und ein M uß für den echten M arvel-Fan. 


H.-R.-Giger-Schoner 

In der Pipeline des US-Softwareanbieters Cyberdreams steckt zur 
Zeit ein Screen-Schoner auf Basis der Arbeiten des Schweizers H. R. 
Giger. Giger, aus dessen Feder Ridley Scotts Oscar-prämiertes 
„Alien“-Monster stammt, ist für seine bizarren, biomechanischen 
Graphiken und Skulpturen bekannt. Ab Sommer dieses Jahres 
übernimmt das Softwarehaus die deutsche Distribution. 


»>dasSoftwarehaus, 
1x u % 


Td.: 05 11/95 86 30 
UnderWare von Bit Jugglers 


Kein Vertrieb in Europa 
> Berkeley Systems 

Fax (0 01) 5 10/5 405115 
> Preis: 29,95 Dollar 
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Derzeit noch kein europäischer Vertrieb 


> Berkeley Systems 


Fax (0 01) 5 10/5 40 5115 


> Preis: 29,95 Dollar 


> das Softwarehaus, 
Te.: 05 11/9 586 30, 
> Preis 99,95 Mark 


Derzeit noch kein europäischer Vertrieb. 
> Bit Jugders Inc., 

Fax (0 01) 4 15/9 68 53 58 

> Preis 59,95 Dollar 


[FT Te Blksı Inmim Wesen wesıpme Die eigene Bevölkerung bei Laune und Brot 
zu halten, fällt bei SimCity 2000 nicht 
leicht: Mit Planung, Fingerspitzengefühl und 
den - bisweilen unpopulären - richtigen 
Entscheidungen entwickelt sich jedoch auch 


ein kleines Dorf allmählich zur Metropole. 


Ps 


fo-entertai 
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Spiele: SimCity 2000 


Statt Planung 


Allerorten ist die Rede von Politikverdrossenheit - da 


kommt die Simulation einer Stadtentwicklung 


„SimCity 2000“ gerade recht: Hier erlebt der Spieler den 


Alltag von Städteplanern und Haushaltsstrategen. 


W er erfahren möchte, warum 

gerade neben seinem Lieb- 
lingspark ein Kohlekraftwerk errich- 
tet wird, der Wohlfahrts-Etat gekürzt 
oder der geplante neue Kindergarten 
einem Einkaufszentrum wechen 
muß, sollte zu M axis Simulations- 
spiel „SimCity 2000“ greifen: Der 
Spider hat als Stadtplaner - stets die 
kompletteStadtentwicklungund den 
knappen H aushalt im Auge - Ent- 
scheidungen zu fällen, die auch mal 
gewaltsameAufständeder Bürger ver- 
ursachen. Vermeiden lassen sich diese 
Krawallejedoch nicht, denn meistens 
sind esgerade die unpopulären M aß- 
nahmen, die eine Stadtentwicklung 
in dierichtigen Bahnen Ienken. 


Optik: ai aa a a 
Sound: Kia Kia Kin 
Idee: a ua 
Spaß: Kia Ku aaa a a Ka 
Grips: a a a a 
Gesamturteil: ii ii a ib 
> Hersaller: Maxis 
> Erhältlich bei: das softwarehaus 
(D: 05 11/95 86 30) 
> Preas: 130 Mark 
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——— Wie auch beim 
SimCity 2000 Vorgänger Sim- 


City geht es bei 
der 2000-Version 
darum, einefunk- 
tionierende und 
florierende Groß- 
stadt zu errichten. 
Dafür sind Stras- 
sen-, Strom- und 
Rohrnetze zu ver- 
legen, Wohn-, In- 


dustrie und Geschäftsbereiche sinn- 
voll abzustecken und diese den sich 
ansiedelnden Menschen zur Verfü- 
gung zu stellen. 

Am Anfang steht der Spieler vor 
dem Nichts, er muß zunächst eine 
Landschaft schaffen - entweder ge 
mäß den eigenen Vorstellungen oder 
er läßt dies automatisch vom Spidl 
erledigen. D abei istmiteinem „Land- 
schaftseditor“ aktivin dieG staltung 
eingreifbar. Das karge Startkapital 
von 10 000 Dollar sollte der Städte 
bauer zunächst sparsam in an 
Kraftwerk sowie erste Industrie und 
Siedlungsgebiete investieren. Ansied- 
lungen bewirkt das Programm auto- 
matisch, aber auch Abwanderungen, 
etwa durch dauerhaften Stromausfall 
in einem Wohngebiet, verursacht 
durch eine Kraftwerksexplosion. 


Investitionen. Bei erfolgreicher 
Planung gibt es vermehrt Steuerein- 
nahmen, die wiederum in die Stadt- 
entwicklung investiert werden. Im 
fortgeschrittenen Spielstadium sind 
öffentliche Einrichtungen wie Parks, 
Sportstadien, Feuerwehren, Biblio- 
theken oder Schulen zu schaffen, 


deren Unterhalt wieder Geld ver- 
schlingtund - in Zeiten der Rezession 
- H aushaltskürzungen oder Steuerer- 
höhungen erfordern. H öhere Steuern 
verhindern aber wiederum Industrie 
ansiedlungen, was die Arbeitslosen- 
quote in die Höhe treibt. Zudem 
lassen Kürzungen im Polizeietat die 
Verbrechensrate hochschnellen. 

Ab einer gewissen Stadtgröße 
stimmen - vorausgesetzt, der Spieler 
beging keinegroben Fehler - auch die 
Einnahmen, so daß sich bei Bedarf.die 
eine oder andere Wohnsiedlung 
sprengen sowieW älder und Seen ver- 
rücken lassen, um für einen Groß- 
flughafen Platz zu schaffen. 


Einstellmöglichkeiten. Es stehen 
verschiedene Schwierigkeitsstufen 
zur Wahl, jenachdem, ob der Spieler 
eine genügsame Bevölkerung bevor- 
zugt oder nicht. Neben der Simula- 
tion von fließendem Autoverkehr so- 
wie H äuseraufbauten und -abrissen 
wird die Stadt regelmäßig von N atur- 
katastrophen heimgesucht, die ganze 
Stadtteile zerstören - ein erneuter 
Zeitpunkt, um für den W iederaufbau 
die Steuern zu erhöhen. 

Wieschon SimLife, SimAnt oder 
SimEarth ist auch SimCity 2000 
übersichtlich strukturiert und leicht 
per Maus zu bedienen; einzig der 
Sound fällt nicht gerade berauschend 
aus. Die Entwicklung der Stadt prö- 
sentiert dasSpiel in D iagrammen - je 
nach Bedarf gegen ein Jahr, zehn oder 
hundert Jahre aufgetragen. O b seiner 
komplexen Simulation egnet sich 
SimCity 2000 nicht unbedingt zum 
kurzen Zeitvertreib und ist daher eher 
für H eim- alsfür Arbeitsplatzrechner 
zu empfehlen: Essind unsR edakteure 
bekannt, die anstatt wie üblich um 
vier Uhr nachmittags, erst am näch- 
sten Morgen um neun Uhr aus dem 
Verlagsgebäude schlichen. 

Bleibt nur noch zu wünschen, daß 
der hiesigeD istributor, wieberaitsfür 
M xxis letzte Simulation A-Train 
(M ACup 2/93), ein deutschesH and- 
buch zur Verfügung stellt. I (aw) 
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tips etricks 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


von Jan Henning 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 


Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


Bird 
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8 Word 
kr 07 AlleM enübefehle im 
. Zugriff 


Für die Fans von Menübefehlen ist 
Word 5 mit seinen 432 Befehlen ge- 
nau dasRichtige. DieListesämtlicher 
Befehle stallt Word übrigens zusam- 
men, wenn Sieim Befehle-D ialog auf 
„Auflisten... “ klicken und dieO ption 
„mit allen Word-Befehlen“ wählen. 
M öchten Siealle dieseBefehlebe- 
nutzen - oder die meisten -, dann 
sollten Sie im „Befehle“-Dialog auf 
„standard...“ klicken und dieO ption 
wählen „Alle Befehle ihren Standard- 


432 auf einen Blick: 
Das Aktivieren 

von „Standard...“ 
im „Befehle"- 
Dialog ermöglicht 
dem Anwender 

den Zugriff auf die 
ganze Bandbreite 
der Word-Befehle. 


Menüs hinzufügen“. Wir empfehlen 
allerdings, vorher IhreaktudlleK onfi- 
guration zu sichern - fallsder absolute 
Überfluß doch nicht so toll ist. 


RagTime 
» ] Rahmenübergraifende 
RB Textauswahl 


RagTime3 erlaubt nicht die Auswahl 
von Text über Rahmengrenzen hin- 
weg. Diese unglückliche Einschrän- 
kung macht sich besonders dann be- 
merkbar, wenn Text auseiner Pipeline 
in eine andere zu kopieren ist. Die 


RagTime-Versionen 3.1[7 und 3.2 
bieten hiereinerechteleganteLösung, 
sofern SieSystem 7 benutzen: Klicken 
Sie irgendwo in die Pipeline, die Sie 
kopieren wollen, und wählen Sie 
„Neuer Verleger...“ aus dem „Bear- 
beiten“-Menü. Geben Sie einen Na- 
men ein, und äichern Sieanschließend 
die Ausgabe auf die Festplatte. 

Klicken Sieim Anschluß daran in 
die Pipdine, in die Sie den Text im- 
portieren wollen, und wählen Sie 
„Abonnieren...“ aus dem „Bearbei- 
ten“-M enü. Abonnieren Sie den Text 
mit Zeichenformaten und Linealen, 
um alle Formatierungen zu erhalten. 

Unter System 6 können Sie den 
Text auch im RTF-Format &xportie 
ren und in dieneuePipelineimportie- 
ren. Beachten Sie jedoch, daß dabei 
bestimmteRagT ime-Formatierungen 
verloren gehen, weil sie von RTF 
nicht unterstützt werden. 

RagTime 4 wird diese Techniken 
übrigens hinfällig machen: Text läßt 
sich dort auch über Rahmengrenzen 
hinweg auswählen und kopieren. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Eichman von B& E Software > 


ratgeber 


tips +tricks 


System 7 Pro 
Ob&uresbe 


Hilfsprogramme 


System 7 Pro, Apples derzeit aktuell- 
ste Systemversion, kann bei einigen 
H ilfsprogrammen für merkwürdige 
Effekte sorgen: Norton Disk Doctor 
beispielsweise zeigt plötzlich ein nie 
malszuvor gesehenesVolumenamens 
„Anhänge“ an, das auf keiner Fest- 
platte zu finden ist. Es handaltt sich 
dabei um ein virtudlesVolume- un- 
feiner ausgedrückt: um ein vorge 
täuschtes. Eswird von PowerTalk an- 
gelegt, Apples ehemals AOCE ge 
nannter Betriebssystemkomponente 
zur Kommunikation - zwar für un- 
klare, aber wohl durchaus ehrenhafte 
Zwecke. Kein Anlaß also zur Beunru- 
higung: Die Hilfsprogramme sind 
ohne Probleme weiterhin einsetzbar. 


Fenster 
U Scrollen per 
it | Tastaturkürzel 


AlsG.oodiefür Besitzer einer erweiter- 
ten Tastatur belegt System 7 vier der 
vorhandenen Sondertasten mit Funk- 
tionen zum Auf- und Abwärtsblättern 
in Fenstern: Die Taste „|“ rollt den 
Fensterinhaltganznach oben, „\" rollt 
ihn ganznach unten, „"“ blättert nach 
oben, als ob Sie in den grauen Be 
reich desRollbalkens geklickt hätten, 
wogegen „'“ nach unten blättert. 

Doch esgeht auch ohneerweiterte 
Tastatur: Ganz nach oben gelangen 
Sie mit der Kombination „Control/ 
A“, ganz nach unten mit „Control/ 
D“, eineFensterbreitenach oben mit 
„Control/K“ und eine Fensterbraite 
nach unten mit „Control/L“. 

M acintosh-Plus-Besitzern bietet 
sich diese M öglichkeit leider nicht - 
ihnen bleibt in diesem Fall nur der 
Ausweg über ein Programm wie 
beispielsweise QuicKeys, oder sie 
müssen auf die M aus zurückgreifen. 


er — 
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Leider versuchen einige Anwen- 
dungsprogramme, die Kombinatio- 
nen mit derC ontrol-TastealsTextein- 
gabe zu interpretieren, wie etwa 
Word. In diesen Programmen können 
Sienicht per C ontrol-Taste blättern. 
Wir bedanken unsfür diesen Tip bai 
Herrn Hecke ausFrankfurt. 


| Album 
| Betrachten großer 
Bilder oder Texte 


Große Bilder oder lange Texte lassen 
sich im Album in voller Schönheit 
bewundern, wenn Sie siein die Zwi- 
schenablage kopieren und im Finder 
ansehen. Kopieren Sie dazu das ent- 
sprechende Objekt aus dem Album, 
wechseln zum Finder und wählen 
anschließend „Zwischenablage“ aus 
dem „Bearbeiten“-M enü. 

Dieser Vorgang läßt sich unter 
System 7 vereinfachen, indem Sieein 
Alias der Clipboard-D.atei in den 
Apple-M enü-Orrdner legen (M ACup 
11/92, tips +tricks): Sieersparen sich 
dann den Extraschritt, zum Finder 
wechseln zu müssen. N och einfacher 
geht es mit nem M akroprogramm, 
zum Beispiel Q uicKeys. H iermit läßt 
sich der ganze Vorgang auf einen Ta- 
stendruck reduzieren. 


Scanner 


m Faxmodem als 


Scanner-Eratz 


Wenn Sie gelegentlich etwas scannen 
müssen, aber nicht so oft, daß sich die 
Scanner-Anschaffung lohnt, läßt sich 
ein Faxgerät als Scanner Light ein- 
setzen: Faxen Sie die Vorlage einfach 
an Ihren Computer - vorausgesetzt, 
Ihr Computer verfügt über ein Fax- 
modem mit Empfangsmöglichkeit. 
N atürlich ist dieQ ualität nicht berau- 
schend, bei hoher Auflösung jedoch 
einigermaßen erträglich. 


Startobjekte 
Deaktivieren beim 
Systemstart 


Um die Aktivierung aller System- 
erweiterungen und Startobjektebeim 
Start desM acintoshszu unterbinden, 
ist unter System 7 während des Start- 
vorgangs die Umschalttaste zu drük- 
ken. Soll der Rechner jedoch nur 
die Objekte im „Startobjekte"- 
Ordner ignorieren, drücken Sie die 
Umschalttaste erst beim Laden des 
letzten Kontrollfelds. Diese Felder 
werden nämlich erst nach den 
Systemerweiterungen aktiviert. 
Zugegebenermaßen istdasTiming 
dieses Tricks jedoch etwas schwierig: 
Drücken Sie zu früh, wird das 
Kontrollfeld möglicherweise eben- 
falls nicht geladen. Drücken Sie zu 
spät, werden die Startobjekte geöff- 
net. Und wenn Siedie Umschalttaste 
zu lange betätigen, sind alle Fenster 
des Finders geschlossen - dieser Trick 
erfordert einfach nur vid Ü bung. 
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PageMaker 
Tabulatoren und Einzüge 
für den gesamten Text 


PageM aker bietet ein relativ einfaches 
Verfahren zum Übernehmen von 
Tabulatormarken und E inzügen eines 
Absatzes für andere. Die Vorausset- 
zung ist, daß der Absatz, dessen Ein- 
stellungen zu übernehmen sind, der 
erste Absatz ist und daß die anderen 
Absätze direkt danach in demselben 
Textfluß kommen. Sind diese Bedin- 
gungen gegeben, lassen sich alle Ab- 
Sätze auswählen und „Einzüge/ 
Tabs...“ aus dem „Schrift“-M enü 
wählen. Der Dialog zeigt dann die 
Einstellungen für den ersten Absatz. 
Wenn Sie nun mit „OK“, bestätigen 
werden sie für den gesamten ausge- 
wählten Text übernommen. 
DieKehrseiteder M edaillebesteht 
in der Gefahr, Formatierungen unbe 


absichtigt zu überschreiben. H aben 
Sie also versehentlich zuviel Text 
ausgewählt, bevor Sie „Einzüge/ 
Tabs...“ wählen, müssen Sie den 
D ialog über „Abbrechen“ schließen - 
niemalsmit „OK“, um den bestehen- 
den Zustand zu erhalten. 


=4 


In MACup 1/93 behandelten wir 
das Thema Datenoptimierung, bei 
dem wir ferner auch auf Speed Disk 
zum D efragmentieren von Festplat- 
ten eingingen. Ein Leser ließ uns 
dazu jetzt einen interessanten Ver- 
besserungsvorschlag zukommen: 

Wein diesem Artikel erwähnt, ist 
das D efragmentieren der Festplatte, 
auf der das eigene Betriebssystem 
liegt, nicht möglich. Statt aber den 
Umweg über eine langsame D iskette 
zu wählen, ist es deutlich schneller, 
unter Systen 7.x anemöglichst große 
RAM -D sk zu installieren - Kontoll- 
feld „Speicher“ aufrufen - und von 
dieser aus zu arbeiten. 

Nach einem N eustart werden die 
folgenden Files auf diese RAM -D sk 
kopiert: System (nicht der ganze Sy- 
stemordner), System Enabler, Finder 
und Speed Disk. Im Anschluß daran 
istim Kontrollfeld „Startvolume" die 
RAM -D sk als Startvolumefür ainen 
Neustart auszuwählen; wiederum 
nach einem Neustart - diesmal er- 
heblich kürzer, da keine zusätzlichen 
Systemerweiterungen - läßt sich 
Speed Disk von der RAM -Disk aus 
starten, wo es seine Arbeit erheblich 
schnaller erledigt. Allerdings ist un- 
bedingt darauf zu achten, daß nach 
der Defragmentierung das Kontroll- 
feld „Startvolume“ erneut aufzurufen 
ist, um die Festplatte wieder als Start- 
volume einzurichten. 

Wir bedanken unsfür diesen Tip bei 
Herrn Strodka ausKöln. 


Speed Disk 
D efragmantieren der 
Fesplattevia RAM -Dixk 
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Tutorial 
Datentausch 
Datenfernübertragung 
Datensuche 


Datenoptimierung 
Datenorganisation 


Datenäbgleich 
Datenkompression 
Datensicherung 
Datenrettung 
Datenausgäabe 


Erz Datenabgleich — 


EB \W er in Arbeitsgruppen D aten ge- 
meinsam mit anderen N etzteilneh- 
mern bearbeitet, unterwegsein Power- 
Book oder den N ewton nutzt und zu 
H ause mit einem Schreibtisch-M ac 
arbeitet, muß die erfaßten D aten auf 
seineBasisstation oder auf den Server 
übertragen. H äufigverwenden Kolle 
gen dieseallerdingsauch zur D atener- 


fassung - mit der Folge, das sich die 
D ateien verändern. 
Schlimmstenfalls ist also täglich 
ein Datenabgleich nötig, etwa zwi- 
schen PowerBook und Server sowie 
umgekehrt. Dies manudall zu erledi- 
gen, dauert nicht nur lange, sondern 
birgt auch dieGefahr, D ataien verse 
hentlich durch ältere Versionen zu 


1. Inline Sync: Datenabgleich zwischen Mac und Festplatte, Netzwerk-Volume und PowerBook 


8 @ 


u Bei InlineSync handdt essich um 
eines der komfortabelsten Program- 
mezum D atenabgleich. Eswartet mit 
zahlreichen Optionen für D atelaus- 
wahl und Synchronisationzzeitpunkt 
auf und ist in deutscher Sprache ver- 
fügbar - wer keine Erfahrung im 
U mgang mit derartiger Software hat, 
wird dies zu schätzen wissen. N eben 
dem Programm enthält Inline Sync 
ein Init, dasfür dieautomatischeSyn- 
chronisation zu einem festgelegten 
Zeitpunkt verantwortlich ist. 

Soll der D atenabgleich mit einem 
über ein M odem angeschlossenen M ac 
in einer anderen Zaäitzone erfolgen, 
müssen allebeteiligten G erätedaslnit 
installiert haben. Hier sorgt es dafür, 
daß der Zeitunterschied beim Ver- 
gleich der letzten Veränderungen ei- 
ner D atei Berücksichtigung findet. 


Inline Sync setzt sich aus dem eigentlichen 
Programm und dem Init zusammen. Letzteres 
ist in den Mac-Systemordner zu kopieren; 

es sorgt hier für den zu einer festgelegten Zeit 
automatisch stattfindenen Datenabgleich. 


Inline Sync INIT Systemordner 


Inline Syng 1.02 


Nach dem Start zeigt das 
Programm die abzugleichenden 
Volumes in einer Dialogbox. 
Links der Macintosh, auf dem 
sich Inline Sync befindet, rechts das zweite Volume, welches 

eine externe Platte, ein Netzwerk-Volume oder ein über AppleTalk 
Remote Access (ARA) verbundener Mac-Rechner sein kann. 


Synchronisieren 


© 1992 Microseeds 


Das abzugleichende Volume läßt sich über 
das Klappmenü auswählen, „Synchronisieren“ 


4 SEHE RE SEE startet den Datenabgleich (Abbildung 5). 
Wer vor dem ersten Datenabgleich identische 
Daten auf beiden Volumes erhalten, also 
zunächst ein Backup vornehmen will, wählt 
AppleShare „Identisch“ (Abbildung 6). Mit Hilfe von 


„Mehr Auswahl“ kann der Anwender die Art 
des Ordnerabgleichs individuell in der 
jeweiligen Dialogbox (Abbildung 7) wählen. 


In unserem Beispiel erfolgt als 
erstes das Mounten des Netzwerk- 
Volumes über AppleShare, den 
detaillierteren Vorgang schildert 
die Folge 1, „Datentausch“, des 
Tutorials (MACup 9/ 93). Ein über 
Modem angeschlossenes Volume 
verlangt des weiteren das Starten 
von ARA (MACup 11/ 93, Folge 
2b, „Datenfemübertragung‘“). 


Fereeslimmung zwischen Platten 


hi die Planen Geaiea- Marc” und 
en Identisch Möche Be he 


lc mehi Nseegenhkölten? 
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— immer und überall auf dem neusten Stand 


überschreiben. Einfach undsicher sind 
speziell hierfür entwickelte Program- 
me. Sie sorgen dafür, daß nach dem 
D atenabgleich, auch Synchronisation 
genannt, alle beteiligten G eräte über 
diejeweilsaktuellsteD ateiversion ver- 
fügen. Im Tutorial stellen wir drei 
Vertreter dieser Spezies vor: „Inline 
Sync“ von Ilona Software (289 M ark) 


zum komfortablen Synchronisieren 
zwischen M ac und Festplatte, N etz- 
werk-Volume und PowerBook, „Po- 
werBook File Assistant“ (160 M ark) 
zum D atenabgleich zwischen Power- 
Book und M ac sowie „N ewton Con- 
nection Kit“ (166 Mark) zum Syn- 
chronisieren zwischen M essageP ad 
und M acintosh. (vr) 


Netzwerk oder 
serielles Kabel 


Modemleitung 
PowerBook 


© Netzwerk 


Netzwerk 


Aufinmatisches Berbouden 


Osäelen und Ordner, die auf beiden Platten 
vorliegen, können man, oder aufs, verbunden 
werden, Geben Fe sm, welche Flemesle 
außomatisch verbunden werden volles 
> alle angepallles gebeten 
g= angegaiie Dateien laser sch ganze 
Srd=erl auf jede Platte zu kopieren, 


alle angepaftbem Balesen wund Brr 
im den gesemien Inne anpepafiteı 
Ordner auf jede Platte zu kopieren. 
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In der erscheinenden Dialogbox (Abbildung 8) 
wählen Sie nun mit einem Mausklick die zu 
kopierenden respektive abzugleichenden Ordner 
im linken Fenster an. Ein Klick auf den kleinen 
Wecker ermöglicht wiederum die Bestimmung des 
Abgleich-Zeitpunkts (Abbildung 9); der Befehl 
„Jetzt sync“ startet sofort den ganzen 

Vorgang (Abbildung 10). 
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Tutorial: Folge 6, Datenabgleich 


2. File Assistant: Datenabgleich zwischen PowerBook und Mac 


EI Apples Programm ist im Vergleich 

zu Inline Sync wesentlich einfacher 

gestrickt, eserlaubt den Abgleich von 11 — 
Volumesoder O rdnerinhalten zweier 
Macs. Der Anwender, der die zahl- 
reichen Inline-Sync-O ptionen nicht 
benötigt, findet in dieser Lösung eine 
einfach zu bedienende Software. 


I Bio De Sen I Bio De) Seo 


Sk: A rar be 


File Assistant Lei Sg ehren: A 


3 


SppleShare 


Im Anschluß an den Start 
des Programmes benennen 
Sie die abzugleichenden 
Ordner im „Setup“-Fenster I FRE ER RER Texi, Text 
(Abbildung 11). Handelt —kirieiehee 
es sich bei einem von ihnen ee ee li 

um ein Netzwerk-Volume, 

müssen Sie es über Apple- 
Share mounten; dieses 
Verfahren schildert auch 
Folge eins unseres 
Tutorials, „Datentausch“. 


m Newton Connettion Kit ist nicht 19 e]: 


nur für den D atenabgleich zwischen F A 
Mac und MessagePad erforderlich. za 
Sind dieD aten auf dem N ewton zer- ei 


stört, ermöglicht „Restore' dasWiee Newton Connection 
derherstellen des Daatenbestands - 

vorausgesetzt, Sie haben über „Syn- 

chronize“ ein Backup vom N auton 

erstellt und auf der M ac-Festplatte 

gespeichert. Über „Install Package“ 

lassen sich zudem auf Diskette gdlie- 

ferteN ewton-Programmeinstallieren. 

D arüber hinaus können Sie mit dem 24 


Connection Kit Adressen, N otizen 22 Type of connection: 
und Termine am M ac eintragen, um ei 


sie später über „Synchronize“ auf das Extras b05 or windows PÜ 
M essageP.ad zu übertragen. 


[je 7 77000 23 


Hacintosh serial 


az — ME Macintosh LocalTalk 


| 

| 

| 
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Lonmection 
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Texi, Teri | 
DT rt m kreihlincheklg: 


Sirbe: Tre Here nr rt be ar 
Lei Sg rende: A 16 


Synchrsaire Ho, 


Die Auswahl beider Ordner ist simpel per Drag-and-drop zu treffen RT 


Fensters zu ziehen (Abbildung 15). Per Menü „Synchronize“ ist 

zu bestimmen, ob der Datenabgleich in beide oder in eine Richtung, 
der Start manuell oder beim Start des File Assistant erfolgen soll 
(Abbildung 16). „Synchronize Now“ löst den Abgleich aus, und eine 
Dialogbox (Abbildung 17) informiert zudem über den Fortgang. 
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Nach der ersten Synchronisation gibt die Setup- 
Dialogbox das Datum des letzten Updates an. Wählen 
Sie erneut „Synchronize“, mountet das Programm 

- wie hier zu sehen - das Netzwerk-Volume automatisch. 


Nach dem Start des Programms bereiten Sie 
Spachronizing: Open a comser tion Newton Connection Kit mit dem Button 

drom ynur bier lo „Synchronize“ für den Abgleich vor (Abbildung 
20), das Programm fordert den Anwender 
über eine Dialogbox auf, die Verbindung vom 
angeschlossenen Newton aus zu bestätigen. 


| Nach Anklicken des „Extras“-Buttons erfolgt der Verbindungsaufbau 
ee über „Connection“. Je nachdem, ob der Mac durch ein serielles Kabel 
oder über ein Netzwerk mit dem Newton verbunden ist, wählen Sie in 
der Dialogbox „Type of Connection“ die dementsprechende Option 
(Abbildung 24). Die Newton-Software unterstützt ferner verschiedene 
AppleTalk-Zonen, hier nicht abgebildet. Im Anschluß daran legen Sie 
einfach den Partner-Mac (Abbildung 25) fest; dessen Bildschirm stellt 
den präzisen Fortgang des Datenabgleichs dar (Abbildung 26). 


Select a Macintosh 
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BPUNJE.RBAqUJNEN 


Photo: Klaus Westermenn 


Das Preis-Leistungs-Gefüge rund um den Macintosh 


Im Dutzend billiger 


Die immer größer werdende Produktpalette sowie eine undurchsichtige 


Preispolitik verderben der Mac-Gemeinde die Freude an der Auswahl. MACup 


bahnt einen Weg durch den Angebots-Dschungel, kürt Preis-Leistungs- 


Sieger und macht Apples versteckte Hochpreis-Rechner ausfindig. Dazu als 


besonderer Leckerbissen: Macs vs. PCs - wer ist nun wirklich günstiger? 


D ie Zeiten ändern sich: Früher 
sparte der Mac-Fan ein Jahr 
lang, trug seine 13 000 Mark zum 
Apple-H ändler und erhielt nach Aus 
ruf der Zauberformel „Einen M acin- 
tosh, bitte” ohne Umschweife den 
bunten M ac-Plus-Karton. 

H eute erfordert der Rechnerkauf 
zwar geringere Geldmittel, dafür je 
doch ein intensives Studium des un- 
übersichtlichen Angebots, dieintime 
Auseinandersetzung mit den eigenen 


Anforderungen sowie schließlich den 
lästigen Preisvergleich. DieganzePro- 
zedur macht ungefähr sovial Spaß wie 
dienächste Steuererklärung oder eine 
vollflächige Tätowierung und läßt 
sich ohneausgeklügelteA nalysewerk- 
zeuge kaum mehr zufriedenstellend 
bewältigen. 

Basierend auf Daten des „Nitsche 
PC Reports“ (siehe „H erstellerunab- 
hängige Preiserhebung: Der „Nitsche 
PC Report“, Seite 200) nimmt sich 


M ACup desEntscheidungsdilemmas 
an, zerlegt Macs - theoretisch - in 
ihre Einzelteile, gibt Auskunft über 
deren Anteil am Gesamtpreisund er- 
leichtert so nicht nur den Gesamt- 
überblick, sondern auch die Beurtei- 
lungvon Komplett- und Sonderange- 
boten. Dabei genügen zwei Schritte, 
um das Preisgefüge der M acintosh- 
Produktpalette transparent zu ma- 
chen, ein dritter, um dieeigenen An- 
forderungen zu ermitteln. 
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ae Kaufberatung 


Schritt 1: Was kostet ein Apple-Mips - Mac-Preise in Einzelteilen 


EB Grundsätzlich ist es gar nicht so 
schwer, Licht in das Dickicht der 
M acintosh-Angebotspalette zu brin- 
gen - denn schließlich läßt sich jeder 
verfügbare Computer auf seine An- 
forderungen reduzieren: Geschwin- 
digkeit (in M ips), Arbeitsspeicherka- 
pazität (RAM ), Festplattenplatz, M o- 
nitorgröße über 14 Zoll, die Anzahl 
der NuBus-Slots sowie das Vorhan- 
densein eines CD-ROM -Laufwerks 
stellen diehauptsächlich preisbestim- 
menden Faktoren dar. 

Weitere für den Anwender ent- 
scheidende M erkmale, beispielsweise 
die künftige Erweiterbarkeit oder bei 
stationären Geräten dieFarbe, spielen 
merkwürdigerweise im Preisgefüge 


Vergleicht der Käufer nun mit die 
sem Wissen die Preise der diversen 
Macintosh-M odelle, erhält er eine 
eindeutige Aussage über die Wertig- 
keit der Komponenten und Ausstat- 
tungsmerkmale. Die Prase für die 
Komponenten entsprechen dem ab- 
soluten Einfluß auf den Rechnerpräis. 


Preis pro Rechner-Komponente: 
Desktop- und Tower-Macs 


So ist beispielsweise für 1 M egabyte 
Festplattenplatz der Preis von 3,34 
Mark zu zahlen. Der Unterschied 
zwischen einem M acintosh mit 120- 
M egabyte-Festplatte und demsalben 
Modall mit 160er-Platte entspricht 
somit 40 mal 3,34 Mark, also rund 
134 Mark. 


Preis pro Rechner-Komponente: 
PowerBooks 


keinerla Rolle. 
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AmMins 44046 pro Mips 611,77 
RAM pro Megabyte 115,96  Festplattenplatz pro 15,36 
Festplattenplatz pro Megabyte 3,34 Megabyte 

CD-Laufwerk 992 Farbe 937,- 
Monitor pro Zoll über 14 Zoll 601,35 Aktiv-Matrix 1258,- 
Lan pro Megabit 57,88 Fixanteil für Komplettsystem -1724,- 
Pro Slot 340,96 

Fixanteil für Komplettsystem - 1490,- (Alle Angaben in Mark) 


Schritt 2: Bestimmung der Soll-Preise - Differenz zum Verkaufspreis 


BI Auf Grundlage der Komponenten- 
praseergibt sich für jedesM acintosh- 
Modell ein Soll-Preis, der den beiden 
untenstehenden Tabellen zu entneh- 
men ist. Ihm gegenüber steht der reale 
Verkaufspreis. 


Da Apple keine Preislisten mehr 
herausgibt, gestaltete sich dieErmitt- 
lung desrealen fast schwieriger alsdie 
des Soll-Preises; das Maß bildeten 
schließlich diePraisangaben verschie 
dener Apple-H ändler. 


Soll-Preise: Desktop- und Tower-Rechner 


Typ Konfiguration Verkaufspreis Soll-Preis Differenz 
in Mark in Mark in Prozent 
LC 475 4/ 80,14 Zoll 3157,00 338702  -6,79 
Performa 450 4/ 120, CD, 14 Zoll 2095,00 200721 4,37 
Performa 475 4/ 160,14 Zoll 2582,00 365422 -29,34 
Performa 600 5/ 230,CD, 14 Zoll 3828,00 4019,98  -4,78 
Quadra 610 4/ 160,14 Zoll 4453,00 455951  -2,34 
Quadra 610 4/ 160, CD, 14 Zoll 4847,00 535851  -9,55 
Quadra 650 4/ 160,16 Zoll 7154,00 116551 -787 
Quadra 660AV 8/230,CD, 16 Zoll 8145,00 7940,77 2,57 
Quadra 800 8/500,CD,16 Zoll 10 629,00 10 163,95 4,58 
Quadra 840 AV 16/1000,CD,16 Zoll 13 803,00 13 915,64 -0,81 
Quadra 950 16/ 1000,16 Zoll 11 746,00 12 644,55 -71 
Soll-Preise: PowerBooks 
Typ Konfiguration Verkaufspreis Soll-Preis Differenz 
in Mark inMark in Prozent 
PowerBook 145 4/ 80 2031,00 2031,41 0,02 
PowerBook Duo 230 4/ 80 3022,00 2838,95 6,45 
PowerBook 180 4/ 120 4964,00 4711,35 5,36 
PowerBook 165 4/ 160 3885,00 406775 -4,49 
PowerBook 180c 4/ 160 5828,00 6262,75 -6,94 
PowerBook Duo 250 4/ 200 5688,00 594015  -4,24 
PowerBook Duo 270c 4/ 240 1928,00 1491,55 5,83 


Die Abweichung zwischen „Soll- 
Preis‘ und „Verkaufspreis“ läßt sich 
der Spalte „Differenz“ entnehmen 
und spiegelt das tatsächliche Preis- 
Leistungs-Verhältnis der einzelnen 
Rechner wider. Sie zeigt also, welche 
der stationären M acintosh-M odalle 
vom ermittelten Duurchschnittspreis 
abweichen, und wiegroß der jeweilige 
Unterschied ausfällt. Ein negativer 
Wert bedeutet, daß der entsprechen- 
de Rechner preiswerter zu haben ist, 
als er sein könnte, und umgekehrt. 


Soll-Preise: Desktop- und 
Tower-Rechner 


Erstaunlich günstig, da mehr als 29 
Prozent unterhalb des Soll-Preises, 
präsentiert sich hier beispidlsweiseder 
Performa 475, und auch Q uadra 610 
und 650 scheint Apple unters Volk 
bringen zu wollen. 

Weniger M acintosh fürs Geld er- 
halten dagegen Q uadra-660-AV- und 
Performa-450- sowie Q uadra-800- 
Käufer. Allein die Verkaufspreise der 
AV-Q uadras 840 und 660 halten sich 
verhältnismäßig nah am Soll-Preis. 


Soll-Preise: PowerBooks 


DiePowerBook-Auswertung ist zwar 
aufschlußreich, aber mit Vorsicht zu 


genießen. Um alsrepräsentativeStati- 
stik zu gelten, stützt siesich zur Zeit 
auf noch zu wenige Rechner und Va- 
rianten - ein „M akel“, den Appleaber 
biszum Sommer beheben wird (siehe 
„sommerfrische", Seite 56). 


Mit dem günstigsten Preis-Lei- 
stungs-Verhältnis erfreut hier das Po- 
werBook-M odall 180c in der Konfi- 
guration 4/160, ebenfalls viel Power- 
Book fürs Geld erhalten die Käufer 
des 165ers mit 1 M egabyte Arbeits- 


speicher und 40-M egabyte-Festplatte 
sowiedesPowerBook D u05250 1/50. 
Die anderen Tragbaren erscheinen 
mit Ausnahme des ausgesprochen 
Soll-Preis-nahen PowerBooks 145 1/ 
20 gern ein wenig zu teuer. 


Schritt 3: Der subjektive Faktor - welcher Rechner für welche Anforderung 


u Allein das Wissen darüber, welche 
Rechner das beste Preis-Leistungs- 
Verhältnis bieten, hilft allerdings 
noch nicht jedem geneigten Käufer. 
Denn nicht zuletzt beeinflussen auch 
sehr subjektive Faktoren die optimale 
Kaufentscheidung. So hat der An- 
schaffungswillige, den rund 3900 
Mark in der Tasche drücken, be- 
spielsweise die Wahl zwischen dem 
Performa-M odell 600, das mit Farbe, 
68030er-Prozessor und einem CD- 
ROM -Laufwerk lockt, und dem 
PowerBook 165, das die M acintosh- 
Daten zum ständigen Begleiter ihres 
Anwenders macht. 


Entscheidungskriterium: 
Die persönlichen Anforderungen 


Beide Geräte sind empfehlenswert, 
für den stationären M ac gibt es gar 
günstigere Alternativen, und doch 
macht salbst die Anschaffung des 
Preis-Leistungs-Siegers Performa 475 
für Anwender mit Highest-power- 


So ist eseben ein Unterschied, ob 
man den preisgünstigsten „Ich kann 
alles“-M ac bevorzugt, oder ob eine 
klare Anforderung vorliegt. Und die 
kann lauten „Ich habe den Rechner 
jeden Tag dabei und muß mit Excel 
arbeiten, vi mehr brauch’ ich eigent- 
lich nicht“, aber auch „Auf meinem 
Rechner müssen X Press und Photo- 
shop schnell und mit großem Bild- 


schirm laufen“. 


EineCheckliste, dieKriterien wie 
„muß tragbar sein“, „muß schnall 
sein“, „muß Farbe können“ ebenso 
enthält wiedieheute- und möglichst 
auch morgen - am häufigsten ver- 
wendeten Applikationen, hilft nicht 


Angebote. 


nur dem Kaufinteressenten selbst 
beim Entscheiden, sondern auch dem 
Händler beim Erstellen sinnvoller 


Generell sollte sich der Käufer je 
doch in jedem Fall fragen, ob esüber- 
haupt ein neuer Rechner sein muß, 
oder ob nicht vielleicht auch ein Up- 
grade den gleichen Zweck erfüllt. 
Oder ob man zusätzlichen Speicher 


oder größereFestplatten gleich miter- 


Bei gleichem Preis: 
Die Ansprüche entscheiden 


Performa 600 

68030/ 32 Megahertz 

5 Megabyte RAM 

230 Megabyte Festplatte 


CD-Laufwerk 


14-Zoll-Farbmonitor 


Ambitionen nur wenig Sinn. 


3828 Mark 


PowerBook 165 
68030/ 33 Megahertz 
4 Megabyte RAM 


3885 Mark 


Ist Apple wirklich so teuer - Macs und DOS-Rechner im Vergleich 


u Selbst leidenschaftlicheM acintosh- 
Käufer können ihre Augen vor den 
faszinierenden Preisen der DOS-Ge 
räte nicht verschließen - ganz zu 
schweigen von den Unentschlose- 
nen, dievor derDO S-Weltzumindest 
grundsätzlich nicht zurückschrecken. 

Dabei erweist sich der Wunsch, 
unterschiedliche Rechnerwelten hin- 
sichtlich ihres Preis-Leistungs-Ver- 
hältnisses miteinander vergleichen zu 
können, als schwierig zu realisieren: 
So findet bei Apple etwa der verwen- 
dete Prozessortyp keine zusätzliche 
preislicheBerücksichtigung, während 
PC-H ersteller zumindest ihren neuen 
Pentium großzügigst extraberechnen. 
Im Rahmen einer Sonderauswertung 


ließen sich erstmals branchenüber- 
greifende Komponenten- und Aus- 
stattungspreise einander gegenüber- 
stellen (siehe „Preis-Leistungs-Ver- 
gleich: Applevs. DOS“, Seite 200.) 


Preis-Leistungs-Vergleich: 
Apple vs. DOS 


Zunächst fallt auf, daß Apple-U ser 
erheblich mehr für Geschwindigkeit 
undLeistungzahlen müssen alsD O S- 
Anwender. Ganzanderssieht sdage- 
gen beim Arbeitsspeicher aus. Hier 
macht Apple wieder Boden gut: Je 
höher die RAM -Ausstattung eines 
großen Rechners, desto günstiger der 
Gesamtpreis. 


Während sich baim Vergleich der 
Monitor- und Festplattenpreise nur 
geringfügige U nterschiedefinden, er- 
weist sich dasT hema Slots als beson- 
ders interessant: So stattet Hersteller 
Apple seine schnellen Rechner auch 
immer mit viel Steckplatz aus- worin 
sich ein weiterer guter Grund für die 
hohen Preisein der H igh-end-K lasse 
findet. 

In der DO S-Welt dagegen sieht es 
ganz anders aus: Dort gibt es auch 
Tower-Rechner, deren hoher Preis 
durch die Ausstattung mit fünf bis 
acht Steck- und D isk-Plätzen begrün- 
det ist und eben nicht dadurch, daß 
der Rechner in jedem Fall auch 
schnall ist. > 


werben, von Fremdanbietern oder gar 
aus den Vereinigten Staaten direkt - 
das funktioniert einfach per Kredit- 
karte- beziehen will. N icht zu verges- 
sen sind dabei auch die Sonderange- 
bote der lokalen Händler. 


160-Megabyte-Festplatte 


Graustufen, Passiv-Matrix 
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Preis-Leistungs-Vergleich: Apple vs. DOS® - tüchtiger Aufschlag für den Pentium 


Pentium Lan Mips RAM Festplatte 
vorhanden? prol pro l prol 
Megabit Megabyte Megabyte 
Apple-Markt 
Komponenten- - 5788 440,46 115,96 3,34 
preis in Mark?) 
Einfluß auf Rechnerpreis - 4,00 23.00 15,00 20,00 
in Prozent 
DOS-Markt 
Komponentenpreis 6584,00 53,08 169,25 21359 6,42 
in Mark?) 
Einfluß auf Rechnerpreis 15,00 3,00 11,00 13,00 32,00 
in Prozent 


Apple im Vergleich mit dem großen Rest 
des Desktop- und Tower-Rechnermarkts: 
Für Apple- und DOS-Rechner erfolgte die 
Auswertung nach demselben Muster. 

Zu letzteren gehören Vobis-Maschinen 
ebenso wie PCs von IBM, Dec, Siemens 
und Hewlett-Packard. 


®Der Komponentenpreis gibt an, welchen 
Anteil je Einheit die einzelnen Bauteile 
und Features am Preis eines Rechners 
haben; der Einfluß auf den Rechnerpreis 
bezieht sich jeweils auf das prozentuale 
Verhältnis zwischen Komponenten- und 
Gesamtpreis. 


CD Bildschirm Slots Fixanteil 
vorhanden pro Zoll pro 
über 14 Steckplatz 
799,00 601,35 340,96 - 1490,00 
6,00 24,00 8,00 
- 619,48 186,90 - 445,90 
- 10,00 16,00 


» Auffällig ist, daß das Kriterium „Pentium vorhan- 
den“ im DOS-Markt immer einen (schwer-)gewichti- 
gen Preisaufschlag gegenüber den traditionellen 
Intel-x86er-Maschinen bedeutet - Apple führt 
diesen Prozessor überhaupt nicht. Bei den Macs 
wird sich der künftige PowerPC-Prozessor dagegen 
nicht maßgeblich auf den Preis auswirken. 


Die Fixanteile - kurzfristiges Vergnügen 


EB Zum Schluß noch ein Blick auf die 
Fixanteile Was zunächst bi DOS- 
Rechnern interessanter erscheint, 
nämlich der höhere Grundrabatt 
beim Kauf eines Rechners im Ver- 
gleich zur Einzelbeschaffung seiner 


Mit anderen Worten: Während 
der DOS-Bereich stärker mit Ein- 
stiegsmodellen lockt, betreibt dieFir- 
ma Apple die konsistentere und da- 
durch letztlich auch verbraucher- 
freundlichere Preispolitik. 

Abschließend bleibt festzustellen, 


Vergleich zur Preisgestaltung bei 
DOS-PCs gar nicht mal so schlecht 
liegen. Zwar sind sienoch immer ein 
wenig teurer als Vobis-Angebote, an- 
dererseits jedoch deutlich preisgün- 
stiger als beispielsweise PCs von den 
Firmen Dec, Hewlett-Packard oder 


Teile, wirkt sich später, nämlich beim 


Aufrüsten, negativ aus. daß Computer von Apple selbst im garSiemens.Il KatharinaN itsche 


Herstellerunabhängige Preiserhebung: Der „Nitsche PC Report“ 


BDer „NitschePC Report“ basiert auf einer eigenen, 
nicht herstellerdominierten Preiserhebung für Rech- 
ner aus unterschiedlichen Prozessor- und Betriebssy- 
stem-Welten - angefangen ba Intel (DOS und Win- 
dows) über Apple bis hin zu den Risc-Workstations 
mit diversen Herstellern. 


müssen wenigstens mit 4 M egabyte Arbeits- 
speicher, Bildschirm, 80-M egabyte-Festplatte, 
Tastatur und M aus ausgestattet sein - aber 
beispielsweise nicht zwingend mit einem Floppy- 
Laufwerk. Fehlte ine Komponente, ergänzten 
wir die Rechner mit dem entsprechenden 
Produkt des gleichen Herstellers. 
Rechnersegmente 
u Bei AppleRechnern unterscheidet der Reporttdie U 
beiden Segmente N otebooks (PowerBooks) sowie 
D esktop- und Tower-Rechner. 


Berechnung. D ie Auswertung basiert auf dem 
Programm „Xplain“ von Mindware; dieses 
diente zur Beurteilung der Rechner mit Hilfe 
einer Regressionsanalyse. 
Auswertungskategorien 
I Preise. Apple veröffentlicht seit kurzem keine | 
Preislistemehr. Aus diesem Grund bilden die 
H ändlerpreise den Richtwert. 


Der „NitschePC Report“ erscheint vierteljähr- 
lich, dabei jeweils einmal kurz nach der Cebit 
sowie nach der entsprechenden H erbstmesse 
und ist für 48 Mark pro Q uartal zu beziehen 
über: NitschePC Report, Cannstatterstraße 3, 
16228 K arlsruhe-Grünwettersbach. 


ae Kaufberatung 


I Konfigurationen. Die Beurtäilung berücksichtig- 
te ausschließlich voll einsatzfähige Rechner. Diese 
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ISDN für PowerBooks 


BIN it der externen ISDN -Box „Andante“ 
können auch PowerBook-Besitzer und Ei- 
gentümer von N uBus-losen M acswiedem 
LC Daten über dasschnelle G lasfasernetz 
austauschen. Wie sich Andante im tägli- 
chen Einsatz verhält, und welche D aten- 
übertragungsraten möglich sind, lesen Sie 


in M ACup 4/94. 


Finanzbuchhaltung 


MD ienteder M aclangealsreineGraphik- 
plattform, hat er mittlerweileauch andere 
Marktbereiche erobert. Dies bezeugen 
zahlreiche kaufmännischen Anwendun- 
gen, darunter vide Buchhaltungen. Alles 
über den Leistungsumfang dieser Pro- 
gramme, und für welchen Zweck sie sich 
jeweilseignen, steht in M ACup 4/94. 


Technologien für 
die Zukunft 


MD ieSharp Laboratories, Inc., im englischen O xford 
sind das erste europäische Forschungszentrum des 
japanischen Elektronikkonzerns. H ier bastelt einein- 
ternationale Crew junger Forscher an den Alltags- 
werkzeugen von morgen und übermorgen. Einen 
Ausblick auf zukünftige Laser- und LCD-Technolo- 
gien, ultrahoch auflösende Farbdrucker, Software 
Agenten für dieD atennetzedes21. Jahrhundertsund 
vieles mehr finden Siein M ACup 4/94. 


High-speed-Modems 


EM odemssind heutekeineSpiderei für 
Techno-Freaks mehr, sondern ein gängi- 
ges Kommunikationsmittdl. Dabei tailt 
sich dieser Markt in preisgünstige M o- 
dems für den H ausgebrauch einerseits 
und in Hochgeschwindigkeitsmodems 
mit einer Ü bertragungsrate von minde 
stens 14 400 Baud andererseits. Welche 
Geräteesin diesem Bereich gibt, und wie 
siesich im Test bewähren, erfahren Siein 


M ACup 4/94. 


MACup 3/94 217 


Kriechender Günsel 


fft-pfft“ machte es, als Michd zum wiederholten 

M ale die Plastikpulle auf seinen Fußverband rich- 
teteund mit der 15prozentigen Alkohollösung abdrück- 
te. H ochlegen, feucht halten: dashatteM ichelsD ocnach 
ausführlicher Befühlung des verstauchten Knöchels ka- 
tegorisch verlangt. Vorher sai an kein Röntgenbild zu 
denken. „Nach einem guten D utzend Jahrein Western- 
boots baumeln meine Füße wahrschänlich nur noch 
träge in schlaffen H alteseilen“, vermutete er resigniert. 

Wir versuchten gerade gemeinsam, eine möglichst 
impressive Erklärung für sein Mißgeschick zu finden. 
Die banale Wahrheit - aus dem Bett aufgestanden und 
umgeknickt - konnte man ohne Gesichtsverlust ja kei- 
nem Kumpd erzählen. „Wie wär's damit: Du hast ver- 
sucht, einen abrutschenden LaserWriter Select mit ei- 
nem Fuß aufzuhalten, dabei ist der andere ... “ 

Michal schmeckte diese Geschichte förmlich ab, die 
Lippen gespitzt, den Kopf wiegend, doch skeptisch: 
„Aber wo ist da der heroische Aspekt? Wenn ein Laser- 
Writer noch dreißigtausend kosten würde... oder der 
Lieblingshund einer schönen Frau die Aufschlagstelle 
bevölkert hätte. Ich mein’, LaserWriter 
sind nicht mehr teuer, aber immer noch 
schwer. Sogar normale Rechner will Ap- 
plein diesem Jahr noch für Preiseum die 
500 bis 700 Dollar herausbringen, mit 
68030-Prozessoren, dadie040er noch zu 
teuer sind. Und Endedieses Jahres kom- 
men dann dieersten Power-M acsmit - wahrscheinlich - 
drei schndllen PCI -Steckplätzen. AlleskeineG eräte, um 
Hunde platt zu machen“, schloß er mißmutig. 

„Könntest du dir deinen Ödifuß nicht bei irgendei- 
nem Sport geholt haben? Etwa: Ich hatte den Heiner- 
Geißler-Geedächtnis-Looping ein wenigzu niedrigange- 
setzt. O der: M ein Snowboard fuhr auch ohnemich recht 
schnell. Oder: Mit diesem gigantischen Ausfallschritt 
stand ich praktisch schon auf dem benachbarten Squash- 
Court.“ M ichel sah mich skeptisch an: „Ichkenn keinen, 
der mich kennt und gesunden Geistes ist...“ - „Hört, 
hört...“ - „... und mir eine Sportart zutraut, bei der 
plötzlicheBewegungen oder frischeLuftäineRollegpid- 
ten.“ Wie zur Bestätigung machte er noch zweimal 
energisch Pfft-pfft, Pfft-pfft: So isses. 

„1995 sollen übrigensneue, PowerPC -basierteW ork- 
group Server kommen ...“, fuhr er nach kurzer Denk- 
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pausefort, in der ich fleißig nach weiteren Fuß-M ythen 
und Umknick-Epen fahndete. „H at einen 601-Prozes- 
sor mit 80 M egahertz, wobei ein U pgrade auf mehrere 
601- oder 604-Prozessoren möglich ist. Angeblich sol- 
len die ersten M aschinen vier, spätere acht Prozessoren 
unterbringen können, von denen jeder mit 256 Kilo- 
oder 1 M egabyte Level-2-C ache ausgestattet ist.“ 

Mit hochgezogenen Augenbrauen, vorgeschobener 
Unterlippeund beständigem K opfnicken versuchteich, 
Verständnis für diese Zahlenreihe zu heucheln: doch, 
doch, sehr ordentlich. Ausgezaäichnet. Und schon war er 
wieder bei seinen Zahlenreihen: „Sechs bis acht PCI- 
Slots ersetzten im neuen Workgroup Server den N uBus. 
Er glänzt mit DM A-SCSI - schndll - und FireWire 
Anschlüssen als Alternative zum SCSI - auch sehr 
schnell. Die Prozessoren werden auf die Karte gdötet 
sein, damit man sie leichter upgraden kann.“ 

Beim letzten Satz lächdlte er versonnen: „Damit ich 
dich besser fressen kann.“ Recht hatte er: Wer glaubt 
schon noch an die U pgrade-Versprechungen? „Eben- 
falls in diesem Jahr - mmoach“, er zog sich stöhnend 


[bar beirie (eruchi 


etwasim Bettehoch, „soll esnoch ein System 7.5 geben. 
D as erste Power-M ac-System 7.1.2 ist in großen Teilen 
noch nicht auf den PowerPC portiert und läuft deshalb 
noch an vielen Stellen als Emulation. 7.5 dagegen ist 
schon more native. Was danach kommt, waäß man 
nicht. O ptischeVeränderungen, mehr 3-D -Schickimik- 
ki im Finder, weil, dieneuen Prozzebringen’s ja? System 
1.xx für PowerPC s von Fremdherstallern?“ 

„O der beim Tanzen?“ schlug ich vor. Immerhin gute 
Konnotationen: Bewegung, Ausdruck, jaTrance ... „96 
Kilo tanzen nicht, 96 Kilo bewegen die Erde. Mit 
meinem derzeitigen Kampfgewicht bin ich der natürli- 
cheFeind jeder Frau, nicht nur ba Rumba, Sambaoder 
Fox. ‚Gemieden von Kleintieren, gefürchtet von Grä 
sern und Kriechendem Günsd‘, könnte dereinst auf 
meinem Grabstein stehen.“ Pfft-pfft, diesmal schon fast 
ärgerlich. Dann denk dir doch selbst was aus, Pappnase. 


1995 will Apple mit PowerPC-basierten Workgroup 
Servern kommen, in die potentiell bis zu acht 
80-Megahertz-601- oder -604-Prozessoren passen 


